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Es iſt einmal gegen mich bemerkt worden, daß ich 
nur das Kleine bilde, und daß meine Menſchen ſtets 
gewöhnliche Menſchen ſeien. Wenn das wahr iſt, bin 
ich heute in der Lage, den Leſern ein noch Kleineres 
und Unbedeutenderes an zu bieten, nehmlich allerlei 
Spielereien für junge Herzen. Es ſoll ſogar in 

denſelben nicht einmal Tugend und Sitte geprediget 
werden, wie es gebräuchlich iſt, ſondern ſie ſollen 
nur durch das wirken, was ſie ſind. Wenn etwas 
Edes und Gutes in mir iſt, fo wird ed von ſelber 
in meinen Schriften liegen; wenn aber dasfelbe nicht 
in meinem Gemüthe ift, jo werde ich mich vergeblich 
bemühen, Hohes und Schönes darzuftellen,, es wird 
doc immer das Niedrige und Unedle durchfcheinen. 
Großes oder Kleines zu bilden hatte ich bei meinen 
Schriften überhaupt nie im Sinne, ic) wurde von 


ganz anderen Geſezen geleitet. Die Kunft ift mir ein 
Stifter, Iugenpfchriften. I. 1 
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jo Hohes und Erhabenes, fie ift mir, wie ich ſchon 
einmal an einem anderen Orte gejagt habe, nad) der 
Religion das Höchfte auf Erden, fo daß id) meine 
Schriften nie für Dichtungen gehalten habe, noch 
mich je vermeflen werde, fie für Dichtungen zu hal- 
ten. Dichter gibt e8 fehr wenige auf der Welt, fie 
find die hohen Priefter, fie find die MWohlthäter des 
menfchlichen Gefchlechtes ; falfche Propheten aber gibt 
e8 jehr viele. Allein wenn auch nicht jede gefprochenen 
Worte Dichtung fein fönnen, fo können fie doch etwas 
anderes fein, dem nicht alle Berechtigung des Da— 
feind abgeht. Gleichgeftimmten Freunden eine ver- 
gnügte Stunde zu machen, ihnen allen befannten wie 
unbefannten einen Gruß zu fchifen, und ein Körnlein 
Gutes zu dem Baue des Emwigen beizutragen, das 
war die Abficht bei meinen Schriften, und wird auch 
die Abjicht bleiben. Ich wäre fehr glüflich, wenn ich 
mit Gewißheit wüßte, daß ich nur diefe Abſicht erreicht 
hätte. Weil wir aber fchon einmal von dem Großen 
und Kleinen reden, fo will ich meine Anfichten dar— 
legen, die wahrfcheinlih von denen vieler anderer 
Menſchen abweichen. Das Wehen der Luft das 
Rieſeln des Waſſers das Wachfen der Getreide das 
MWogen des Meered das Grünen der Erde das 
Glänzen des Himmeld das Schimmern der Geftirne 
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halte ich für groß: das prächtig einherziehende Ge— 
witter, den Bliz, welcher Häufer fpaltet, ven Sturm, 
der die Brandung treibt, den feuerfpeienden Berg, das 
Erdbeben, welches Länder verfchüttet, halte ich nicht 
für größer als obige Erfcheinungen, ja ich halte fie 


für Fleiner, weil fie nur Wirfungen viel höherer Ger 


ſeze find. Sie fommen auf einzelnen Stellen vor, und 
find die Ergebniffe einfeitiger Urfahen. Die Kraft, 
welche die Milch im Zöpfchen der armen Frau empor 
ſchwellen und übergehen macht, ift e8 auch, die die 
Lava in dem feuerfpeienden Berge empor treibt, und 
auf ven Flächen der Berge hinab gleiten läßt. Nur 
augenfälliger find diefe Erjcheinungen, und reißen 
den Blif des Unfundigen und Unaufmerffamen mehr 
an ſich, während der Geifteszug des Forfchers vor- 
züglich auf das Ganze und Allgemeine geht, und nur 
in ihm allein Großartigfeit zu erfennen vermag, weil 
es allein das Welterhaltende ift. Die Einzelheiten 
gehen vorüber, und ihre Wirkungen find nad) Kurzem 
faum noch erfennbar. Wir wollen das Gefagte durch 
ein Beifpiel erläutern. Wenn ein Mann durch Jahre 
hindurch die Magnetnadel, deren eine Epize immer 
nach Norden weist, tagtäglich zu feitgefezten Stunden 
beobachtete, und fi die Veränderungen, wie Die 
Nadel bald mehr bald weniger klar nach Norden zeigt, 
4° 


— 


4 


in einem Buche aufichriebe, fo würde gewiß ein Un— 
fundiger dieſes Beginnen für ein kleines und für 
’ Spielerei anfehen: aber wie ehrfurchterregend wird 
diefes Kleine und wie begeifterungerwefend dieſe 
Spielerei, wenn wir nun erfahren, daß diefe Beob- 
achtungen wirklich auf dem ganzen Erdboden ange— 
ftellt werden, und daß aus den daraus zuſammenge— 
ftellten Tafeln erfichtlih wird, daß manche Fleine 
Veränderungen an der Magnetnadel oft auf allen 
Punften der Erde gleichzeitig und in gleihem Maße 
vor jich gehen, daß aljo ein magnetifches Gewitter 
über die ganze Erde geht, daß die ganze Ervoberfläche 
gleichzeitig gleichfam ein magnetifches Schauern em= 
pfindet. Wenn wir, fo wie wir für das Licht Die 
Augen haben, aud) für die Electricität und den aus 
ihr fommenden Magnetismus ein Sinneswerkeug 
hätten, welche große Welt welche Fülle von unermef= 
lihen Erſcheinungen würde und da aufgethan fein. 
Wenn wir aber auch diejes leibliche Auge nicht haben, 
fo haben wir dafür das geiftige der Wiffenfchaft, und 
diefe lehrt und, daß die electrijche und magnetifche 
Kraft auf einem ungeheuren Schauplaze wirfe, daß 
fie auf der ganzen Erde und durch den ganzen Himmel 
verbreitet ſei, daß fie alles umfließe, und fanft und 
unabläffig verändernd bildend und lebenerzeugend fich 


5 


darſtelle. Der Bliz iſt nur ein ganz kleines Merkmal 
dieſer Kraft, ſie ſelber aber iſt ein Großes in der 
Natur. Weil aber die Wiſſenſchaft nur Körnchen nach 
Körnchen erringt, nur Beobachtung nach Beobach— 
tung macht, nur aus Einzelnem das Allgemeine zu— 
ſammen trägt, und weil endlich die Menge der Er— 
ſcheinungen und das Feld des Gegebenen unendlich 
groß iſt, Gott alſo die Freude und die Glükſeligkeit 
des Forſchens unverſieglich gemacht hat, wir auch in 
unſeren Werkſtätten immer nur das Einzelne darſtellen 
können nie das Allgemeine, denn dies wäre die 
Schöpfung: ſo iſt auch die Geſchichte des in der 
Natur Großen in einer immerwährenden Umwand— 
lung der Anſichten über dieſes Große beſtanden. Da 
die Menſchen in der Kindheit waren, ihr geiſtiges 
Auge von der Wiſſenſchaft noch nicht berührt war, 
wurden ſie von dem Naheſtehenden und Auffälligen 
ergriffen, und zu Furcht und Bewunderung hingeriſſen: 
aber als ihr Sinn geöffnet wurde, da der Blik ſich 
auf den Zuſammenhang zu richten begann, ſo ſanken 
die einzelnen Erſcheinungen immer tiefer, und es erhob 
ſich das Geſez immer höher, die Wunderbarkeiten 
hörten auf, das Wunder nahm zu. 

So wie es in der äußeren Natur iſt, ſo iſt es auch 
in der inneren, in der des menſchlichen Geſchlechtes. | 
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Ein ganzes Leben voll Gerechtigkeit Einfachheit Be— 
zwingung feiner felbft Berftandesgemäßheit Wirkſam— 
feit in feinem Kreife Bewunderung des Schönen ver- 
bunden mit einem heiteren gelaffenen Sterben halte 
ich für groß: mächtige Bewegungen des Gemüthes 
furchtbar einherrollenden Zorn die Begier nad) Rache 
den entzündeten Geift, der nad) Thätigfeit ftrebt, 
umreißt, ändert, zerftört, und in der Erregung oft das 
eigene Leben hinwirft, halte ich nicht für größer, ſon— 
dern für Fleiner, da diefe Dinge fo gut nur Hervor— 
bringungen einzelner und einfeitiger Kräfte find, wie 
Stürme feuerfpeiende Berge Erdbeben. Wir wollen 
das fanfte Geſez zu erblifen juchen, wodurd) das 
menfchliche Gefchlecht geleitet wird. Es gibt Kräfte 
die nad) dem Beitehen des Einzelnen zielen. Sie neh— 
men alles und verwenden e8, was zum Beftehen und 
zum Entwifeln desfelben nothwendig ift. Sie fihern 
den Beſtand des Einen und dadurch den Aller. Wenn 
aber Jemand jedes Ding unbedingt an fic) reißt, was 
fein Weſen braucht, wenn er die Bedingungen des 
Daſeins eines Anderen zerftört, fo ergrimmt etwas 
Höhere in uns, wir helfen dem Schwachen und 
Unterdrüften, wir ftellen den Stand wieder her, daß 
er ein Menfc neben dem Andern bejtehe, und 
jeine menfchliche Bahn gehen könne, und wenn wir 
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das gethan haben, jo fühlen wir ung befriediget, wir 
fühlen ung nod) viel höher und inniger ald wir ung 
als Einzelne fühlen, wir fühlen uns als ganze 
Menfchheit. Es gibt daher Kräfte, die nach dem Be: 
ftehen der gefammten Menjchheit hinwirfen, die durch 
die Einzelkräfte nicht befchränft werden dürfen, ja im 
Gegentheile befchränfend auf fie felber einwirken. Es 
ift das Gefez diefer Kräfte das Geſez der Gerechtig- 
feit das Gefez der Sitte, das Geſez, das will, daß 
jeder geachtet geehrt ungefährdet neben dem Andern 
beftehe, daß er feine höhere menſchliche Laufbahn 
gehen Fönne, ſich Liebe und Bewunderung feiner 
Mitmenjchen erwerbe, daß er ald Kleinod gehütet 
werde, wie jeder Menfch ein Kleinod für alle andern 
Menſchen iſt. Diefes Gefez liegt überall, wo Mens 
jhen neben Menfchen wohnen, und es zeigt fich, 
wenn Menfchen gegen Menfchen wirken. Es liegt in 
der Liebe der Ehegatten zu einander in der Liebe der 
Eltern zu den Kindern der Kinder zu den Eltern in 
der Liebe der Geſchwiſter der Freunde zu einander in 
der füßen Neigung beider Geſchlechter in der Arbeit: 
famfeit, wodurch wir erhalten werben, in der Thätig: 
feit, wodurd; man für feinen Kreis für die Ferne für 
die Menfchheit wirft, und endlicdy in der Ordnung 
und Geftalt, womit ganze Gefellfchaften und Staaten 
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ihr Dafein umgeben, und zum Abſchluſſe bringen. 
Darum haben alte und neue Dichter vielfach dieſe 
Gegenftände benüzt, um ihre Dichtungen dem Mit- 
gefühle naher und ferner Gefchlechter anheim zu geben. 
Darum fieht der Menfchenforfcher, wohin er feinen 
Fuß fezt, überall nur dieſes Geſez allein, weil es 
das einzige Allgemeine das einzige Erhaltende und 
nie Endende ift. Er fieht es eben fo gut in der nieder— 
ften Hütte wie in dem höchſten Pallaſte, er fieht es in 
der Hingabe eines armen Weibes und in der ruhigen 
Todesverachtung des Helden für das Vaterland und 
die Menjchheit. ES hat Bewegungen in dem menſch— 
lichen Gefchlechte gegeben, wodurd, den Gemüthern 
eine Richtung nad) einem Ziele hin eingeprägt worden 
ift, wodurd) ganze Zeiträume auf die Dauer eine 
andere Geftalt gewonnen haben. Wenn in diefen 
Bewegungen das Gefez der Gerechtigkeit und Sitte 
erfennbar ift, wenn fie von demjelben eingeleitet, und 
fortgeführt worden find, fo fühlen wir ung in der 
ganzen Menfchheit erhoben, wir fühlen uns menſch— 
[ich verallgemeinert, wir empfinden das Erhabene, 
wie es fich überall in die Seele fenft, wo durch un— 
meßbar große Kräfte in der Zeit oder im Raume auf 
ein geftaltuolles vernunftgemäßes Ganzes zufanımen 
gewirft wird. Wenn aber in diefen Bewegungen das 
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Gefez des Rechtes und der Sitte nicht erfichtlich ift, 
wenn fie nach einfeitigen und felbitfüchtigen Zweken 
tingen, dann wendet fi) der Menfchenforfcher, wie 
gewaltig und furchtbar fie auch fein mögen, mit Efel 
von ihnen ab, und betrachtet fie als ein Kleines ale 
ein des Menfchen Unwürdiges. So groß ift die Ge— 
walt dieſes Rechts- und Sittengefezes, daß es über- 
all, wo es immer befämpft worden ift, doc, endlich 
allezeit fiegreich und herrlicy aus dem Kampfe hervor: 
gegangen ift. Ja wenn fogar der Einzelne oder ganze 
Gefchlechter für Recht und Sitte untergegangen find, 
jo fühlen wir fie nicht als befiegt, wir fühlen fie ale 
triumphirend, in unfer Mitleid mifcht fich ein Jauch— 
zen und Entzüfen, weil das Ganze höher jteht als 
der Theil, weil das Gute größer ift als der Tod, 
wir fagen da, wir empfinden das Tragifche, und 
werden mit Schauern in den reineren Ather des 
Sittengefezes emporgehoben. Wenn wir die Menfch- 
heit in der Gefchichte wie einen ruhigen Silberftrom 
einem großen ewigen Ziele entgegen gehen fehen, fo 
empfinden wir das Erhabene das vorzugsweife Epifche. 
Aber wie gewaltig und in großen Zügen auch das 
Tragifhe und Epifche wirken, wie ausgezeichnete 
Hebel fie auch in der Kunft find, fo find es haupt: 
jächlich Doch immer die gewöhnlichen alltäglichen in 
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Unzahl wiederfehrenden Handlungen der Menfchen, 
in denen dieſes Gefez am ficherften als Schwerpunft 
liegt, weil dieſe Handlungen die dauernden Die 
gründenden find, gleichſam die Millionen Wurzel: 
fafern des Baumes des Lebens. So wie in der Natur 
die allgemeinen Gefeze ftiN und unaufhörlic wirken, 
und das Auffällige nur eine einzelne Äußerung diefer 
Gefeze ift, fo wirft das Sittengefez ftill und feelen- 
belebend durch den unendlichen Verkehr der Menfchen 
mit Menfchen, und die Wunder des Augenblifes bei 
vorgefallenen Thaten find nur Fleine Merkmale diefer 
allgemeinen Kraft. So ift dieſes Gefez, fo wie das der 
Natur das welterhaltende ift, das menfchenerhaltende. 

Wie in der Gefchichte der Natur die Anfichten 
über das Große fich ftetS geändert haben, fo ift es 
auch in der fittlihen Gefchichte der Menfchen gewefen. 
Anfangs wurden fie von dem Nächftliegenden berührt, 
förperliche Stärfe und ihre Siege im Ringfampfe 
wurden gepriefen, dann famen Tapferfeit und Krieges: 
muth dahin zielend, heftige Empfindungen und Leiden 
Ichaften gegen feinpfelige Haufen und Verbindungen 
auszudrüfen und auszuführen, dann wurde Stam- 
meshoheit und Familienherrfchaft befungen, inzwifchen 
auch Schönheit und Liebe fo wie Freundſchaft und 
Aufopferung gefeiert, dann aber erfchien ein Übers 
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blif über ein Größeres: ganze menjchliche Abtheilun- 
gen und Berhältniffe wurden geordnet, das Necht des 
Ganzen vereint mit dem des Theiles, und Groß: 
muth gegen ven Feind und Unterdrüfung feiner Em: 
pfindungen und Leidenschaften zum Beften der Gerech— 
tigfeit hoch und herrlich gehalten, wie ja Mäßigung 
ſchon den Alten als die erfte männliche Tugend galt, 
und endlich wurde ein völferumfchlingendes Band als 
ein Wünfchenswerthes gedacht, ein Band, das alle 
Gaben des einen Volfes mit denen des andern ver- 
taufcht, die Wifjenfchaft fördert, ihre Schäge für alle 
Menfchen darlegt, und in der Kunft und Religion zu 
dem einfach Hohen und Himmlifchen leitet. 

Wie es mit dem Aufwärtöfteigen des menjc- 
lichen Gefchlechtes iſt, fo ift es auch mit feinem Ab— 
wärtsjteigen. Untergehenden Völkern verfchwindet zu— 
erit das Maß. Sie gehen nad) Einzelnem aus, fie 
werfen fich mit furzem Blike auf das Befchränfte und 
Unbedeutende, fie ſezen das Bedingte über das Alfge: 
meine; dann fuchen fie den Genuß und das Sinnliche, 
fie fjuhen Befriedigung ihres Haffes und Neides gegen 
den Nachbar, in ihrer Kunft wird das Einfeitige ge: 
Ihildert Das nur von einem Standpunfte Gültige, 
dann das Zerfahrene Unftimmende Abenteuerliche, 
endlic, das Sinnenreizende Aufregende und zulezt die 
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Unfitte und das Lafter, in der Religion finft das In— 
nere zur bloßen Geftalt oder zur üppigen Schwärmerei 
herab, der Unterfchied zwifchen Gut und Böſe verliert 
fi, der Einzelne verachtet das Ganze, und geht feiner 
Luft und feinem Verderben nad), und fo wird das 
Volk eine Beute feiner inneren Zerwirrung oder Die 
eines äußeren wilderen aber Fräftigeren Feindes. — — 

Da ich in diefer Vorrede in meinen Anfichten über 
Großes und Kleines jo weit gegangen bin, fo fei 
es mir auch erlaubt zu fagen, daß ich in der Gefchichte 
des menfchlichen Gefchlechtes manche Erfahrungen zu 
fammeln bemüht gewefen bin, und daß id) Einzelnes 
aus diefen Erfahrungen zu dichtenden Berfuchen zuſam— 
mengeftellt habe; aber meine eben entwifelten Anfich: 
ten und die Erlebniffe der leztvergangenen Jahre 
lehrten mich meiner Kraft zu mißtrauen, daher jene 
Berfuche liegen bleiben mögen, bis fie beffer ausgear- 
beitet oder als unerheblich vernichtet werden. 

Diejenigen aber, die mir durch dieſe keineswegs 
für junge Zuhörer paflende Vorrede gefolgt find, 
mögen ed auch nicht verfchmähen, die Hervorbringun- 
gen befcheidenerer Kräfte zu genießen, und mit mir zu 
den harmlofen folgenden Dingen übergehen. 

Im Herbfte 1852. 
Abdalbert Stifter, 


Einleitung. 


— — — 


Als Knabe trug' ich außer Ruthen Geſträuchen 
und Blüthen, die mich ergözten, auch noch andere 
Dinge nach Hauſe, die mich faſt noch mehr freuten, 
weil ſie nicht ſo ſchnell Farbe und Beſtand verloren 
wie die Pflanzen, nehmlich allerlei Steine und Erd— 
dinge. Auf Feldern an Rainen auf Haiden und 
Hutweiden ja jogar auf Wiefen, auf denen doch nur 
das hohe Gras fteht, liegen die manigfaltigiten die— 
jer Dinge herum. Da ich nun viel im Freien herum 
fchweifen durfte, fonnte es nicht fehlen, daß id) bald 
die Pläze entvefte, auf denen die Dinge zu treffen 
waren, und daß ich die, welche ich fand, mit nach 
Haufe nahm. | 

Da ift an dem Wege, der von Oberplan nad 
Hoffenreuth führt, ein geräumiges Stüf Raſen, 
welches in die Felder hinein geht, und mit einer 
Mauer aus lofen Steinen eingefaßt iſt. In dieſen 
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Steinen ftefen Fleine Blättchen, die wie Silber und 
Diamanten funfeln, und die man mit einem Meffer 
oder mit einer Ahle herausbrechen fann. Wir Kinder 
hießen die Blättchen Kazenjilber, und hatten eine 
jehr große Freude an ihnen. 

Auf dem Berglein des Altrichters befindet ich ein 
Stein, der fo fein und weich ift, daß man ihn mit 
einem Meffer ſchneiden kann. Die Bewohner unferer 
Gegend nennen ihn Taufftein. Ic machte Täfelchen 
Würfel Ringe und PBetichafte aus dem Steine, bie 
mir ein Mann, der Uhren Barometer und Stamm: 
bäume verfertigte, und Bilder lafirte, zeigte, daß 
man den Stein mit einem zarten Firniffe anftreichen 
müfle, und daß dann die jchönften blauen grünen 
und röthlichen Linien zum Vorſcheine kämen. 

Wenn ich Zeit hatte, legte ich meine Schäze in 
eine Reihe, betrachtete fie, und hatte mein Vergnügen 
an ihnen. Befonders hatte die Verwunderung fein 
Ende, wenn es auf einem Steine fo geheimnißvoll 
glänzte und leuchtete und Augelte, daß man es gar 
nicht ergründen fonnte, woher denn das käme. Frei— 
lich war manchmal auch ein Stüf Glas darunter, 
das ich auf den Feldern gefunden hatte, und das in 
allerlei Regenbogenfarben ſchimmerte. Wenn fte dann 
fagten, das fei ja nur ein Glas, und nod) dazu ein 
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verwitternde8, wodurch es eben diefe ſchimmernden 
Farben erhalten habe, fo dachte id: Ei, wenn es 
auch nur ein Glas ift, fo hat es doch die fchönen 
Farben, und es ift zum ftaunen, wie es in der fühlen 
feuchten Erde diefe Farben empfangen fonnte, umd 
ic) ließ e8 unter den Steinen liegen. 

Diefer Sammelgeift nun ift noch immer nicht 
von mir gewichen. Nicht nur trage ich noch heut zu 
Tage buchftäblid Steine in der Tafhe nach Haufe, 
um fie zu zeichnen oder zu malen, und ihre Abbilder 
dann weiter zu verwenden, fondern ich lege ja auch 
hier eine Sammlung von allerlei Spielereien und 
Kram für die Jugend an, an dem fie eine Freude 
haben, und den fie ſich zur Betrachtung zurecht richten 
möge. Freilich müſſen meine jungen Freunde zu Diefer 
Sammlung bedeutend älter fein, ald ich, da ich mir 
meine jeltfamen Beldfteine zur Ergözung nach Haufe 
trug. Es wird der Fall nicht eintreten, daß ein Juwel 
in der Sammlung fei, fo wie faum die Gefahr vor: 
handen ift, daß ich unter meinen Steinen einfteng 
etwa einen ungefchliffenen Diamant oder Rubin ge: 
habt Habe, und ohne mein Wiffen unermeßlicd, reich 
gewefen fei. Wenn aber manches Glasftüf unter 
diefen Dingen ift, fo bitte ich meine Freunde, zu 
denfen, wie ich bei meinem Glaſe gedacht habe: es hat 
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doch allerlei Farben, und mag bei den Steinen 
belafien bleiben. 

Wenn man einem Berftorbenen eine Sammlung 
widmen fönnte, würde ic) dieſe meinem verftorbenen 
jungen Freunde Guftav widmen. Ich hatte ihn zu= 
fällig kennen gelernt, ihn lieb gewonnen und er hatte 
mir wie einem Vater vertraut. Er hatte Freude an 
Spielereien, fo wie er auch gleich einem Mädchen noch 
immer gelegentlich ein Stüfchen Naſchwerk liebte, 
und, wenn er bei mir zu Tiſche war, aud) ſtets befam. 
Möge er in feiner lichteren Heimat manchmal an 
den älteren Freund denfen, der noch immer in diefer 
Welt ift, und nod) ein Stüfchen Zeit da zu bleiben 
wünſcht. 

Weil es unermeßlich viele Steine gibt, ſo kann 
ich gar nicht voraus fagen, wie groß dieſe Samm— 
lung werden wird. 

Im Herbfte 1852. 


Der Verfaſſer. 


Stifter , Jugendſchriften. I. | 


Digitized by Google 


4 « 
Granit. 


Bor meinem väterlichen Geburtshaufe dicht neben 
der Eingangsthür in dasfelbe liegt ein großer acht: 
efiger Stein von der Geftalt eines fehr in die Länge 
gezogenen Würfels. Seine Seitenflähen find roh 
ausgehauen, feine obere Fläche aber ift von dem 
vielen Sizen fo fein und glatt geworden, als wäre 
fie mit der funftreichften Glafur überzogen. Der Stein 
ift fehr alt, und niemand erinnert fi), von einer 
Zeit gehört zu haben, wann er gelegt worden fei. 
Die urälteften Greife unfers Haufes waren auf dem 
Steine gefeffen, fo wie jene, welche in zarter Jugend 
hinweggeſtorben waren, und nebft all den andern in 
dem Kirchhofe fehlummern. Das Alter beweist aud) 
der Umſtand, daß die Sandfteinplatten, weldye dem 
Steine zur Unterlage dienen, ſchon ganz ausgetreten, 
und dort, wo fie unter die Dachtraufe hinaus ragen, 
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mit tiefen Löchern von den herabfallenden Tropfen 
verfehen find. 

Eines der jüngften Mitglieder unſeres Hauſes, 
welche auf dem Steine geſeſſen waren, war in meiner 


Knabenzeit ich. Ich ſaß gerne auf dem Steine, weil 
— man wenigſtens dazumal eine große Umficht von dem: 


felben hatte. Jezt ift fie etwas verbaut worden. Ich 
faß gerne im erften Frühlinge dort, wenn die milder 
werdenden Sonnenftrahlen die erfte Wärme an Der 
Wand des Haufes erzeugten. Ich fah auf die geafer- 
ten aber noch nicht bebauten Felder hinaus, ich fah 
dort manchmal ein Glas wie einen weißen’ feurigen 
Funken jhimmern und glänzen, oder ich fah einen 
. Geier vorüber fliegen, oder ich fah auf den fernen | 
blaulichen Wald, der.mit feinen Zafen an dem Him— 
mel dahin geht, an dem die Gewitter und Wolfen: 
brüche hinabziehen, und der ſo hoch iſt, daß ich 
meinte, wenn man auf den höchſten Baum desſelben 
hinauf ſtiege, müßte man den Himmel angreifen 
können. Zu andern Zeiten ſah ich’ auf der Straße, 
die nahe. an. dem Haufe vorübergeht, bald. einen 
Erndtewagen Bald eine — bald einen Dale 


-. vorüber ziehen. 


Im Sommer ſaß gerne am Abende * der Groß⸗ 
vater auf dem Steine, und rauchte ſein Pfeifchen, und, 
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manchmal, wenn ich fchon lange fchlief, oder in ven 
beginnenden Schlummer nur noch gebrochen die Töne 
hinein hörte, ſaßen auch theils auf dem Steine theils 
auf dem daneben befindlichen Holzbänfchen oder auf 
ber Lage von Baubrettern junge Burfche und Mädchen, 
und fangen anmuthige Lieder in die finftere Nacht. 
Unnter den Dingen, die id) von dem Steine aus 
ſah, war öfter auch ein Mann von feltfamer Art. Er 
fam zuweilen auf der Hoffenreuther Straße mit einem | 
glänzenden ſchwarzen Schubfarren herauf gefahren.. 
Auf dem Schubfarren hatte er ein glänzendes ſchwar⸗ 
zes Fäßchen. Seine Kleider waren zwar vom Anfange 
an nicht ſchwarz gewefen, allein fie waren mit der Zeit 
ſehr dunkel geworden, und glänzten ebenfalls. Wenn die 
Sonne auf ihn fchien, fo ſah er aus, als wäre er mit 
Ohl eingefcehmiert worden. Er hatte einen breiten Hut 
auf dem Haupte, unter dem die langen Haare auf 
ven Naken hinabwallten. Er. hatte ein braunes An- 
geſicht, freundliche Augen, und ſeine Haare hatten 
bereits die gelblich weiße Farbe, die ſie bei Leuten 
unterer Stände, die hart arbeiten müſſen, gerne ber 
kommen. In der Nähe der Häufer fihrie er gewöhn- 
lid) etwas, was ic nicht verftand. In Folge dieſes 
Schreiens kamen unſere Nachbarn aus ihren Häuſern | 
heraus, hatten Gefäße in der Hand, die meifteng. 
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Ihwarze hölzerne Kannen waren, und begaben fich 
auf unfere Gaſſe. Während dies geſchah, war der 
Mann vollends näher gekommen, und fchob feinen 
Schubfarren auf unfere Gaſſe herzu. Da hielt er 
ftille, drehte ven Hahn in dem Zapfen feines Faſſes, 
und ließ einem jeden, der unterhielt, eine braune 
zähe Flüſſigkeit in fein Gefäß rinnen, die ic) recht gut 
als Wagenjchmiere erfannte, und wofür fie ihm eine 
Anzahl Kreuzer oder Groſchen gaben. Wenn alles 
vorüber war, und die Nachbarn fich mit ihrem Kaufe 
entfernt hatten, richtete er fein Faß wieder zufammen, 
ftrich alles gut hinein, was hervor gequollen war, 
und fuhr weiter. Jch war bei dem Vorfalle fchier alle 
Male zugegen ; denn wenn ich auch eben nicht auf der 
Gaſſe war, da der Mann fam, fo hörte ich doch fo 
gut wie die Nachbarn fein Schreien, und war 
gewiß eher auf dem Plaze als alle Andern. 

Eines Tages, da die Lenzfonne fehr freundlich 
fchien, und alle Menfchen heiter und fchelmifch machte, 
ſah ich ihn wieder die Hoffenreuther Straße herauf: 
fahren. Er ſchrie in der Nähe der Häufer feinen ge- 
wöhnlichen Gefang, die Nachbarn famen herbei, 
er gab ihnen ihren Bedarf, und fie entfernten fi. 
ALS dieſes gefchehen war, brachte er fein Faß wie zu 
jonftigen Zeiten in Ordnung. Zum Hineinftreicyen 
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deffen, was fich etwa an dem Hahne oder durch dag 
Lofern des Zapfens an den untern Faßdauben ange: 
fammelt hatte, hatte’er einen langen ſchmalen flachen 
Löffel mit kurzem Stiele. Er nahm mit dem Löffel 
geichift jedes Neftchen Flüffigfeit, das ſich in einer 
Fuge oder in einem Winfel verfteft hatte, heraus, 
und ftrich e8 bei den fcharfen Rändern des Spunds 
loches hinein. Ic faß, da er dieſes that, auf dem 
Steine, und fah ihm zu. Aus Zufall hatte ich bloße 
Füße, wie es öfter gefchah, und hatte Höschen an, 
die mit der Zeit zu furz geworden waren. Plözlich fah 
er von feiner Arbeit zu mir herzu, und fagte: „Willft 
du die Füffe eingefchmiert haben ?* 

Ich hatte den Mann jtets für eine große Merf: 
würdigfeit gehalten, fühlte mich durch feine Vertrau— 
lichfeit geehrt, und hielt beide Füſſe hin. Er fuhr mit 
feinem Löffel in das Spundloch, langte damit herzu, 
und that einen langfamen Strich auf jeden der beiden 
Füffe. Die Flüffigfeit breitete ſich ſchön auf der Haut 
aus, hatte eine außerordentlich Flare, goldbraune 
Farbe, und fandte die angenehmen Harzdüfte zu mir 
empor. Sie zog ſich ihrer Natur nad) allmählich um 
die Rundung meiner Füffe herum, und an ihnen 
hinab. Der Mann fuhr indefien in feinem Gefchäfte 
fort, er hatte ein paar Male lächelnd auf mic) herzu 
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geblift, dann ftefte er feinen Löffel in eine Scheide 
neben das Faß, jhlug oben das Spundlod) zu, nahm 
die Tragbänder des Schubfarrens auf fih; hob 
leßteren empor, und fuhr damit davon. Da ich nun - 
allein war, und ein zwar.halb angenehmes aber deß⸗ 
ungeachtet auch nicht ganz beruhigtes Gefühl hatte, 
wollte ich mich Doch auch der Mutter zeigen. Mit 
vorfichtig in die Höhe gehaltenen Höschen ging ich. in. 
die Stube hinein. Es war .eben Samftag, und ai - 
jedem Samftage mußte die Stube ſehr ſchön gewaschen | 
und gefcheuett werden, was aud) heute am Morgen 
gefhehen war, fo wie der Wagenfchmiermann gerne. 
an Samftagen fam, um am Sonntage da zu bleiben, 
und in die Kirche zu gehen. Die gut ausgelaugte und 
wieder getrofnete Holsfafer des Fußbodens nahm Die 
MWagenfchmiere meiner Füffe fehr begierig auf, fo daß 
hinter jedem meiner Tritte eine ftarfe Tappe auf dem 
Boden blieb. Die Mutter faß eben, da ich herein. fam, 
an dem Fenftertifche vorne, und nähte, Da fie mich fo 
fommen und vorwärts fehreiten ſah, fprang fie auf. 
Sie blieb einen Augenblif in der Schwebe, entiveber 
weil fie mich fo bewunderte, oder weil. fie ſich nach 
einem Werkzeuge umfah, mich zu empfangen. Endlich | 
aber rief fie: „Was hat denn diefer heillofe einge- 
fleifchte Sohn heute für Dinge an ſich?“ 
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Und damit ıch nicht noch weiter vorwärts ginge, ° 
eilte fie mir entgegen, hob mic) enipor, und trug mich 
meines Schrefes und ihrer Schürze nicht achtend in 
das Vorhaus hinaus. Dort ließ fie mich nieder, nahm 
unter der Bodenſtiege, wohin wir, weil es an einem | 
andern Orte nicht erlaubt war, alle nad) Haufe ges. 
brachten Ruthen und ‚Zweige legen mußten, und wo | 
ich felber in den lezten Tagen eine große Menge die: 
fer Dinge angefammelt hatte; heraus, was fie nur 
immer erwifchen fonnte,. und. ſchlug "damit ſo lange 
und ſo heftig gegen meine Füffe, bis das ganze Laub— 
werk der Ruthen, meine Höschen, ihre Schürze, die 
Steine.des Fußbodens und die Umgebung wolf Pech 
waren. Dann ließ fie mich) a und sing \ wieder in 

die Stube hinein. . | 
u Ich war; obwohl es-mir ſchon von Anfange bei 
der Sache immer’ nicht ſo ganz vollfommen geheuer _ 
geweſen war‘, doch über diefe fürchterliche Wendung 
der Dinge, und weil ich mit-meiner thenerften Ver: 
wandten diefer Erde in dieſes Zerwürfniß gerathen 
war, gleichfant vernichtet. In dem Vorhaufe befindet 
fd} in einer Efe ein großer Steinwürfel, der den 
Zwek hat; daß auf ihm das Garn zu den Haus⸗ 
weben mit einem hölzernen Schlägel geflopft wird... 
Auf diefen Stein wanfte ich zu, und ließ mich auf ihn 
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nieder. Ich Funnte nicht einmal weinen, das Herz 
war mir gepreßt, und die Kehle wie mit Schnüren 
zugefcehnürt. Drinnen hörte ich die Mutter und Die 
Magd berathichlagen, was zu thun fei, und fürch- 
tete, daß, wenn die Pechfpuren nicht weg gingen, fie 
wieder herausfommen und mich weiter züchtigen 
würden. 

In diefem Augenblife ging der Großvater bei Der 
hintern Thür, die zu dem Brunnen und auf Die 
Gartenwiefe führt, herein, und ging gegen mic) her: 
vor. Er war immer der Gütige gewejen, und hatte, 
wenn was immer für ein Unglüf gegen uns Kinder 
herein gebrochen war, nie nad) dem Sculdigen 
gefragt, fondern nur ftets geholfen. Da er nun zu 
dem Plage, auf dem ich faß, hervor gefommen war, 
blieb er ftehen, und fah mich an. Als er den Zuftand, 
in welchem ich mich befand, begriffen hatte, fragte er, 
was es denn gegeben habe, und wie es mit mir jo 
geworden fei. Ich wollte mich nun erleichtern, allein 
ich Fonnte auch jezt wieder nichts erzählen, denn nun 
brachen bei dem Anblife feiner gütigen und wohl: 
meinenden Augen alle Thränen, die früher nicht her: 
vor zu fommen vermocht hatten, mit Gewalt heraug, 
und rannen in Strömen herab, fo daß ich vor Weinen 
und Schluchzen nur gebrochene und verftümmelte 
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Laute hervorbringen, und nichts thun Fonnte, als die 
Füschen empor heben, auf denen jezt auch aus dem 
Peche noch das häßliche Roth der Züchtigung her— 
vor ſah. 

Er aber lächelte, und fagte: „So fomme nur her 
zu mir, fomme mit mir.“ 

Bei diefen Worten nahm er mich bei der Hand, 
zog mich fanft von dem Steine herab, und führte mic), 
der ich ihm vor Ergriffenheit Faum folgen fonnte, dur) 
die Länge des Vorhaufes zurüf, und in den Hof 
hinaus. In dem Hofe ift ein breiter mit Steinen 
gepflafterter Gang, der rings an den Bauwerfen her: 
um läuft. Auf diefem Gange ftehen unter dem Über: 
dache des Hauſes gewöhnlich einige Schemel oder 
derlei Dinge, die dazu dienen, daß ſich die Mägde 
beim Hecheln des Flachfes oder andern ähnlichen 
Arbeiten darauf nieder fezen können, um vor dem 
Unwetter gefchüzt zu fein. Zu einem folden Schemel 
führte er mich hinzu, und fagte: „Seze did) da nieder, 
und warte ein wenig, ich werde gleich wieder kommen.“ 

Mit diefen Worten ging er in das Haus, und 
nachdem ich ein Weilchen gewartet hatte, Fam er 
wieder heraus, indem er eine große, grünglafirte 
Schüffel, einen Topf mit Waſſer und Ceife und 
Tücher in den Händen trug. Diefe Dinge ftellte er 
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neben mir auf das Steinpflafter nieder, zog mir, der 
ich auf dem Schemel ſaß, meine Hösſchen aus, warf 
fie feitwärts, goß warmes Waſſer in die Schüffel, 
ſtellte meine Füffe hinein, und wuſch fie fo lange mit - 
- Seife und Waffer, bis ein großer-weiß und braurge- 
fleckter Schaumberg auf der Schüffel ftand, die War - 
‚genfchmiere, weil fie nod) friſch war, ganz wegge— 
gangen, und keine Spur mehr von Pech auf der 
Haut zu erbliken war. Dann troknete er mit den 
Tüchern die Füffe ab, und fragte: „Iſt es nun. gut 24 ö 
Ich lachte faft unter den Thränen, ein Stein.nad) 
dem andern war mir während des Wafchens von dem 
Herzen gefallen, und waren die Thränen ſchon linder 
geflofien, fo drangen fie jezt nur mehr einzeln aus: 
den Augen hervor. Er holte mir nun auch andere. 
Höschen, und zog fie mir an. Dann nahm er dag 
teofen gebliebene Ende der Tücher, wifchte mir damit 
‚das verweinte Angeficht ab, und fagte: „Nun ‚gebe 
‚da über den Hof bei dem großen Einfahrtsthore auf 
die Gaſſe hinaus, daß dich niemand ſehe, und daß 
du niemanden in die Hände falleſt. Auf der Gaſſe 
warte auf mich, ich werde dir andere Kleider bringen, 
und mich auch ein wenig umkleiden. Ich gehe heute 
in das Dorf Melm, da darfſt du mit gehen und Da. 
wirft du mir erzählen, wie ſich dein Unglüf ereignet 
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hat, und wie du in diefe Wagenfchmiere gerathen biſt. 
Die Sachen laffen wir da liegen, es wird fie ſchon 
jemand hinweg räumen.“ \ 
. Mit diefen Worten ſchob er mic gegen den Hof, 
und ging in das Haus zurüf. Ich fehritt leife über 
‚den Hof, und eilte bei dem. Einfahrtsthore hinaus. 
Auf.der Gaſſe ging ich ſehr weit von dem großen 
Steine und von der Hausthür weg, damit ich ſicher 
wäre, und ftellte mid) auf eine Stelle, von welcher 
ih von ferne in die Hausthür hinein fehen Fonnte. 
Ich fah, daß auf dem Plage, auf welchem ich gezüch— 
‚tigt worden war, zwei Mägde befchäftigt waren, 
‚welche auf:dem Boden knieten, und mit den Händen 
auf ihm Hin und ber fuhren: Wahrſcheinlich waren 
fie bemüht, die Pechfpuren, die von meiner Züchti- 
gung entftanden waren, weg zu bringen. Die Haus: 
ſchwalbe flog freifchend bei der Thür aus und ein, 
weil heute unter ihrem .Nefte immer Störung war, " 
erft durch meine Züchtigung und nun Durch die arbeis 
tenden Mägde. An ver äußerten Grenze unferer 
Gaſſe fehr weit von der Hausthür entfernt, wo ber 
fleine Hügel, auf dem unfer Haus fteht, fhon gegen 
"die vorbeigehende Straffe abzufallen beginnt, Tagen 
einige ausgehauene ‚Stämme, die zu einem Baue 
“oder zu einem anderen. ähntichen Werke beſtimmt 
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waren. Auf dieſe fezte ich mid nieder, und 
wartete. 

Endlidy fam der Großvater heraus. Er hatte 
feinen breiten Hut auf dem Haupte, hatte feinen 
langen Rof an, den er gerne an Sonntagen nahm, 
und trug feinen Stof in der Hand. In der andern 
hatte er aber auch mein blaugeftreiftes Jäfchen, weiße 
Strümpfe, [hwarze Schnürftiefelcyen und mein graues 
Filzhütchen. Das alles half er mir anziehen, und 
fagte: „So, jezt gehen wir.“ 

Wir gingen auf dem ſchmalen Fußwege durch das 
Grün unſers Hügeld auf die Straffe hinab, und 
gingen auf der Straffe fort, erft durch die Häufer der 
Nachbarn, auf denen die Frühlingsfonne lag, und 
von denen die Leute und grüßten, und dann in das 
Freie hinaus. Dort ftrefte fih ein weites Feld und 
ſchöner grüner Rafen vor ung hin, und heller freund: 
licher Sonnenſchein breitete fi über alle Dinge der 
Melt. Wir gingen auf einem weißen Wege zwilchen 
dem grünen Rafen dahin. Mein Schmerz und mein 
Kummer war fchon beinahe verfhwunden, ich wußte, 
daß. ein guter Ausgang nicht fehlen Fonnte, da der 
Großvater fid) der Sache annahm, und mid) befchügte; 
die freie Luft und die fcheinende Sonne übten einen 
beruhigenden Einfluß, und id) empfand das Jäfchen 
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fehr angenehm auf meinen Schultern und die Stie- 
felhen an den Füffen, und die Luft floß fanft durch 
meine Haare. 

Als wir eine Weile auf der Wiefe gegangen waren, 
wie wir gewöhnlich gingen, wenn er mid) mit nahm, 
nehmlich daß er feine großen Schritte milverte, aber 
noch immer große Schritte machte, und ich theilweife 
neben ihm trippeln mußte, fagte der Großvater: „Nun 
fage mir doch auch einmal, wie e8 denn gefchehen ift, 
daß du mit fo vieler Wagenfchmiere zufammen ge— 
tathen Bift, daß nicht nur deine ganzen Höschen vol 
Pech find, daß deine Füffe voll waren, daß ein Pech— 
flef in dem Vorhaufe ift, mit Pech befudelte Ruthen 
herum liegen, fondern daß auch im ganzen Haufe, 
wo man nur immer hin kömmt, Blefen von Wagen- 
ſchmiere ‚anzutreffen find. Ic) habe deiner Mutter 
ſchon gefagt, daß du mit mir geheft, du darfſt nicht 
mehr beforgt fein, es wird dic) Feine Strafe mehr 
treffen.“ Ä 

Ich erzählte ihm nun, wie ic) auf dem Steine 
gefefien fei, wie der Wagenfchmiermann gefommen 
fei, wie er mid) gefragt habe, ob id meine Füffe ein- 
geichmiert haben wolle, wie ic) fie ihm hingehalten, 
und wie er auf jeden einen Strich gethan habe, wie 
ih in die Stube gegangen fei, um mich der Mutter zu 
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zeigen, wie fie aufgefprungen fei, wie fie mich genom: 
men, in das Vorhaus getragen, mich mit meinen 
. eigenen Ruthen gezüchtiget habe, und wie ich darnach 
auf dem Steine fizen geblieben ſei. | 
‚Du bift-ein Fleines Näͤrrlein,“ fagte der. Groß— 
vater, „und der alte Andreas iſt ein arger Schälf, er 
hat immer ſolche Streiche ausgeführt, und wird. jezt 
heimlich ‚und wiederholt bei fi) lachen, daß er den 
Einfall gehabt hat. Diefer Hergang beffert Deine 
Sache fehr. Aber fiehft du, auch der alte Andreas, fo 
übel wir feine Sache anfehen mögen, ift hicht fo 
ſchuldig, als wir andern ung denfen; denn woher 
ſoll denn der alte Andreas wiſſen, daß die Wagen— 
ſchmiere für die Leute eine ſo ſchrekende Sache iſt, 
und daß ſie in einem Haufe eine ſoͤlche Unordnung 
anrichten. kann; denn für ihn ift fie eine Waare, mit 
der et immer umgeht, die ihm ſeine Nahrung gibt, 
die er liebt, und die er ſich immer friſch holt, wenn 
fie ihm ausgeht. Und wie.fol er von gewaſchenen 
Fußböden etwas wiſſen, da er. Jahr aus Jahr ein. | 
bei Regen und Sonnenſchein mit ſeinem Faſſe auf der | 
Straſſe ift, bei der Nacht oder an Feiertagen in einer. 
Scheune ſchläft, und an feinen Kleidern Heu oder 
Halme Fleben hat. Aber auch deine Mutter hat Recht; | 
. fie mußte glauben, daß du dir leichtjinniger Weiſe die 
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Füſſe ſelber mit ſo vieler Wagenſchmiere beſchmiert 
habeſt, und daß du in die Stube gegangen ſeieſt, den 
ſchönen Boden zu beſudeln. Aber laſſe nur Zeit, ſie 
wird ſchon zur Einſicht kommen, ſie wird alles ver— 
ſtehen, und alles wird gut werden. Wenn wir dort 
auf jene Höhe hinauf gelangen, von der wir weit 
herum ſehen, werde ich dir eine Geſchichte von ſolchen 
Pechmännern erzählen, wie der alte Andreas iſt, die 
‚ſich lange vorher zugetragen hat, ehe du geboren 
wurdeft, und ehe ich geboren wurde, und aus der du 
erfehen wirft, welche wunderbare Echiffale die Men- 
ſchen auf der Welt des lieben Gottes haben können. 
Und wenn du ftarf genug bift, und gehen Fannft, fo 
lafje ich, dich in der nächften Woche nad) Spizenberg 
und in die Hirſchberge mitgehen, und da wirft du am 
Wege im Fichtengrunde eine ſolche Brennerei fehen, 
wo fie die MWagenfchmiere machen, wo fich der alte 
Andreas feinen Worrath immer holt, und wo alfo 
das Pech her ift, womit dir heute die Füſſe Ba 
ſchmiert worden ſind.“ 

„sa, Großvater,“ ſagte ich, — werde recht ſtark 
ſein.“ 

„Nun das wird gut ſein,“ antwortete er, „und du 
darfſt mitgehen.“ 


Bei dieſen Worten waren wir zu einer Mauer 
Stifter, Jugendſchriften. I. 3 
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aus lofen Steinen gelangt, jenfeits welcher eine grüne 
MWiefe mit dem weißen Fußpfade war. Der Großvater 
ftieg über den Steigftein, indem er feinen Stok und 
feinen Rof nad) fi) zog, und mir, der ich zu Flein 
war, hinüber half; und wir gingen dann auf dent reinen 
Pfade weiter. Ungefähr in der Mitte der Wiefe blieb 
er ftehen, und zeigte auf die Erde, wo unter einem 
flachen Steine ein klares Wäfferlein hervor quoll, 
und durch die Wiefe fortrann. 

„Das ift das Behringer Brünnlein,“ fagte er, 
„weiches das befte Waſſer in der Gegend hat, aus- 
genommen das wunderthätige Wafler, welches auf 
dem Brunnberge in dem überbauten Brünnlein ift, 
in deffen Nähe die Gnadenfapelle zum guten Wafler 
fteht. Manche Menfchen holen ſich aus diefem Brünn— 
fein da ihr Zrinfwaffer, mancher Feldarbeiter geht 
weit herzu, um da zu trinfen, und mancher Kranfe 
hat ſchon aus entfernten Gegenden mit einem Kruge 
hieher gefchift, damit man ihm Waſſer bringe, 
Merfe dir den Brunnen recht gut.“ 

„sa, Großvater,“ fagte ich. 

Nah diefen Worten gingen wir wieder weiter. 
Wir gingen auf dem Fußpfade durch die Wiefe, wir 
gingen auf einem Wege zwifchen Feldern empor, und 
famen zu einem Grunde, der mit dichten Furzem faft 
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grauem Rafen beveft war, und auf dem nad) allen 
Richtungen hin in gewiffen Entfernungen von einan- 
der Föhren ftanden. 

‚Das, worauf wir jezt gehen,“ fagte der Groß— 
vater, „find die Dürrfchnäbel, es ift ein feltfamer 
Name, entweder fömmt er von dem trofenen dürren 
Boden, oder von dem mageren Kräutlein, das tau- 
jendfältig auf dem Boden fit, und deſſen Blüthe ein 
weißes Schnäblein hat mit einem gelben Zünglein 
darin. Siehe, die mächtigen Föhren gehören den 
Bürgern zu Oberplan je nad) der Steuerbarfeit, fie 
haben die Nadeln nicht in zwei Zeilen, fondern in 
Scheiden wie grüne Borftbüfchel, fie haben das 
geſchmeidige fette Holz, fie haben das gelbe Pech, fie 
freuen fparfamen Schatten, und wenn ein fchwaches 
Lüftchen geht, jo hört man die Nadeln ruhig und 
langjam faufen.” 

Ich Hatte Gelegenheit, ald wir weiter gingen, 
die Wahrheit defien zu beobadhten, was der Groß: 
vater gefagt hatte. Ich fah eine Menge ver weiß- 
gelben Blümlein auf dem Boden, ich fah den grauen 
Rafen, ich fah auf manchem Stamme das Pech wie 
goldene Tropfen ftehen, ich ſah die unzähligen Nadel: 
. büfchel auf den unzähligen Zweigen gleichfam aus 
winzigen dunfeln Stiefelchen heraus ragen, und id) 
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hörte, obgleich Faum ein Lüftchen zu verfpüren war, 
das ruhige Saufen in den Nadeln. 

Wir gingen immer weiter, und der = wurde 
ziemlich teil. 

Auf einer etwas höheren und freieren Stelle blieb 
der Großvater ftehen, und fagte: „So, da warten 
wir ein wenig.“ 

Er wendete fih um, und nadydem wir uns von 
der Bewegung des Aufwärtsgehens ein wenig aus— 
geathmet hatten, hob er feinen Stof empor, und 
zeigte auf einen entfernten mächtigen Waldrüfen in 
der Richtung, aus der wir gekommen waren, und 
fragte: „Kannft du mir jagen, was das dort iſt?“ 

‚Ja, Großvater,” antwortete ich, „das ift die 
Alpe, auf welcher fih im Sommer eine Viehheerde 
befindet, die im Herbfte wieder herabgetrieben wird.” 

„Und was ift das, das fid) weiter vorwärts von 
der Alpe befindet ** fragte er wieder. 

„Daß ift der Hüttenwald ‚“ antwortete ich. 

„Und rechts von der Alpe und dem Hüttenwalde?“ 

„Das ift der Philippgeorgsberg.“ 

„And rechts von dem Philippgeorgsberge ?” 

„Das ift der Seewald, in welchem ſich das dunfle 
und tiefe Seewaffer befindet.“ 

„Und wieder rechts von dem Seewalde 
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„Das ift der Blofenftein und der Seſſelwald.“ 

„Und wieder rechts ?“ 

„Das ift der Tuffetwald.” 

„Und weiter fannft du fie nicht kennen; aber da 
iſt noch mancher Waldrüken mit mandyem Namen, 
ſie gehen viele Meilen weit in die Länder fort. Einſt 
waren die Wälder noch viel größer als jezt. Da ich 
ein Knabe war, reichten fie bis Epizenberg und Die 
vordern Stiftshäufer, e8 gab noch Wölfe darin, und 
die Hirfche konnten wir in der Nacht, wenn eben die 
Zeit war, bis in unfer Bette hinein brüllen hören. 
Siehft du die Rauchfänle dort, die aus dem Hütten: 
walde auffteigt?“ 

„sa, Großvater, id) fehe fie.“ 

„And weiter zurüf wieder eine aus dem Walde 
der Alpe?” | 

„Sa, Großvater.” 

„Und aus den Niederungen des Philippgeorgs- 
berges wieder eine 9 | 

„sch fehe fie, Großvater.” 

„Und weit hinten im Kefjel des Seewaldes, den 
man kaum erblifen kann, noch eine, die fo ſchwach 
ift, als wäre fie nur ein blaues Wölflein 


„sch fehe fie auch, Großvater.“ 
„Siehft vu, diefe Rauchfäulen fommen alle von 
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den Menfchen, die in dem Walde ihre Gefchäfte trei- 
ben. Da find zuerft Die Holzfnechte, die an Stellen 
die Bäume des Waldes umfägen, daß nichts übrig 
ift ald Strünfe und Strauchwerf. Sie zünden ein 
Feuer an, um ihre Speifen daran zu fochen, und 
um auch das unnöthige Reiſig und die Afte zu ver: 
brennen. Dann find die Kohlenbrenner, die einen 
großen Meiler thürmen, ihn mit Erde und Reifern 
bevedfen, und in ihm aus Scheitern die Kohlen 
brennen, die du oft in großen Säfen an unferem 
Haufe vorbei in die ferneren Gegenden hinaus führen 
fiehft, die nichts zu brennen haben. Dann find Die 
Heufucher, die in den Heinen Wiefen und in den von 
Wald entblößten Stellen das Heu machen, oder es 
auch mit Sicheln zwifchen dem Geſteine fchneiden. 
Sie machen ein Feuer, um ebenfalld daran zu fochen, 
oder daß fi ihr Zugvieh in den Rauch lege, und 
dort weniger von den Fliegen geplagt werde. Dann 
find die Sammler, welche Holzſchwämme, , Arznei: 
dinge, Beeren und andere Sachen fuchen, und aud) 
gerne ein Feuer machen, ſich daran zu laben. Endlich 
find die Pechbrenner, die ſich aus Walderde Ofen 
bauen, oder Löcher mit Lehm überwölben, und dane— 
ben fi) Hütten aus Waldbäumen aufrichten, um in 
den Hütten zu wohnen, und in den Ofen und Löchern 
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die Wagenfdymiere zu brennen, aber auch den Theer, 
den Zerpentin und andere Geifter. Wo ein ganz 
dünnes Rauchfädlein auffteigt, mag es auch ein 
Jäger fein, der ſich fein Stüflein Fleifch bratet, oder 
der Ruhe pflegt. Alle dieſe Leute haben feine blei- 
bende '**te in dem Walde; denn fie gehen bald 
hierhin bald dorthin, je nachdem fie ihre Arbeit 
gethan haben, oder ihre Gegenftände nicht mehr fin= 
den. Darum haben aud) die Rauchjäulen feine blei- 
bende Stelle, und heute fieheft du fie bier und ein 
anderes Mal an einem anderen Blaze.“ 

„Sa, Großvater.” 

„Das tft das Leben der Wälder. Aber laß uns 
nun auch das außerhalb betrachten. Kannft du mir 
jagen, was das für weiße Gebäude find, die wir da 
durch die Doppelföhre hin ſehen?“ 

„Sa, Großvater, das find die Pranghöfe.“ 

„Und weiter von den Pranghöfen linke 4 

„Das find die Häufer von Vorder - und Hinter: 
ftift.“ 

„And wieder weiter linfg 

„Das ift Glöfelberg.“ 

„Und weiter gegen uns her am Waffer 9 

„Das ift die Hammermühle und der Bauer David.“ 

„Und die vielen Häufer ganz in unferer Nähe, 
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aus denen die Kirche emporragt, und hinter denen ein 
Berg ift, auf welchem wieder ein Kirchlein fteht?“ 

„Aber, Großvater, das ift ja unfer Marftflefen 
Oberplan, und das Kirchlein auf dem Berge ift das 
Kirchlein zum guten Waffer.“ 

‚Und wenn die Berge nicht wären und die An- 
höhen, die und umgeben, fo würdeft du noch viel 
mehr Häufer und Ortjchaften fehen: Die Karlshöfe, 
Stuben, Schwarzbach, Langenbruf, Melm, Honnet: 
ſchlag, und auf der entgegengefezten Seite Pichlern, 
Bernef, Salnau und mehrere andere. Das wirft du 
einjehen, daß in diefen Drtjchaften viel Leben ift, daß 
dort viele Menfchen Tag und Nacht um ihren Lebens— 
unterhalt fi) abmühen, und die Freude genießen, die 
uns hienieden gegeben ift. Ic habe dir darum Die 
Wälder gezeigt und die Ortichaften, weil fi) in ihnen 
die Gefchichte. zugetragen hat, welche ich dir im 
Heraufgehen zu erzählen verfprochen habe. Aber laß 
ung weiter gehen, daß wir bald unfer Ziel erreichen, 
ich werde dir die Gefchichte im Gehen erzählen.“ 

Der Großvater wendete ſich um, ich auch, er 
fezte die Spize feines Stofes in die magere Raſenerde, 
wir gingen weiter, und er erzählte: „In allen diefen 
Wäldern und in allen diefen Ortfchaften hat fich einft 
eine merfwürdige Thatfache ereignet, und es ift ein 
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großes Ungemach über fie gefommen. Mein Großva- 
ter, dein Ururgroßvater, der zu damaliger Zeit gelebt 
hat, hat es ung oft erzählt. Es war einmal in einem 
Srühlinge, da die Bäume kaum ausgefchlagen hatten, 
da die Blüthenblätter kaum abgefallen waren, daß 
eine ſchwere Krankheit über diefe Gegend fam, und 
in allen Drtfchaften, die du gefehen haft, und auch in 
jenen, die du wegen vorftehender Berge nicht haft jehen 
fönnen, ja fogar in den Wäldern, die du mir gezeigt 
haft, ausgebrochen ift. Sie ift lange vorher in ent: 
fernten Ländern gewefen, und hat dort unglaublid) 
viele Menſchen dahin geraft. Plözlich ift fie zu uns 
herein gefommen. Man weiß nicht, wie fie gefommen 
ift: haben fie die Menfchen gebracht, ift fie in der mil: 
den Frühlingsluft gefommen, oder haben fie Winde 
und Regenwolfen daher getragen: genug fie ift ge— 
fommen, und hat fid) über alle Drte ausgebreitet, die 
um uns herum liegen. Über die weißen Blüthenblät: 
ter, die noch auf dem Wege lagen, trug man die Tod- 
ten dahin, und in dem Kämmerlein, in das die Früh— 
lingsblätter hinein fchauten, lag ein Kranker, und 
ed pflegte ihn einer, der. felbft ſchon Franfte. Die 
Seuche wurde die Peft geheißen, und in fünf bis ſechs 
Stunden war der Menfch gefund und todt, und felbft 
die, welche von dem Übel genafen, waren nicht mehr 
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recht gefund und recht Franf, und fonnten ihren Ge— 
ſchäften nicht nachgehen. Man hattevorher in Winter: 
abenden erzählt, wie in andern Ländern eine Krankheit 
fei, und die Leute an ihr wie an einem Strafgerichte 
dahin ſterben; aber niemand hatte geglaubt, daß fie 
in unfere Wälder herein fommen werde, weil nie 
etwas Fremdes zu ung herein kömmt, bis fie Fam. 
In den Rathſchlägerhäuſern ift fie zuerft ausgebro: 
hen, und es ftarben gleich alle, die an ihr erfranften. 
Die Nachricht verbreitete fi) in der Gegend, die 
Menfchen erfchrafen, und rannten gegen einander. 
Einige warteten, ob e8 weiter greifen würde, andere 
flohen, und trafen die Krankheit in den Gegenden, 
in welche fie fich) gewendet hatten. Nach einigen Tagen 
brachte man ſchon die Todten auf den Oberplaner 
Kirchhof, um fie zu begraben, gleich darauf von nahen 
und fernen Dörfern und von dem Marftflefen jelbit. 
Man hörte faft den ganzen Tag die Zügenglofe läu— 
ten, und das Todtengeläute Fonnte man nicht mehr 
jedem einzelnen Todten verfchaffen, fondern man 
läutete es allgemein für alle. Bald konnte man fie aud) 
nicht mehr in dem Kirchhofe begraben, jondern man 
machte große Gruben auf dem freien Felde, that die 
Todten hinein, und fcharrte fie mit Erde zu. Don 
manchem Haufe ging Fein Rauch empor, in manchem 
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hörte man das Vieh brüllen, weil man ed zu füttern 
vergeffen hatte, und manches Rind ging verwildert 
herum, weil niemand war, es von der Weide in den 
Stall zu bringen. Die Kinder liebten ihre Eltern 
nicht mehr und die Eltern die Kinder nicht, man warf 
nur die Zodten in die Grube, und ging davon. Es 
teiften die rothen Kirfchen, aber niemand dachte an 
fie, und niemand nahm fie von den Bäumen, es reif: 
ten die Getreide, aber fie wurden nicht in der Ordnung 
und Reinlichfeit nach Haufe gebracht, wie fonft, ja 
manche wären gar nicht nad) Haufe gekommen, wenn 
nicht doch noch ein mitleidiger Mann fte einem Büb: 
lein oder Mütterlein, die allein in einem Haufe ge: 
fund geblieben waren, einbringen geholfen hätte. 
Eines Sonntages, da der Pfarrer von Oberplan die 
Kanzel beftieg, um die Predigt zu halten, waren mit 
ihm fieben Perſonen in der Kirche; die andern waren 
geitorben, oder waren franf oder bei der Kranfenpflege, 
oder aus Wirrniß und Starrfinn nicht gefommen. 
Als fie diefes fahen, brachen fie in ein lautes Weinen 
aus, der Pfarrer Fonnte feine Predigt halten, ſondern 
[a8 eine ftile Mefje, und man ging auseinander. 
Als die Krankheit ihren Gipfel erreicht hatte, als die 
Menfchen nicht mehr wußten, follten fie in dem Him— 
mel oder auf der Erde Hilfe fuchen, geſchah es, daß 
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ein Bauer aus dem Amifchhaufe von Melm nad) 
Oberplan ging. Auf der Drillingsföhre faß ein Vög— 
fein und fang: | 

„Eßt Enzian und Pimpinell, 

Steht auf, fterbt nicht fo ſchnell. 


Eßt Enzian und Pimpinell 
Steht auf, fterbt nicht fo ſchnell.“ 


Der Bauer entfloh, er lief zu dem Pfarrer nach Ober: 
plan und fagte ihm die Worte, und der Pfarrer fagte 
fie den Leuten. Diefe thaten, wie das Vöglein ge: 
jungen hatte, und die Krankheit minderte fich immer 
mehr und mehr, und nod) ehe der Haber in die Stop: 
peln gegangen war, und ehe die braunen Hafelnüffe 
an den Büfchen der Zäune reiften, war fie nicht mehr 
vorhanden. Die Menſchen getrauten fidy wieder her: 
vor, in den Dörfern ging der Rauch empor, wie man 
die Betten und die andern Dinge der Kranfen ver: 
brannte, weil die Krankheit jehr anftefend gewefen 
war; viele Häufer wurden neu getüncht und ge: 
ſcheuert, und die Kirchenglofen tönten wieder fried: 
fertige Töne, wenn fie entweder zu dem Gebete riefen 
oder zu den heiligen Feſten der Kirche.“ 

In dem Augenblife gleichfam wie durch die Worte 
hervor gerufen tönte hell klar und rein mit ihren 
deutlichen tiefen Tönen die große Gloke von dem 
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Zhurme zu Oberplan, und die Klänge famen zu ung 
unter die Föhren herauf. 

„Siehe,“ fagte der Großvater, „ift es ſchon vier Uhr, 
und ſchon Feierabendläuten; fiehft du, Kind, viefe 
Zunge fagt uns beinahe mit vernehmlichen Worten, 
wie gut und wie glüklich und wie befriedigt wieder alles 
in diefer Gegend ift.“ 

Wir hatten ung bei diefen Worten umgefehrt, und 
Ihauten nad) der Kirche zurüf. Sie ragte mit ihrem 
dunfeln Ziegeldache und mit ihrem dunfeln Thurme, 
von dem die Töne famen, empor, und die Käufer 
drängten fich wie eine graue Taubenſchaar um-fie.- 

„Weil es Feierabend iſt,“ fagte der Großvater, 
‚müffen wir ein furzes Gebeth thun.” 

Er nahm feinen Hut von dem Haupte, machte 
ein Kreuz, und bethete. Ich nahm auch mein Hütchen 
ab, und bethete ebenfalls. Als wir geendet, die 
Kreuze gemacht, und unfere Kopfbedefungen wieder 
aufgeſezt hatten, ſagte der Großvater: „Es iſt ein 
ſchöner Gebrauch, daß am Samſtage nachmittags mit 
der Gloke dieſes Zeichen gegeben wird, daß nun 
der Vorabend des Feftes des Herrn beginne, und daß 
alles ftrenge Irdifche ruhen müffe, wie ich ja auch) an 
Samftagen nachmittags feine ernfte Arbeit vornehme, 
jondern höchitens einen Gang in benachbarte Dörfer 
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mache. Der Gebrauch ftammt von den Heiden her, 
die früher in den Gegenden waren, denen jeder Tag . 
gleich war, und denen man, als fie zum Ehriften: 
thume befehrt waren, ein Zeichen geben mußte, daß 
der Govttestag im Anbrechen fei. Einftens wurde 
diefes Zeichen fehr beachtet; denn wenn die Glofe 
flang, betheten die Menfchen, und ſezten ihre Harte 
Arbeit zu Haufe oder auf dem Felde aus. Deine 
Großmutter, als fie noch ein junges Mädchen war, 
fniete jederzeit bei dem Feierabendläuten nieder, und 
that ein furzes Gebeth. Wenn id) damals an Samftag: 
Abenden, fo wie ich jezt in andere Gegenden gehe, 
nach Glöfelberg ging, denn deine Großmutter ift von 
dem vordern Glöfelberg zu Haufe, fo kniete fie oft 
bei dem Klange des Dorfglöfleind mit ihrem rothen 
Leibchen und fchneeweißen Rökchen neben dem Gehege 
nieder, und die Blüthen des Geheges waren eben fo 
weiß und roth wie ihre Kleider.” 

„Sroßvater, fie bethet jezt auch noch immer, wenn 
Feierabend geläutet wird, in der Kammer neben dem 
blauen Schreine, der die rothen Blumen hat,“ ſagte ich. 

„sa, das thut fie,“ erwiederte er, „aber die andern 
Leute beachten das Zeichen nicht, fie arbeiten fort auf 
dem Felde, und arbeiten fort in ver Stube, wie ja 
auch die Schlage unfers Nachbars des Webers ſelbſt 
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an Samftagabenden forttönt, bis e8 Nacht wird, und 
die Sterne am Himmel ftehen.“ 

„sa, Großvater.“ 

„Das wirft du aber nicht wiffen, daß Oberplan 
das ſchönſte Geläute in der ganzen Gegend hat. Die 
Ölofen find geftimmt, wie man die Saiten einer 
Geige ftimmt, daß fie gut zufammen tönen. Darum 
fann man auch feine mehr dazu machen, wenn eine 
brähe, oder einen Eprung befäme, und mit der 
Schönheit des Geläutes wäre e8 vorüber. Als dein 
Dheim Simon einmal vor dem Feinde im Felde lag, 
und franf war, fagte er, da ich ihn befuchte: „Vater, 
wenn ich nur noch einmal das Oberplaner Glöklein 
hören könnte!“ aber er konnte es nicht mehr hören, 
und mußte fterben.“ 

In diefem Augenblife hörte die Gloke zu tönen 
auf, und e8 war wieder nichts mehr auf den Feldern 
ald das freundliche Licht der Sonne, 

„Komme, lafje und weiter gehen,” fagte der 
Großvater. 

Wir gingen auf dem grauen Raſen zwiſchen den 
Stämmen weiter, immer von einem Stamme zum 
andern. Es wäre wohl ein ausgetretener Weg ge— 
weſen, aber auf dem Raſen war es weicher und 
ſchöner zu gehen. Allein die Sohlen meiner Stiefel 
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waren von dem furzen Grafe fchon fo glatt gewor: 
den, daß ich kaum einen Schritt mehr zu thun ver: 
mochte, und beim Gehen nad) allen Richtungen ausglitt. 
Da der Großvater diefen Zuftand bemerkt hatte, fagte 
er: „Du mußt mit den Füffen nicht fo ſchleifen; auf 
diefem Grafe muß man den Tritt gleich hinftellen, 
daß er gilt, fonft bohnt man die Sohlen glatt, und «8 
ift fein ficherer Halt möglich. Siehft du, alles muß 
man lernen, felbft das Gehen. Aber Fomme, reiche 
mir die Hand, ich werde dich führen, daß du ohne 
Mühſal fort kömmſt.“ 

Er reichte mir die Hand, ich faßte ſie, und ging 
nun geſtüzt und geſicherter weiter. 

Der Großvater zeigte nach einer Weile auf einen 
Baum, und fagte: „Das ift die Drillingsföhre.“ 

Ein großer Stamm ging in die Höhe, und trug 
drei fehlanfe Bäume, welche in den Lüften ihre Afte 
und Zweige vermifchten. Zu feinen Füſſen lag eine 
Menge herabgefallener Nadeln. | 

Ich weiß es nicht,” fagte der Großvater, „hatte 
das Vöglein die Worte gefungen, oder hat fie Gott 
dem Manne in das Herz gegeben: aber die Dril: 
lingsföhre darf nicht umgehauen werden, und 
ihrem Stamme und ihren Ajten darf fein Schaden 
geichehen.“ 
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Ich fah mir den Baum recht an, dann gingen wir 
weiter, und Famen nad) einiger Zeit allmählich aus den 
Dürrfchnäbeln hinaus. Die Stämme wurden dünner, 
fie wurden feltener, hörten endlich ganz auf, und wir 
gingen auf einem fehr fteinigen Wege zwifchen Fels 
dern, Die jezt wieder erfchienen, hinauf. Hier zeigte 
mir der Großvater wieder einen Baum, und fagte: 
„Siehe, das ift die Machtbuche, das ift der beveut- 
famfte Baum in der Gegend, er wächſt aus dem ftei- 
nigften Grunde empor, den e8 gibt. Siehe, darum ift 
fein Hol auch fo feſt wie Stein, darum ift fein 
Stamm fo furz, die Zweige ftehen fo dicht, und 
halten die Blätter feft, daß die Krone gleichfam eine 
Kugel bildet, durch die nicht ein einziges Auglein 
des Himmels hindurch) ſchauen kann. Wenn es Win- 
ter werden will, fehen die Leute auf diefen Daum und. 
jagen: Wenn einmal die Herbftwinde durd) das dürre 
Laub der Machtbuche faufen, und ihre Blätter auf 
dem Boden dahin treiben, dann kömmt bald der 
Winter. Und wirflich hüllen fich in kurzer Zeit die 
Hügel und Felder in die weiße Defe des Schnees. 
Merfe dir ven Baum, und denfe in fpäten Jahren, 
wenn ich längft im Grabe liege, daß es dein Groß: 
vater geweſen ift, der ihn Dir zuerſt gezeigt hat.“ 


Bon diefer Buche gingen wir noch eine Fleine 
Stifter, Jugendſchriften. 1. 4 
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Zeit aufwärts, und famen dann auf die Schneide: 
linie der Anhöhe, von der wir auf die jenfeitigen 
Gegenden hinüber fahen, und das Dorf Melm in 
einer Menge von Bäumen zu unfern Füßen erbliften. 
Der Großvater blieb hier ftehen, zeigte mit feinem 
Stofe auf einen entfernten Wald, und fagte: „Siehft 
du, dort rechts hinüber der dunfle Wald ift der 
Rindlesberg, hinter dem das Dorf Nindles liegt, das 
wir nicht fehen können. Weiter links, wenn der 
Nadelwald nicht wäre, würdeft du den großen Alfch- 
hof erblifen. Zur Zeit der Peſt ift in dem Alfchhofe 
alles ausgeftorben bis auf eine einzige Magd, welche 
das Vieh, das in dem Alfchhofe ift, pflegen mußte, 
zwei Reihen Kühe, von denen die Milch zu dem Käfe 
fommt, den man in dem Hofe bereitet, dann die 
Stiere und das Jungvich. Diefe mußte fie viele 
Wochen lang nähren und warten, weil die Seuche den 
Thieren nichts anhaben konnte, und fie fröhlidy und 
munter blieben, bis ihre Herrichaft Kenntniß von 
dem Greigniße erhielt, und von den übrig gebliebenen 
Menfchen ihr einige zu Hilfe jendete, In der großen 
Hammermühle, die du mir im Heraufgehen gezeigt haft, 
find ebenfall8 alle Berfonen geftorben bis auf einen 
einzigen frummen Mann, der alle Gefchäfte zu thun 
hatte, und die Leute befriedigen mußte, die nad) der 
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Peſt das Getreide zur Mühle brachten, und ihr Mehl 
haben wollten; daher noch heute das Sprichwort 
kömmt: „Ich habe mehr Arbeit als der Krumme im 
Hammer.“ Von den Prieſtern in Oberplan iſt nur 
der alte Pfarrer übrig geblieben, um der Seelſorge zu 
pflegen, die zwei Kapläne ſind geſtorben, auch der 
Küſter iſt geſtorben und ſein Sohn, der ſchon die 
Prieſterweihe hatte. Von den Badhäuſern, die neben 
der kurzen Zeile des Marktes die gebogene Gaſſe 
machen, ſind drei gänzlich ausgeſtorben.“ 

Nach dieſen Worten gingen wir in dem Hohlwege 
und unter allerlei lieblichen Spielen von Licht und 
Farben, welche die Sonne in den grünen Blättern 
der Geſträuche verurfachte, in das Dorf Melm 
hinunter. 

Der Großvater hatte in dem erjten Haufe desjel- 
ben im Machthofe zu thun. Wir gingen deßhalb durch 
den großen Schwibbogen desfelben hinein. Der 
Machtbauer ftand in dem Hofe, hatte bloße Hemd— 
ärmel an den Armen und viele hochgipflige Metall: 
fnöpfe auf ver Wefte. Er grüßte den Großvater, als 
er ihn fah, und führte ihn in die Stube; mid) aber 
ließen fie auf einem Fleinen hölzernen Bänflein neben 
der Thür im Hofe figen, und fchiften mir ein Butter: 
brod, das ich verzehrte. Ich raftete, betrachtete Die 
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Dinge, die da waren, als: die Wägen, welche abge- 
laden unter dem Schoppendache ineinander geſchoben 
ftanden, die Pflüge und Eggen, welche, um Plaz zu 
machen, in einen Winfel zufammengedrängt waren, 
die Knechte und Mägde, die hin und her gingen, 
ihre Samftagsarbeit thaten, und fi) zur Feier des 
Sonntages rüfteten; und die Dinge gefellten fich zu 
denen, mit denen ohnehin mein Haupt angefüllt war, 
zu Drillingsföhren Todten und Sterbenden und 
fingenden Böglein. | 

Nad) einer Zeit Fam der Großvater wieder heraus, 
und fagte: „So, jezt bin ich fertig, und wir treten 
unfern Rüfweg wieder an.“ 

Ich ftand von meinem Bänflein auf, wir gingen 
dem Schwibbogen zu, der Bauer und die Bäurin 
begleiteten ung bis dahin, nahmen bei dem Echwib- 
bogen Abſchied, und wünfchten ung glüfliche Heim: 
kehr. 

Da wir wieder allein waren, und auf unſerem 
Rükwege den Hohlweg hinan ſchritten, fuhr der 
Großvater fort: „ALS es tief in den Herbſt ging, wo 
die Preißelbeeren reifen, und die Nebel ſich ſchon auf 
den Mooswiefen zeigen, wandten fid) die Menichen 
wieder derjenigen Erde zu, in weldyer man die Todten 
ohne Einweihung und Gepränge begraben hatte. 
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Viele Menfchen gingen hinaus, und betrachteten den 
frifchen Aufwurf, andere wollten die Namen derer 
wiſſen, die da begraben lagen, und als die Seelforge 
in Oberplan wieder vollfommen hergeftellt war, 
wurde die Stelle wie ein ordentlicher Kirchhof einge: 
| weiht, e8 wurde feierlicher Gottesdienft unter freiem 
Himmel gehalten, und alle Gebethe und Segnungen 
nachgetragen, die man früher verfäumt hatte. Dann 
wurde um den Ort eine Planfe gemacht, und unge: 
löfchter Kalf auf venfelben geftreut. Bon da an 
bewahrte man das Gedächtniß an die Vergangenheit 
in allerlei Dingen. Du wirft wiffen, daß mand)e 
Stellen unferer Gegend noch den Beinamen: Peft 
tragen, zum Beifpiele Peſtwieſe, Peftfteig, Peſthang; 
und wenn du nicht jo jung wäreft, fo würbeft du 
auch die Säule noch gefehen haben, die jezt nicht 
mehr. vorhanden ift, die auf dem Marftplazge von 
Oberplan geftanden war, und auf welcher man lefen 
fonnte, wann die Peſt gefommen ift, und wann fie 
aufgehört hat, und auf welcher ein Danfgebet zu dem 
Gefteuzigten ftand, der auf dem Gipfel der Säule 
prangte." 
„Die Großmutter hat ung von der Peftfäule er: 
zählt,” fagte ich. — 
„Seitdem aber find andere Geſchlechter gekom— 
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men,“ fuhr er fort, „die von der Sache nichts wiſſen 
und die die Vergangenheit verachten, die Einhegungen 
ſind verloren gegangen, die Stellen haben ſich mit 
gewöhnlichem Graſe überzogen. Die Menſchen ver— 
geſſen gerne die alte Noth, und halten die Geſundheit 
für ein Gut, das ihnen Gott ſchuldig ſei, und das 
ſie in blühenden Tagen verſchleudern. Sie achten 
nicht der Pläze, wo die Todten ruhen, und ſagen 
den Beinamen Peſt mit leichtfertiger Zunge, als ob 
ſie einen andern Namen ſagten wie etwa Hagedorn 
oder Eiben.“ 

Wir waren unterdeſſen wieder durch den Hohl— 
weg auf den Kamm der Anhöhe gekommen, und hat— 
ten die Wälder, zu denen wir ung im Heraufgehen 
umwenden mußten, um fie zu fehen, jezt in unferem 
Angefichte, und die Sonne neigte fid) in großem Ge— 
pränge über ihnen dem Untergange zu. 

„Wenn nicht fo die Abendfonne gegen ung fchiene,“ 
fagte der Großvater, „und alles in einem feurigen 
Rauche ſchwebte, würde ich dir die Stelle zeigen kön— 
nen, von der ich jezt reden werde, und die in unfere 
Erzählung gehört. Sie ift viele Wegeftunden von 
hier, fie ift uns gerade gegenüber, wo die Sonne 
unterfinft, und dort find grft die rechten Wälder. Dort 
jtehen die Tannen und Fichten, es ftehen die Erlen 
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und Ahorne, die Buchen und andere Bäume wie die 
Könige, und das Volk der Gebüſche und das dichte 
Gedränge der Gräſer und Kräuter der Blumen der 
Beeren und Mooſe ſteht unter ihnen. Die Quellen 
gehen von allen Höhen herab, und rauſchen, und 
murmeln, und erzählen, was ſie immer erzählt 
haben, ſie gehen über Kieſel wie leichtes Glas, und 
vereinigen ſich zu Bächen, um hinaus in die Länder 
zu kommen, oben ſingen die Vögel, es leuchten die 
weißen Wolken, die Regen ſtürzen nieder, und wenn 
es Nacht wird, ſcheint der Mond auf alles, daß es 
wie ein geneztes Tuch aus ſilbernen Fäden iſt. In 
dieſem Walde iſt ein ſehr dunkler See, hinter ihm iſt 
eine graue Felſenwand, die ſich in ihm ſpiegelt, an 
ſeinen Seiten ſtehen dunkle Bäume, die in das Waſ— 
fer ſchauen, und vorne find Himbeer: und Brombeer— 
gehege, die einen Verhau machen. An ver Felfen: 
wand liegt ein weißes Gewirre herabgeftürzter Baume, 
aus den Brombeeren fteht mancher weiße Stamm 
empor, der von dem Blize zerftört ift, und ſchaut auf 
den See, große graue Steine liegen hundert Jahre 
herum, und die Vögel und das Gewild fommen zu 
dem See, um zu trinfen.“ 

„Das ift der See, Großvater, den ich im Herauf: 
gehen genannt habe,“ fagte ich, „die Großmutter hat 
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und von feinem Waſſer erzählt, und den feltfamen 
Fifchen, die darin find, und wenn ein weißes Wölk— 
lein über ihm fteht, fo kömmt ein Gewitter.“ 

„Und wenn ein weißes Wölflein über ihm fteht,“ 
fuhr der Großvater fort, „und fonft heiterer Himmel 
ift, fo gefellen fich immer mehrere dazu, es wird ein 
MWolfenheer, und das löst fihh von dem Walde los, 
und zieht zu und mit dem Gewitter heraus, das ung 
den fchweren Regen bringt und auch öfter ven Hagel. 
Am Rande diefes Waldes, wo heut zu Tage fchon 
- Felder find, wo aber dazumal noch dichtes Gehölze 
war, befand fich zur Zeit der Peſt eine Pechbrenner: 
hütte. In derfelben wohnte der Mann, von dem ich 
dir erzählen will. Mein Großvater hat fie noch ge: 
fannt, und er hat.gefagt, daß man zeitweilig von 
dem Walde den Naud) habe auffteigen fehen, wie du 
heute die Nauchfäden haft auffteigen gefehen, va 
wir heraufgegangen find.“ | 

„sa Großvater,“ jagte ich. 

„Diefer Pechbrenner ,“ fuhr er fort, „wollte fich in 
der Peft der allgemeinen Heimfuchung entziehen, die 
Gott über die Menfchen verhängt hatte. Er wollte 
in den höchften Wald hinauf gehen, wo nie ein 
Befuch von Menſchen hinkömmt, wo nie eine Luft 
von Menjchen hinkömmt, wo alles anders ift als 
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unten, und wo er gefund zu bleiben gedachte. Wenn 
aber doch einer zu ihm gelangte, fo wollte er ihn eher 
mit einem Schürbaume erfchlagen, als daß er ihn 
näher fommen, und die Seuche bringen ließe. Wenn 
aber die Kranfheit lange vorüber wäre, dann wollte 
er wieder zurüffehren, und weiter leben. Als daher 
die ſchwarzen Schubfarrenführer, die von ihm die 
- Wagenfchmiere holten, die Kunde brachten, daß in 
den angrenzenden Ländern ſchon die Peft entftanden 
jei, machte er fich auf, und ging in den hohen Wald 
hinauf. Er ging aber noch weiter, als wo der See 
ift, er ging dahin, wo der Wald nod) ift, wie er bei 
der Schöpfung geweſen war, wo noch feine Menfchen 
gearbeitet haben, wo fein Baum umbricht, als wenn 
er vom Blize getroffen ift, oder von dem Winde 
umgeftürzt wird; dann bleibt er liegen, und aus 
jeinem Leibe wachfen neue Bäumchen und Kräuter 
empor; die Stämme ftehen in die Höhe, und zwi—⸗ 
Ihen ihnen find die unangefehenen und unangetafteten 
Blumen und Gräfer und Kräuter.” 

Während der Großvater dieſes fagte, war die 
Sonne untergegangen. Der feurige Raud) war plöz- 
ih verfhwunden, der Himmel, an weldem feine 
einzige Wolfe ftand, war ein goldener Grund gewor- 
den, wie man in alten Gemälden fieht, und der Wald 
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ging nun deutlich und dunkelblau in dieſem Grunde 
dahin. 

„Siehe Kind, jezt können wir die Stelle ſehen, 
von der ich rede,“ ſagte der Großvater, „blike da 
gerade gegen den Wald, und da wirft du eine 
tiefere blaue Färbung fehen, das ift das Beken, 
in welchem der See ift. Ich weiß nicht, ob du es 
fiehft.” 

„Sch fehe ed,“ antwortete ich, „ich fehe auch die 
Ihwacden grauen Streifen, welche die Seewand 
bedeuten.” 

„Da haft du fchärfere Augen als ich,“ erwiederte 
der Großvater; „gehe jezt mit den Augen von der 
Seewand rechts und gegen den Rand empor, dann 
haft du jene höheren großen Waldungen. Es ſoll ein 
Fels dort fein, der wie ein Hut überhängende Krem- 
pen hat, und wie ein Feiner Auswuchs an dem Wald- 
rande zu fehen ift.“ 

„Sroßvater, ic) jehe den Fleinen Auswuchs.“ 

„Er heißt der Hutfels, und ift noch weit oberhalb 
des Sees im Hochwalde, wo faum ein Menſch gewejen 
ift. An dem See fol aber fchon eine hölzerne Woh— 
nung geftanden fein. Der Ritter von Wittinghaufen 
hat fie als Zufluchtsort für feine zwei Töchter im 
Schwedenfriege erbaut. Seine Burg ift damals ver: 
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brannt worden, die Ruinen ftehen noch wie ein blauer 
Würfel aus dem Thomaswalde empor.” 

„Sch kenne die Ruine, Großvater.“ 

‚Das Haus war hinter dem See, wo die Wand 
es beſchüzte, und ein alter Jäger hat die Mädchen 
bewacht. Heut zu Tage ift von alle dem feine Spur 
mehr vorhanden. Von diefem See ging der ‘Pechbren- 
ner bis zum Hutfels hinan, und fuchte fich einen 
geeigneten Plaz aus. Er war aber nicht allein, fon: 
dern e8 waren fein Weib und feine Kinder mit ihm, 
ed waren feine Brüder, Vettern, Muhmen und Knechte 
mit, er hatte fein Vieh und feine Geräthe mitge- 
nommen. Er hatte auch allerlei Sämereien und 
Getreide mit geführt, um in der aufgeloferten Erde 
anbauen zu können, daß er fi) Vorrath für Die 
fünftigen Zeiten fammle. Nun baute man die Hütten 
für Menfchen und Thiere, man baute die Ofen zum 
Brennen der Waare, und man fäte die Saamen in 
die aufgegrabenen Felder. Unter den Leuten im Walde 
war auch ein Bruder des Pechbrenners, der nicht in 
dem Walde bleiben, fondern wieder zu der Hütte 
zurüffehren wollte. Da fagte der Pechbrenner, daß 
er ihnen ein Zeichen geben folle, wenn die Peſt aus: 
gebrochen fei. Er. folle auf dem Hausberge in der 
Mittagsftunde eine Rauchfäule auffteigen laffen, jolle 
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diefelbe eine Stunde gleichartig dauern lafien, und 
folle dann das Feuer dämpfen, daß fie aufhöre. Dies 
folle er zur Gewißheit drei Tage hinter einander thun, 
daß die Waldbewohner daran ein Zeichen erfennen, 
das ihnen gegeben worden fei. Wenn aber die Seuche 
aufgehört habe, ſolle er ihnen aud) eine Nachricht 
geben, daß fie hinabgehen könnten, und die Krankheit 
nicht befämen. Er folle eine Rauchfäule um die Mit: 
tagsftunde von dem Hausberge aufſteigen laffen, 
folle fie eine Stunde gleichartig erhalten, und dann 
das Feuer löfchen. Dies folle er vier Tage hinter 
einander thun, aber an jedem Tage eine Stunde 
fpäter; an diefem befonderen Vorgange würden fte 
erfennen, daß nun alle Gefahr vorüber fei. Wenn 
er aber erfranfe, jo folle er den Auftrag einem Freunde 
oder Bekannten ald Teftament hinterlaffen und diefer 
ihn wieder einem Freunde oder: Befannten, fo daß 
einmal einer eine Raudyfäule errege, und von dem 
Pehbrenner eine Belohnung zu erwarten habe. 
Kennft du den Hausberg 

„Sa, Großvater,“ antwortete ch, „es iſt der 
ſchwarze ſpizige Wald, der hinter Pernek empor ſteigt 
und auf deſſen Gipfel ein Felsklumpen iſt.“ 

„Ja,“ ſagte der Großvater, „der iſt es. Es ſollen 
einmal drei Brüder gelebt haben, einer auf der Alpe, 
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einer auf dem Hausberge und einer auf dem Thomas: 
walde. Sie ſollen fich Zeichen gegeben haben, wenn 
einem eine Gefahr drohte, bei Tage einen Rauch bei 
Naht ein Feuer, daß es gefehen würde, und daß die 
andern zu Hilfe kämen. Ich weiß nidyt ob die Brüder 
gelebt haben. In dem hohen Walde wohnten nun die 
Ausgewanderten fort, und als die Peſt in unfern 
Gegenden ausgebrochen war, ftieg um die Mittags: 
ftunde eine Rauchfäule von dem Hausberge empor, 
dauerte eine Stunde gleichartig fort, und hörte dann 
auf. Dies gefchah drei Tage hinter einander, und die 
Leute in dem Walde wußten, was fid) begeben hatte. 
— Über fiehe, wie e8 ſchon fühl geworden ift, und wie 
bereits der Thau auf die Gräfer fällt, Fomme, ich werde 
dir dein Jäkchen zumachen, daß du nicht frierft, und 
werde dir dann die Gefchichte weiter erzählen.“ 

Wir waren während der Erzählung des Grof- 
vaters in Die Dürrfchnäbel gefommen, wir waren an 
der Drillingsföhre vorüber gegangen, und unter den 
dunfeln Stämmen auf dem faft farblofen Grafe bis 
zu den Feldern von Oberplan gefommen. Der Groß— 
vater legte feinen Stof auf den Boden, beugte fid) 
zu mir herab, neftelte mir das Halstud) fefter, richtete 
mir das Meftchen zurecht, und knöpfte mir das Jäk— 
hen zu. Hierauf Fnöpfte er ſich auch feinen Rok 
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zu, nahm feinen Stab, und wir gingen wieder 
weiter. 

„Siehft du, mein liebes Kind,“ fuhr er fort, „es 
hat aber alles nichts geholfen, und ed war nur eine 
Berfuhung Gottes. Da die Büſche des Waldes ihre 
Blüthen befommen hatten, weiße und rothe, wie Die 
Natur will, da aus den Blüthen Beeren geworden 
waren, da die Dinge, welche der Pechbrenner in die 
Walderde gebaut hatte, aufgegangen und gewachfen 
waren, da die Gerfte die goldenen Barthaare befom= 
men hatte, da das Korn ſchon weißlid wurde, da 
die Haberflofen an den Fleinen Fädlein hingen, und 
das Kartoffelfraut feine grünen Kugeln und blaulichen 
Blüthen trug: waren alle Leute des Pechbrenners 
er ſelber und feine Frau bis auf einen einzigen Fleinen 
Knaben, den Sohn des Pechbrenners, geftorben. 
Der Pechbrenner und fein Weib waren die lezten 
geweſen, und da die Überlebenden immer die Todten 
begraben hatten, der Pechbrenner und fein Weib aber 
niemand hinter fich hatten, und der Knabe zu ſchwach 
war, fie zu begraben, blieben fie als Todte in ihrer 
Hütte liegen. Der Knabe war nun allein in dem 
fürchterlichen großen Walde. Er ließ die Thiere auß, 
welche in den Ställen waren, weil er fie nicht füttern 
fonnte, er dachte, daß fie an den Gräfern des Waldes 
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eine Nahrung finden würden, und dann lief er felber 
von der Hütte weg, weil er den todten Mann und 
das todte Weib entjezlich fürchtete. Er ging auf eine 
freie Stelle des Waldes, und da war jest überall 
niemand, niemand als der Tod. Wenn er in der 
Mitte von Blumen und Gefträuchen nieder fniete und 
bethete, oder wenn er um Vater und Mutter und um 
die andern Leute weinte und jammerte, und wenn er 
dann wieder aufjtand, fo war nichts um ihn als die 
Blumen und Geſträuche, und das Vieh, welches 
unter die Bäume des Waldes hinein weidete, und 
mit den Glofen läutete. Siehft vu, fo war es mit 
dem Knaben, Der vielleicht gerade fo groß war wie du. 
Aber fiehe, die Pechbrennerfnaben find nicht wie die 
in den Marftflefen oder in den Städten, fie find ſchon 
unterrichteter in den Dingen der Natur, fie wachfen 
in dem Walde auf, fie können mit dem Feuer umgehen, 
fie fürchten die Gewitter nicht, und haben wenig Klei- 
der, im Sommer feine Schuhe und auf dem Haupte 
fatt eines Hutes die berußten Haare. Am Abende 
nahm der Knabe Stahl Stein und Schwamm aus 
feiner Tafche, und machte ſich ein Feuer; das in den 
Dfen der Pechbrenner war längſt ausgegangen, und 
erlojchen. Als ihn hungerte, grub er mit der Hand 
Kartoffeln aus, die unter den emporwachfenden Neben 
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waren, und briet fie in der Glut des Feuers. Zu 
Trinfen gaben ihm Quellen und Bäche. Am anderen 
Tage fuchte er einen Ausweg aus dem Walde. Er 
wußte nicht mehr, wie fie in ven Wald hinauf ge— 
fommen waren. Er ging auf die höchfte Stelle des 
Berges, er Hletterte auf einen Baum, und fpähte, 
aber er fah nichts al8 Wald und lauter Wald. Er 
gedachte nun zu immer höhern und höhern Stellen 
des Waldes zu gehen, bis er einmal hinaus fähe, 
und das Ende des Waldes erblifte. Zur Nahrung 
nahm er jezt auch noch die Körner der Gerſte und 
des Kornes, welche er famt den Ähren auf einem 
Steine über dem Feuer röftete, wodurch fich die Haare 
und Hülfen verbrannten, vder er löste die rohen 
zarten Kornförner aus den Hülfen, oder er fchälte 
Rüben, die in den Kohlbeeten wuchfen. In ven 
Nächten hüllte er fih in Blätter und Zweige und 
defte fich mit Neifig. Die Thiere, welche er ausge— 
laffen hatte, waren fortgegangen, entweder weil fie 
fich in dem Walde verirrt hatten, oder weil fie aud) 
die Todtenhütte feheuten, und von ihr flohen; er 
hörte das Läuten nicht mehr, und fie Famen nicht zum 
Vorfcheine. Eines Tages, da er die Thiere fuchte, 
fand er auf einem Hügel, auf welchem Brombeeren 
und Steine waren, mitten in einem Brombeerenge: 
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flopfte das Herz außerordentlich, er ging näher, das 
Mädchen lebte, aber es hatte die Krankheit, und lag 
ohne Bewußtfein da. Er ging noch näher, das Mäd— 
hen hatte weiße Kleider und ein ſchwarzes Mäntel: 
hen an, es hatte wirre Haare, und lag fo ungefüg in 
dem Öeftrippe, als wäre e8 hinein geworfen worden. 
Gr rief, aber er befam feine Antwort, er nahm das 
Mädchen bei ver Hand, aber die Hand fonnte nichts 
faflen, und war ohne Leben. Er lief in das Thal, 
ſchöpfte mit feinem alten Hute, den er aus der Hütte 
mitgenommen hatte, Wafler, brachte e8 zu dem Mäd— 
hen zurüf, und befeuchtete ihm die Lippen. Dies that 
er num öfter. Er wußte nicht, womit dem Kinde zu 
helfen wäre, und wenn er e8 auch gewußt hätte, fo 
hätte er nichts gehabt, um es ihm zu geben. Weil er 
durch das verworrene Geſtrippe nicht leicht zu dem 
Plaze gelangen fonnte, auf welchem das Mädchen 
lag, fo nahm er nun einen großen Stein, legte ihn 
auf die Friechenden Nanfen der Brombeeren, und 
wiederholte das fu lange, bis er die Brombeeren bes 
deft hatte, bis fie niedergehalten wurden, und die 
Steine ein Pflafter bildeten. Auf diefes Pflafter Fniete 
er nieder, rüfte das Kind, fah es an, ſtrich ihm die 
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wifchte er die naſſen Lofen mit feinen Händen ab, 
daß fie wieder fchönen feinen menfchlichen Haaren 
glichen. Weil er aber das Mädchen nicht heben Fonnte, 
um es auf einen befferen Plaz zu tragen, fo lief ex 
auf ven Hügel, riß dort das dürre Gras ab, riß Die 
Halme ab, die hoch an dem Geſteine wachen, ſam— 
melte das trofene Laub, das von dem vorigen Herbſte 
übrig war, und das entweder unter Geftrippen hing, 
oder von dem Winde in Steinflüfte zufammen geweht 
worden war, und that alles auf einen Haufen. Da 
ed genug war, trug er es zu dem Mädchen, und 
machte ihm ein weicheres Lager. Er that die Dinge 
an jene Stellen unter ihrem Körper, wo fie am mei— 
ften noth thaten. Dann fehnitt er mit feinem Mefler 
Zweige von den Gefträuchen, ftefte fie um das Kind 
in die Erde, band fie an den Spizen mit Gras und 
Halmen zufammen, und legte nod) leichte Afte darauf, 
daß fie ein Dach bildeten. Auf den Körper des Mäd— 
chens legte er Zweige, und bedefte fie mit breitblätt- 
rigen Kräutern zum Beifpiele mit Huflattig, daß fte 
eine Defe bildeten. Für fid) holte er dann Nahrung 
aus den Feldern des todten Vaters. Bei der Nacht 
machte er ein Feuer aus zufammen getragenem Holze 
und Moder. So faß er bei Tage bei dem bewußtlofen 
Kinde, hüthete es, und fchüzte e8 vor Thieren und 
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Fliegen, bei Nacht unterhielt er ein glänzendes Feuer. 
Siehe das Kind ftarb aber nicht, fondern die Krank: 
heit befferte fich immer mehr und mehr, die Wänglein 
wurden wieder Tieblicher und fchöner, die Lippen 
befamen die Rofenfarbe, und waren nicht mehr fo 
bleih und gelblich, und die Auglein öffneten fich, und 
Ihauten herum. Es fing auch an zu effen, es aß die 
Erdbeeren, die noch zu finden waren, e8 aß Him— 
beeren,, die fehon reiften, es aß die Kerne der Hafel: 
nüffe, Die zwar nicht reif aber füß und weich waren, 
e8 aß endlich fogar das weiße Mehl ver gebratenen 
Kartoffeln und die zarten Körner des Kornes, was ihm 
alles der Knabe brachte, und reichte; und wenn es 
ihlief, fo lief er auf den Hügel, und erfletterte einen 
delfen, um überall herum zu ſpähen, auch ſuchte er 
wieder die Thiere, weil die Milch jezt recht gut ges 
weien wäre. Aber er Fonnte nichts erfpähen, und 
fonnte die Thiere nicht finden. Da das Mädchen 
Ihon ftärfer war, und mithelfen fonnte, brachte er 
es an einen Plaz, wo überhängenve Afte es fehüzten, 
aber da er dachte, daß ein Gewitter fommen, und der 
Regen durch die Äſte Schlagen fönnte, fo fuchte er eine 
Höhle, die trofen war, dort machte er ein Lager, und 
brachte das Mädchen hin. ine Steinplatte ftand 


oben über die Stätte, und fie fonnten ſchön auf den 
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Wald hinausfehen. Ich Habe dir gefagt, daß jene 
Krankheit fehr heftig war, daß die Menfchen in fünf 
bis ſechs Stunden gefund und todt waren; aber ich 
fage dir auch: wer die Krankheit überftand, der war 
fehr bald gefund, nur daß er lange Zeit ſchwach blieb, 
und lange Zeit fi) pflegen mußte. In diefer Höhle 
blieben nun die Kinder, und der Knabe ernährte Das 
Mädchen, und that ihm alles und jedes Gute, was 
ed nothwendig hatte. Nun erzählte ihm auch das 
Mädchen wie es in den Wald gefommen fei. Vater 
und Mutter und mehrere Leute hätten ihre ferne Hei— 
math verlaffen, als ſich die Kranfheit genähert habe, 
um höhere Orte zu fuchen, wo fie von dem Übel nicht 
erreicht werden würden. In dem großen Walde feien 
fie irre gegangen, der Vater und die Mutter feien 
geitorben, und das Mädchen fei allein übrig geblie- 
ben. Wo Vater und Mutter geftorben feien, wo die 
andern Leute hingefommen, wie e8 felber in die Brom— 
beeren gerathen fei, wußte es nicht. Auch Fonnte es 
nicht fagen, wo die Heimath fei. Der Knabe erzählte 
dem Mädchen auch, wie fie ihre Hütte verlaffen 
hätten, wie alle in ven Wald gegangen wären, und 
wie fie gejtorben feien, und er allein nur am Leben 
geblieben wäre. Siehft du, fo faffen die Kinder in 
der Höhle, wenn der Tag über den Wald hinüber 
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j0g, und das Grüne beleuchtete, die Vöglein fangen, 
die Bäume glänzten, und die Bergfpizen leuchteten ; 
oder fie fchlummerten wenn e8 Nacht war, wenn es 
finfter und ftil war, oder der Schrei eines wilden 
Thieres tönte, oder der Mond am Himmel ftand, 
und feine Strahlen über die Wipfel goß. Du kannſt 
dir denfen, wie eg war, wenn du betrachteft, wie 
Ihon hier die Nacht ift, wie der Mond fo fchauer- 
ih in den Wolfen fteht, wo wir doch fchon fo 
nahe an den Häufern find, und wie er auf Die 
Ihwarzen Vogelbeerbäume unfers Nachbars hernieder 
ſcheint.“ 

Wir waren, während der Großvater erzählte, 
durch die Felder von Oberplan herab gegangen, wir 
waren über die Wieſe gegangen, in welcher das 
Behringer Brünnlein ift, wir waren über die Stein- 
wand geftiegen, wir waren über den weichen Raſen 
gegangen, und näherten ung bereits den Häufern von 
Dberplan. Es war indeffen völlig Nacht geworden, 
der halbe Mond ftand am Himmel, viele Wolfen 
hatten ſich aufgethürmt, die er beglänzte, und feine 
Strahlen fielen gerade auf die Vogelbeerbäume, die 
in dem Garten unfers Nachbars ftanden. 

‚Nachdem das Mädchen fehr ftarf geworden war,“ 
fuhr der Großvater fort, „dachten die Kinder daran 
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aus dem MWalde zu gehen. Sie berathichlagten unter 
fi), wie fie das anftellen follten. Das Mädchen 
wußte gar nichts; der Knabe aber fagte, daß alle 
Wäſſer abwärts rinnen, daß fie fort und fort rinnen, 
ohne ftille zu ftehen, daß der Wald fehr hoch fei, und 
daß die Wohnungen der Menfchen fehr tief liegen, 
daß bei ihrer Hütte felber ein breites rinnendes Waſ— 
fer vorbeigegangen wäre, daß fie von diefer Hütte in 
den Wald geftiegen feien, daß fie immer aufwärts 
und aufwärts gegangen, und mehreren herabfließen= 
den Waſſern begegnet feienz wenn man daher an 
einem rinnenden Wafjer immer abwärts gehe, fo 
müffe man aus dem Walde hinaus und zu Menfchen 
gelangen. Das Mädchen fah das ein, und mit 
Freuden befchloffen fte fo zu thun. Sie rüfteten fich 
zur Abreife. Von den Feldern nahmen fie Kartoffeln, 
jo viel fie tragen Fonnten, und viele zufanımen gebun- 
dene Büfchel von Ähren. Der Knabe hatte aus feiner 
Safe einen Saf gemacht, und für Erobeeren und 
Himbeeren machte er fchöne Täſchchen aus Birfen- 
rinde. Dann brachen fie auf. Sie fuchten zuerft den 
Bad) in dem Thale, aus dem fie bisher getrunfen 
hatten, und gingen dann an feinem Waſſer fort. 
Siehft du, der Knabe leitete das Mädchen, weil es 
ſchwach war, und weil er in dem Walde erfahrener 
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war; er zeigte ihm die Steine, auf die es treten, er 
zeigte ihm die Dornen und fpizigen Hölzer, die es 
vermeiden follte, er führte es an fchmalen Stellen, 
und wenn große Felfen oder Difichte und Sümpfe 
famen, fo wichen fie feitwärts aus, und lenften dann 
flug immer wieder der Richtung des Baches zu. So 
gingen fie immer fort. Wenn fie müde waren, fezten 
fie ji nieder, und rafteten,, wenn fie ausgeraftet hat: 
ten gingen fie weiter. Am Mittage machte er ein 
Feuer, und fie brieten Kartoffeln, und röfteten fich 
ihre Getreideähren. Das Wafler fuchte er in einer 
Quelle oder in einem falten Bächlein, die winzig 
über weißen Sand aus der fchwarzen Walderde oder 
aus Gebüſch und Steinen hervorrannen. Wenn fie 
Stellen trafen wo Beeren und Nüffe find, fo fans 
melten fie diefe. Bei der Nacht machte er ein Feuer, 
machte dem Mädchen ein Lager, und bettete fid) fel- 
ber wie er fi) in den erften Tagen im Walde gebettet 
hatte. So wanderten fie weiter. Sie gingen an vielen 
Bäumen vorüber, an der Tanne mit dem herab: 
hängenden Bartmoofe, an der zerriffenen Fichte, an 
dem langarmigen Ahorne, an dem weißgefleften 
Buchenftamme mit den lichtgrünen Blättern, fie 
gingen an Blumen Gewächfen und Steinen vorüber, 
fie gingen unter dem Singen der Vögel dahin, fie 
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gingen an hüpfenden Eichhörnchen vorüber oder an 
einem weidenden Reh. Der Bad) ging um Hügel 
herum, oder er ging in gerader Richtung, oder er 
wand fid) um die Stämme der Bäume. Er wurde 
immer größer, unzählige Seitenbächlein famen aus 
den Thälern heraus, und zogen mit ihm, von dem 
Laube der Bäume und von den Gräfern tropften ihm 
Tropfen zu, und zogen mit ihm. Er raufchte über 
die Kiefel, und erzählte gleicyfam den Kindern. Nach 
und nad) famen andere Bäume, an denen der Knabe 
recht gut erfannte, daß fie nad) auswärts gelangten ; 
die Zafentanne, die Fichte mit dem rauhen Stamme, 
die Ahorne mit den großen Äſten und die Fnollige 
Buche hörten auf, die Bäume waren Fleiner frifcher 
reiner und zierliher. An dem Wafjer ftanden Erlenge- 
büfche, mehrere Weiden ftanden da, der wilde Apfel: 
baum zeigte feine Früchte, und der Waldfirfchenbaum 
gab ihnen feine Kleinen ſchwarzen füffen Kirfchen. Nach 
und nad) famen Wiefen, e8 famen Hutweiden, die 
Bäume lichteten fi), e8 ftanden nur mehr Gruppen, 
und mit einem Male, da der Bach fchon als ein 
breites ruhiges Waffer ging, fahen fie die Felder und 
Wohnungen der Menfchen. Die Kinder jubelten, und 
gingen zu einem Haufe, Sie waren nicht in die Hei- 
math des Knaben hinaus gefommen, fie wußten 
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nicht, wo fie hingefommen waren, aber fie wurden 
recht freundlich aufgenommen, und von den Leuten in 
die Pflege genommen. Inzwiſchen ftieg wieder eine 
Rauchfäule von dem Hausberge empor, fie ftieg in 
der Mittagsftunde auf, blieb eine Stunde gleichartig 
und hörte dann auf. Died gefchah vier Tage hinter 
einander, an jedem Tage um eine Stunde fpäter: 
aber e8 war niemand da, das Zeichen verftehen zu 
können.“ 

Als der Großvater bis hieher erzählt hatte, 
waren wir an unferem Haufe angefommen. 

Er fagte: „Da wir müde find, und da es fo 
warm ift, fo ſezen wir ung ein wenig auf den Stein, 
ich werde dir die Gefchichte zu Ende erzählen.” 

Mir fezten und auf den Stein, und der Groß: 
vater fuhr fort: „AB man in Erfahrung gebracht 
hatte, wer der Knabe fei, und wohin er gehöre, 
wurde er ſamt dem Mädchen in die Pechbrennerhütte 
zu dem Oheime gebracht. Der Oheim ging in den 
Wald hinauf, und verbrannte vor Entjegen die Wald: 
hütte, in welcher der todte Pechbrenner mit feinem 
MWeibe lag. Auch das Mädchen wurde von feinen 
Verwandten ausgefundfchaftet, und in der Pechbren— 
nerhütte abgeholt. Siehft du, es ift in jenen Zeiten 
audy in andern Theilen der Wälder die Peft ausge: 
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brodhen, und es find viele Menſchen an ihr geftorben ; 
aber e8 famen wieder andere Tage, und die Geſund— 
heit war wieder in unfern Gegenden. Der Knabe 
blieb nun bei dem Oheime in der Hütte, wurde Dort 
größer und größer, und fie betrieben das Geſchäft 
des Brennens von MWagenfchmiere Terpentin und 
andern Dingen. Als fchon viele Jahre vergangen 
waren, als der Knabe fchon beinahe ein Mann ge= 
worden war, Fam einmal ein Wägelchen vor die 
Pechbrennerhütte gefahren. In dem Wägelchen ſaß 
eine jchöne Jungfrau, die ein weißes Kleid und ein 
Ihwarzes Mäntelchen an hatte, und an der Bruft 
ein Brombeerfträuslein trug. Sie hatte die Wangen, 
die Augen und die feinen Haare des Waldmädchens. 
Sie war gefommen den Knaben zu fehen, der fie ge= 
reitet, und aus dem Walde ‚geführt hatte. Sie und 
der alte Vetter, der fie begleitete, bathen den Jüng= 
ling, er möchte mit ihnen in das Schloß des Mäd- 
chens gehen, und dort leben. Der Jüngling, der Das 
Mädchen aud) recht liebte, ging mit. Er lernte Dort 
allerlei Dinge, wurde immer gefchifter, und wurde 
endlich der Gemahl des Mädchens, das er zur Zeit 
der Peft in vem Walde gefunden hatte. Siehft du, 
da befam er ein Schloß, er befam Felder, Wiefen, 
Wälder, Wirthfchaften und Gefinde, und wie er ſchon 


75 


in der Jugend verftändig und aufmerffam gewejen 
war, jo vermehrte und verbefierte er alles, und wurde 
von feinen Untergebenen, von feinen Nachbarn und 
Freunden und von feinem Weibe geachtet und geliebt. 
Er ftarb al8 ein angefehener Mann, der im ganzen 
Lande geehrt war. Wie verfchieden die Schiffale der 
Menfchen find. Seinen Oheim hat er oft eingeladen 
zu kommen bei ihm zu wohnen und zu leben, diefer 
aber blieb in der Pechbrennerhütte, und betrieb das 
Drenngefchäft fort und fort, und als der Wald immer 
fleiner wurde, als die Felder und Wiefen bis zu feiner 
Hütte vorgerüft waren, ging er tiefer in das Gehölze, 
und trieb Dort das Brennen der Wagenfchmiere wei— 
ter. Seine Nachfommen die er erhielt, als er in den 
Cheftand getreten war, blieben bei der nehmlichen Be: 
ſchäftigung, und von ihm ftammt der alte Andreas 
ab, der auch nur ein Wagenfchmierfuhrmann ift, und 
nichts kann, als im Lande mit feinem ſchwarzen Faſſe 
herum ziehen, und thörichten Knaben, die es nicht 
beffer verftehen, die Füffe mit Wagenfchmiere an— 
ftreichen.“ 

Mit diefen Worten hörte der Großvater zu erzäh: 
len auf. Wir blieben aber noch immer auf dem Steine 
ſijen. Der Mond hatte immer heller und heller ge- 
ſchienen, die Wolfen hatten fich immer länger und 
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länger geftreft, und ich fchaute ſtets auf den ſchwarzen 
Bogelbeerbaum des Nachbar. 

Da ftrefte jich das Antliz der Großmutter aus der 
Thür heraus, und fie fragte, ob wir denn nicht zum 
Eſſen gehen wollten. Wir gingen nun in die Stube 
der Großeltern, die Großmutter that ein ſchönes aus 
braun= und weißgeftreiftem Pflaumenholze verfertig- 
tes Hängetifchchen von der Wand herab, übervefte es 
mit weißen Linnen, gab ung Teller, und Eßgeräthe, 
und ftellte ein Huhn mit Reis auf. Da wir aßen, 
fagte fie mit böfer Miene, daß der Großvater noch 
thörichter und unbefonnener fei als der Enfel, weil 
er zum MWafchen von Wagenfchmierfüffen eine grün- 
glafirte Schüffel genommen habe, jo daß man fie jezt 
aus Efel zu nichts mehr verwenden könne. 

Der Großvater lächelte und fagte: „So zerbrechen 
wir die Schüffel, daß fie nicht einmal aus Unacht— 
jamfeit doch genommen wird, und faufen eine neue; 
es ift doch beſſer, als wenn der Schelm länger in der 
Angſt geblieben wäre. Du nimmft dich ja auch um 
ihn an.“ 

Bei diefen Worten zeigte er gegen den Ofen, wo 
in einem Fleinen Männchen meine Pechhöschen ein- 
geweicht waren. 

Als wir gegeffen hatten, fagte ver Großvater, daß 
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ich nun fehlafen gehen folle, und er geleitete mid) jelber 
in meine Schlaffammer. Als wir durch das Vorhaus 
gingen, wo ih in folhe Strafe gefommen war, 
switfcherten die jungen Echwalben leife in ihrem Nefte 
wie fchlaftrunfen, in der großen Stube brannte ein 
Lämpchen auf dem Tifche, das alle Samftagsnächte 
die ganze Nacht zu Ehren ver heiligen Jungfrau 
brannte, in dem Schlafgemache der Eltern lag der 
Vater in dem Bette, hatte ein Licht neben fi, und 
lad, wie er gewöhnlich zu thun pflegte; die Mutter 
war nicht zu Haufe, weil fie bei einer Franfen 
Muhme war. Da wir den Vater gegrüßt hatten, und 
er freundlich geantwortet hatte, gingen wir in das 
Schlafzimmer der Kinder. Die Schwefter und die 
fleinen Brüverchen ſchlummerten ſchon. Der Groß— 
vater half mir, mich entfleiven, und er blieb bei mir, 
bis ich gebethet und das Defchen über mich gezogen 
hatte. Dann ging er fort. Aber ich Fonnte nicht 
Ihlafen, fondern dachte immer an die Gefchichte, Die 
mir der Großvater erzählt hatte, icy dachte an dieſen 
Umftand und an jenen, und es fiel mir mehreres ein, 
um was ich fragen müffe. Endlich machte doch die 
Müpdigfeit ihr Recht gelten, und der Schlaf fenkte fid) 
auf die Augen. Als ich noch im halben Entſchlummern 
war, fah ich bei dem Scheine des Lichtes, Das aus 
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dem Schlafzimmer der Eltern herein fiel, daß vie 
Mutter herein ging, ohne daß ich mic) zu vollem 
Bewußtfein empor richten Fonnte. Sie ging zu dem 
Gefäße des Weihbrunnens, nezte fi) die Finger, 
ging zu mir, bejprizte mich, und mad)te mir dag 
Kreuzeichen auf Stirn, Mund und Bruft, ic) erfannte, 
daß alles verziehen ſei, und fchlief nun plözlich mit 
Berföhnungfreuden, ich Fann jagen, befeligt ein. 

Aber der erfte Schlaf ift doch Fein ruhiger gewe— 
jen. Ich hatte viele Sachen beimir, Todte, Sterbende, 
Veitfranfe, Drillingsföhren, das Waldmädchen, den 
Machtbauer, des Nachbars Vogelbeerbaum, und ver 
alte Andreas ftrih mir fchon wieder die Füſſe an. 
Aber der Verlauf des Echlafes muß gut gewefen fein; 
denn ald man mic, erwefte ſchien Die Sonne durch Die 
Fenfter herein, es war ein lieblicher Sonntag, alles 
war feftlich, wir befamen nach) dem Gebethe das Feft- 
tagsfrühftüf, befamen die Fefttagsfleider, und ale 
ich auf die Gafje ging, war alles rein friſch und klar, 
die Dinge der Nacht waren dahin, und der Vogel: 
beerbaum des Nachbars war nicht halb fo groß als 
geitern. Wir erhielten unfere Gebethbücher, und 
gingen in die Kirche, wo wir den Vater und Groß— 
vater auf ihren Pläzen in dem Bürgerjtuhle fahen. 

Seitdem find viele Jahre vergangen, der Stein 
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liegt noch vor dem Vaterhauſe, aber jezt ſpielen die 
Kinder der Schwefter darauf, und oft mag das alte 
Mütterlein auf ihm fizen, und nad) den Weltgegenden 
ausfchauen, in welche ihre Söhne zerftreut find. 

Wie es aber auch feltfame Dinge in der Welt 
gibt, Die ganze Gefchichte des Großvaters weiß ich, 
ja durd) lange Jahre, wenn man von ſchönen Mäd— 
hen redete, fielen mir immer die feinen Haare des 
Waldmädchens ein: aber von den Pechſpuren, die 
alles einleiteten, weiß ich nichts mehr, ob fie dur) 
Wafchen oder durch Abhobeln weggegangen find, und 
oft, wenn ich eine Heimreife beabfichtigte, nahm ich 
mir vor die Mutter zu fragen, aber auch das vergaß 
ich jedes Mal wieder. 


II. 


Kufffein. 


Stifter, IJugenpfchriften. I. 


Ich erzähle hier eine Geichichte, die uns einmal 
ein Freund erzählt hat, in der nichts Ungewöhnliches 
vorfömmt, und die ich Doch nicht habe vergefjen kön— 
nen. Unter zehn Zuhörern werden neun den Mann, 
der in der Gefchichte vorkömmt, tadeln, der zehnte 
wird oft an ihn denken. Die Gelegenheit zu der 
Geſchichte Fam von einem Streite, der ſich in der 
Gefelichaft von uns Freunden darüber entſpann, 
wie die Geiftesgaben an einem Menfchen vertheilt 
fein fönnen. Einige behaupteten, es könne ein Menſch 
mit einer gewiffen Gabe außerordentlich bedacht fein, 
und Die andern doch nur in einem geringen Maße 
befizen. Man wies dabei auf die fogenannten Vir— 
tuofen hin. Andere fagten, die Gaben der Seele feien 
immer im gleichen Maße vorhanden, entweder alle 
gleich groß oder gleich mittelmäßig oder gleich Fein, 
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nur hänge e8 von dem Geſchike ab, weldye Gabe 
vorzüglich ausgebildet wurde, und Dies rufe den 
Anfchein einer Ungleichheit hervor. Raphael hätte 
unter andern Jugendeindrüfen und Zeitverhältniffen 
ftatt eines großen Malers ein großer Feldherr werben 
fonnen. Wieder andere meinten, wo die Vernunft 
al8 das überfinnlice Vermögen und als das hödhfte 
Vermögen des Menfchen überhaupt in großer "Fülle 
vorhanden fei, da feien es auch die übrigen unterge: 
ordneten Fähigfeiten. Das Umgefehrte gelte jedoch 
nicht; es könne eine niedere Fähigfeit beſonders 
hervorragen, die höhern aber nicht. Wohl aber, wenn 
was immer für eine Begabung, fie fei ſelber hoch oder 
niedrig, bedeutend iſt, müſſen es auch die ihr unter— 
geordneten ſein. Als Grund gaben ſie an, daß die 
niedere Fähigkeit immer die Dienerin der höhern ſei, 
und daß es ein Widerſinn wäre, die höhere gebie— 
thende Gabe zu beſizen und die niedere dienende nicht. 
Endlich waren noch einige, die ſagten, Gott habe die 
Menſchen erſchaffen, wie er ſie erſchaffen habe, man 
könne nicht wiſſen, wie er die Gaben vertheilt habe, 
und könne darüber nicht hadern, weil es ungewiß 
ſei, was in der Zukunft in dieſer Beziehung noch zum 
Vorſcheine kommen könne. Da erzählte mein Freund 
ſeine Geſchichte. 


8) 


Ihr wißt alle, fagte er, daß ich mich fchon feit 
vielen Jahren mit der Meßkunſt befchäftige, daß ic) 
in Staatsdienften bin, und daß ich mit Aufträgen 
diefer Art von der Regierung bald hierhin bald dort: 
bin gefendet wurde. Da habe ich verſchiedene Lan- 
destheile und verfchiedene Menſchen kennen gelernt. 
Ginmal war ich in der Fleinen Stadt Wengen, und ° 
hatte die Ausficht, noch recht Tange dort bleiben zu 
müſſen, weil ſich die Gefchäfte in die Länge zogen, 
und noch dazu mehrten. Da Fam ich öfter in das nahe _ 
gelegene Dorf Schauendorf, und lernte deffen Pfarrer . 
kennen, einen vortrefflichen Marin, der die Obftbaum- 
zucht eingeführt, und gemacht hatte, daß das Dorf, 
das früher mit Hefen, Dificht und Genifte umgeben 
war, jezt einem Garten gli, und in einer Fülle 
freundlicher Obſtbäume da lag. Einmal war id) von 
ihm zu einer Kirchenfeierlichfeit geladen, und id) fagte, 
daß ich fpäter fommen würde, da ich einige nothwen— 
dige Arbeiten abzuthun- hätte. Als ich mit meinen 
Arbeiten fertig war, begab ich mid, auf den Weg 
nad) Schauendorf. Ich ging über die Feldhöhen hin, 
‚Id ging durch die Obftbäume, und da ich mid) dem 
Pfarrhofe näherte, fah ih, daß das Mittagsmal 
bereit8 begonnen haben müfje. In dem Garten, ver 
wie bei vielen fathofifchen Pfarrhöfen vor dem Haufe 
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(ag, war fein Menſch, die gegen den Garten gehenden 
Fenfter waren offen, in der Küche, in die mir ein 
Einblif gegönnt war, waren die Mägde um das Feuer 
vollauf befhäftigt, und aus der Stube drang einzel: 
nes Klappern der Teller und Klirren der Efgeräthe. 
Da ich eintrat, fah ich die Gäfte um den Tiſch fizen, 
und ein unberührtes Gedefe für mich aufbewahrt. 
Der Pfarrer führte mich zu demfelben Hin, und 
nöthigte mich zum Sizen. Er fagte, er wolle mir 
die anwefenden Mitglieder nicht vorftellen, und ihren 
Namen nicht nennen, einige feien mir ohnehin be= 
fannt, andere würde ich im Verlaufe des Eſſens fchon 
fennen lernen, und die übrigen würde er mir, wenn 
wir aufgeftanden wären, nennen. Ich fezte mich alfo 
nieder, und was der Pfarrer vorausgefagt hatte, 
geichah. Ich wurde mit manchem Anwefenden befannt, 
von manchem erfuhr ic) Namen und Verhältniffe, und 
da die Gerichte fich ablöfeten, und der Mein Die 
Zungen öffnete, war manche junge Befanntfchaft 
fchon wie eine alte. Nur ein einziger Gaft war nicht 
zu erfennen. Lächelnd und freundlich faß er da, er 
hörte aufmerffam alles an, er wandte immer das An— 
geficht der Gegend, wo eifrig gefprochen wurde, zu, 
als ob ihn eine Pflicht dazu antriebe, feine Mienen 
gaben allen Redenden recht, und wenn an einem an— 
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dern Orte das Gefpräch wieder lebhafter wurde, wandte 
er fi dorthin, und hörte zu. Selber aber ſprach er 
fein Wort. Er faß ziemlich weit unten, und feine ſchwarze 
Geſtalt ragte über das weiße Linnengedefe der Tafel 
empor, und obwohler nicht groß war, fo richtete er ſich 
nie vollends auf, als hielte er das für unſchiklich. Er 
hatte den Anzug eines armen Landgeiftlichen. Sein Rok 
war jehr abgetragen, die Fäden waren daran fichtbar, 
er glänzte an manchen Stellen, und an andern hatte er 
die ſchwarze Farbe verloren, und war röthlich oder 
fahl. Die Knöpfe daran waren von ftarfem Bein. 
Die ſchwarze Wefte war fehr lang, und hatte eben- 
falls beinerne Knöpfe. Die zwei winzig Fleinen Läpp- 
den von weißer Farbe — das einzige Weiße, das er 
an fi Hatte — die über fein ſchwarzes Halstuch 
herabgingen, bezeugten feine Würde. Bei den Armeln 
gingen, wie er fo faß, manchmal ein ganz Flein 
wenig eine Art Handfraufen hervor, die er immer 
bemüht war wieder heimlich zurüf zu fehieben. Viel: 
leicht waren fte in einem Zuftande, daß er ſich ihrer 
ein wenig hätte ſchämen müffen. Ich fah, daß er von 
feiner Speife viel nahm, und dem Aufwärter, der 
fie darreichte, immer höflich danfte. Als der Nachtiſch 
fam, nippte er kaum von dem befferen Weine, nahm 
„von dem Zuferwerfe nur Heine Stüfchen, und legte 
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nichts auf feinen Teller heraus, wie doc, die andern 
thaten, um nad) der Sitte ihren Angehörigen eine 
fleine Erinnerung zu bringen. 

Diefer Eigenheiten willen fiel mir der Mann auf. 

Als das Mal vorüber war, und die Gäfte fich 
erhoben hatten, konnte ich audy den übrigen Theil 
feines Körpers betrachten. Die Beinffeiver waren von 
demjelben Stoffe und in demfelben Zuftande wie der 
Rof, fie reichten bis unter die Knie, und waren dort 
durch Schnallen zufammen gehalten. Dann folgten 
ſchwarze Strümpfe, die aber faft grau waren. Die 
Füſſe ftanden in weiten Schuhen, die große Schnallen 
hatten. Sie waren von ftarfem Leder, und hatten 
dife Sohlen. So angezogen ftand der Mann, als 
fih Gruppen zu Geſprächen gebildet hatten, faft 
allein da, und fein Rüken berührte beinahe den 
Senfterpfeiler. Sein förperliches Ausfehen ftimmte zu 
feinem Anzuge. Er hatte ein längliches fanftes faft 
eingefchüchtertes Angeficht mit fehr jchönen klaren 
blauen Augen. Die braunen Haare gingen fehlicht 
gegen hinten zufammen, es zogen fid) ſchon weiße 
Fäden durch fie, Die anzeigten, daß er ſich bereits den 
fünfzig Jahren nähere, oder daß er Sorge und Kum— 
mer gehabt haben müffe. 

Nach) Furzer Zeit fuchte er aus einem Winfel ein 
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Spanisches Rohre hervor, das einen fchwarzen Bein: 
fnopf hatte, wie die an feinen Kleidern waren, 
näherte fic) dem Hausherrn, und begann Abjchied zu 
nehmen. Der Hausherr fragte ihn, ob er denn ſchon 
gehen wolle, worauf er antwortete, es fei für ihn 
ſchon Zeit, er habe vier Stunden nad) feinem Pfarr: 
hofe zu gehen, und feine Füfje feien nicht mehr fo 
gut, wie in jüngeren Jahren. Der Pfarrer hielt ihn 
nicht auf. Er empfahl ſich allfeitig, ging zur Thür 
hinaus und gleich darauf fahen wir ihn durch die 
Kornfelder dahin wandeln, den Hügel ‚ der das Dorf 
gegen Sonnenuntergang begrenzte, hinan ſteigen, 
und dort gleichſam in die glänzende Nachmittagsluft 
verſchwinden. | 

Ich fragte, wer der Mann wäre, und erfuhr, 
daß er in einer armen Gegend Pfarrer fei, daß er 


ſchon fehr lange dort fei, daß er nicht weg verlange, 


und daß er felten das Haus verlaffe außer bei einer 
jehr dringenden Beranlafjung. — | 
Es waren feit jenem aftmale viele Jahre ver: 
gangen, und ich. hatte den Mann vollftändig ver: 
gefien,, ald mic) mein Beruf einmal in eine fürchter- 
lihe Gegend rief. Nicht dag Wildniffe Schlünde 
Abgründe Felfen und ftürzende Wäffer dort gewefen 
wären — das alles zieht mic) eigentlich an — fon: 
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dern es waren nur ſehr viele kleine Hügel da, jeder 
Hügel beſtand aus naktem grauem Kalkſteine, der 
aber nicht, wie es oft bei dieſem Geſteine der Fall iſt, 
zerriſſen war, oder ſteil abfiel, ſondern in rundlichen 
breiten Geſtalten auseinander ging, und an ſeinem 
Fuße eine lange geſtrekte Sandbank um ſich herum 
hatte. Durch dieſe Hügel ging in großen Windungen 
ein kleiner Fluß Namens Zirder. Das Waſſer des 
Fluſſes, das in der grauen und gelben Farbe des 
Steines und Sandes durch den Widerſchein des 
Himmels oft dunkelblau erſchien, dann die ſchmalen 
grünen Streifen, die oft am Saume des Waſſers 
hingingen, und die andern einzelnen Raſenfleke, die 
in dem Geſteine hie und da lagen, bildeten die ganze 
Abwechſlung und Erquikung in dieſer Gegend. 

Ich wohnte in einem Gaſthofe, der in einem 
etwas befferen und darum fehr entfernten Theile der 
Gegend lag. Es ging dort eine Straffe über eine 
Anhöhe, und führte, wie das in manchen Gegenden 
der Fall ift, ven Namen Hochtraffe, welchen Namen 
aud der Bafthof hatte. Um nicht durch Hin- und 
Hergehen zu viele Zeit zu verlieren, nahm ich mir 
immer falte Speifen und Wein auf meinen Arbeits- 
plaz mit, und aß erft am Abende mein Mittagsmal. 
Einige meiner Leute wohnten auch in dem Gafthofe, 
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die andern richteten fi) ein, wie ed ging, und bauten 
fich Kleine hößerne Hüttchen in dem Steinlande. 

Die Gegend Namens Steinfar, obwohl fie im 
Grunde nicht außerordentlich abgelegen ift, wird doch 
wenigen Menfchen befannt fein, weil feine Veran— 
lafjung ift, dorthin zu reifen. 

Eines Abends, als ich von meinen Arbeiten allein 
nad) Haufe ging, weil ich meine Leute vorausge— 
Ichift hatte, fah ich meinen armen Pfarrer auf einem 
Sandhaufen fizen. Er hatte feine großen Schuhe 
faft in den Sand vergraben, und auf den Schößen 
feines Rofes lag Sand. Ich erfannte ihn in dem 
Augenblife. Er war ungefähr fo gefleivet wie damals, 
als ich ihn zum erften Male gefehen hatte. Seine 
Haare waren jezt viel grauer, als hätten fie fich 
beeilt, diefe Farbe anzunehmen, fein länglicyes An— 
geficht Hatte Deutliche Falten befommen, und nur die 
Augen waren blau und Far wie früher. An feiner 
Seite lehnte das Rohr mit dem fchwarzen Beinfnopfe. 

Ih hielt in meinem Gange inne, trat näher zu 
ihm, und grüßte ihn. 

Er hatte feinen Gruß erwartet, daher ftand er 
eilfertig auf, und bevanfte fidy. In feinen Mienen 
war feine Spur vorhanden, daß er mid) erfenne; es 
fonnte auch nicht fein; denn bei jenem Gaſtmale hat 
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er mich gewiß viel weniger betrachtet als ich ihn. Er 
blieb nut ſo vor mir ſtehen, und ſah mich an. Ich 
ſagte daher, um ein Geſpräch einzuleiten: „Euer Ehr— 
würden werden mich nicht mehr fennen.“ | 

„sch bin nicht der Ehre theilhaftig,“ antwor— 
tete er. 

„Aber ich habe die Ehre gehabt,“ fagte ich auf 
den Ton feiner Höflichkeit eingehend, „mit Euer Ehr: 
würden an ein und derfelben Tafel zu fpeifen.“ 

„sh kann mich nicht mehr erinnern,“ erwies 
derte er. | 

„Euer Ehrwürden find Doch derfelbe Mann,“ fagte 
ic), „ver einmal vor mehreren Jahren auf einem 
Kirchenfefte bei dem Pfarrer zu Echauendorf war, und 
nad) dem Speijen der erfte fort ging, weil er, wie er 
fagte, vier Stunden bis zu feinem Pfarchofe zu gehen 
hätte ?“ 

„Sa, id) bin derfelbe Mann,“ antwortete er, „ich 
bin vor adyt Jahren zu der Bundertjährigen Jubelfeier 
der Kircheneinweihung nach Schauendorf gegangen, 
weil es fid) gebührt hat, ich bin bei dem Mittagsefien 
geblieben, weil mid) der Pfarrer eingeladen hat, und 
bin der erfte nad) dem Eſſen fortgegangen, weil ich 
vier Stunden nad) Haufe zurüf zu legen hatte. Ich 
bin feither nicht mehr nad) Schauendorf gefommen.“ 
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„Run an jener Tafel bin ich auch geſeſſen,“ ſagte 
ich, „und habe Euer Ehrwürden heute ſogleich er— 
kannt.“ — 

„Das iſt zu verwundern — nad) fo vielen Jahren,“ 
jagte er. 

„Mein Beruf bringt es mit ſich,“ erwiederte id), 
„aß ich mit vielen Menfchen verfehre, und fie mir 
merfe, und da habe ich denn im Merfen eine folche 
Bertigfeit erlangt, daß ich auch Menſchen wieder 
erfenne, die ich vor Jahren und auch nur ein einziges 
Mal gefehen habe. Und in diefer abfcheulichen Gegend . 
haben wir ung wieder gefunden.” 

, „Sie ift, wie fie Gott erfhaffen hat,“ antwortete 
et, „es wachfen hier nicht fo viele Bäume wie in 
Schauendorf, aber manches Mal ift fie auch fchön, 
und-zuweilen ift fie ſchöner als alle andern in der 
Welt.“ 

Ich fragte ihn, ob er in der Gegend anſäſſig fei, 
und er antwortete, daß er fieben und zwanzig Jahre 
Pfarrer in dem Kar fei. Ich erzählte ihm, daß ich 
hieher gefendet worden fei, um die Gegend zu ver: 
meſſen, daß ic) die Hügel und Thäler aufnehme, um 
fie auf dem Papiere verfleinert darzuftellen, und daß 
ih in der Hochftraffe draußen wohne. Als ich ihn 
fragte, ob er oft hieher fomme, erwiederte er: „ich 
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gehe gerne heraus, um meine Füſſe zu üben, und ſize 
dann auf einem Steine, um die Dinge zu betrachten.“ 

Wir waren während dieſes Geſpräches ins Gehen 
gekommen, er ging an meiner Seite, und wir redeten 
noch von manchen gleichgültigen Dingen, vom Wetter, 
von der Jahreszeit, wie dieſe Steine beſonders geeignet 
ſeien, die Sonnenſtrahlen einzuſaugen, und von 
Anderem. 

Waren ſeine Kleider ſchon bei jenem Gaſtmale 
ſchlecht geweſen, ſo waren ſie jezt wo möglich noch 
ſchlechter. Ich Fonnte mich nicht erinnern, feinen Hut 
damals gejehen zu haben, jezt aber mußte ich wieder: 
holt auf ihn hin blifen; denn e8 war nicht ein ein- 
ziges Härchen auf ihn. 

Als wir an die Stelle gelangt waren, wo fein 
Weg fih von dem meinigen trennte, und zu feinem 
Pfarrhofe in das Kar hinab führte, nahmen wir Ab: 
ſchied, und fprachen die Hoffnung aus, daß wir ung 
nun öfter treffen würden. 

Ich ging auf meinem Wege nad) der Hochſtraſſe 
dahin, und dachte immer an den ‘Pfarrer. Die unge: 
meine Armuth, wie ic) fie noch niemals bei einem 
Menfchen oberhalb des Bettlerftandes angetroffen 
habe, namentlidy nicht bei folchen, die andern als 
Mufter der Reinlichfeit und Ordnung vorzuleuchten 
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haben, fehwebte mir beftändig vor. Zwar war der 
Pfarrer beinahe ängftlich reinlich, aber gerade diefe 
Reinlichfeit hob die Armuth noch peinlicher hervor, 
und zeigte die Loferheit der Fäden, das Unhaltbare und 
Weſenloſe diefer Kleivung. Ich fah noch auf die 
Hügel, weldye nur mit Stein beveft waren, ich fah 
noch auf die Thäler, in welchen ſich nur die langen 
Sandbänfe dahin zogen, und ging dann in meinen 
Gafthof, um den Ziegenbraten zu verzehren, den fie 
mir dort öfter vorſezten. 

Ich fragte nicht um den Pfarrer, um feine rohe 
Antwort zu befommen. 

Bon nun an fam ich öfter mit dem Pfarrer zu: 
jammen. Da ich den ganzen Tag in dem Steinfar 
war, und Abends noch öfter in demfelben herum 
Ihlenderte, um verfchievdene Richtungen und Abthei- 
lungen Fennen zu lernen, da er auch zuweilen heraus 
kam, fo konnte es nicht fehlen, daß wir ung trafen. 
Wir famen auch einige Male zu Gefprächen. Er ſchien 
nicht ungerne mit mir zufammen zu treffen, und ic) 
ſah e8 auch gerne, wenn ich mit ihm zufammen fam. 
Wir gingen fpäter öfter mit einander in den Steinen 
herum, oder faßen auf einem, und betrachteten vie 
andern. Er zeigte mir manches Thierchen, manche 
Pflanze, Die der Gegend eigenthümlic waren, er 
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zeigte mir die Befonvderheiten der Gegend, und machte 
mid auf die Verfhievenheiten mancher Steinhügel 
aufmerkſam, die der forgfältigfte Beobachter für ganz 
gleich gebildet angefehen haben würde. Ich erzählte 
ihm, von meinen Reifen, zeigte ihm unfere Werfzeuge, 
und erflärte ihm bei Gelegenheit unferer Arbeiten 
manchmal deren Gebraud). 

Ich fam nad) der Zeit aud) einige Male mit ihm 
in feinen Pfarrhof hinunter. Wo das ftärffte Geftein 
fi) ein wenig auflöfet, gingen wir über eine fanftere 
Abdahung gegen das Kar.hinab. An dem Rande 


der Gefteine lag eine Wieſe, es ftanden mehrere - 


Bäume darauf, unter ihnen eine ſchöne große Linde, 
und hinter der Linde ſtand der Pfarrhof. Er war 
damals ein weißes Gebäude mit einem Stohverfe, 
das ſich von dem freundlicheren Grün der Wieſe, von 
den Bäumen und von dem Grau der Steine ſchön 
abhob. Das Dach war mit Schindeln gedekt. Die 
Dachfenſter waren mit Thürchen verſehen, und die 
Fenſter des Hauſes waren mit grünen Flügelbalken 
zu ſchließen. Weiter zurük, wo die Landſchaft einen 
Winkel macht, ſtand gleichſam in die Felſen verſtekt 
die Kirche mit dem roth angeſtrichenen Kirchthurm— 
dache. In einem anderen Theile des Kar ſtand in 
einem dürftigen Garten die Schule. Dieſe drei einzi— 


97 


gen Gebäude waren das ganze Kar. Die übrigen 
Behaufungen waren in der Gegend zerftreut. An 
manchem Stein gleichfam angeffebt lag eine Hütte 
mit einem Gärtchen mit Kartoffeln oder Ziegenfutter. 
Veit draußen gegen das Land hin lag auch ein frucht- 
barerer Theil, der zu der Gemeinde gehörte, und 
der auch Aker-Wieſen- und Kleegrund hatte. 

Im Angeſichte der Fenſter des Pfarrhofes ging 
am Rande der Wieſe die Zirder vorüber, und über 
den Fluß führte ein hoher Steg, der ſich gegen die 
Wieſe herab ſenkte. Die Wieſenfläche war nicht viel 
höher als das Flußbett. Dieſes Bild des hohen 
Steges über den einſamen Fluß war nebſt der Stein— 
gegend das einzige, das man von dem Pfarrhofe 
ſehen konnte. | 

Wenn ich mit dem Pfarrer in fein Haus ging, 
führte er mich nie in das obere Stokwerk, fondern 
er geleitete mic) ftets durd) ein geräumiges Vorhaus 
in ein feines Stüblein. Das Vorhaus war ganz 
leer, nur in einer Mauervertiefung, die fehr breit 
aber jeicht war, ftand eine lange hölzerne Banf. Auf 
der Banf lag immer, fo oft ich den Pfarrhof befuchte, 
eine Bibel, ein großes in ftarfes Leder gebundenes 
Buch. In dem Stüblein war nur ein weicher unan- 


geftrichener Tiſch, um ihn einige Zi derjelben 
Stifter, —— I. 
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Art, dann an der Wand eine hößerne Banf und zwei 
gelbangeftrichene Schreine. Sonjt war nichts vor: 
handen, man müßte nur ein Fleines fehr fchön aus 
Birnholz gefchniztes mittelalterliches Grucifir hieher 
rechnen, Das über dem ebenfalls kleinen Weihbrunnen- 
feffel an dem Thürpfoften hing. 

Bei diefen Befuchen machte ich eine feltfame Ent- 
defung. Ich hatte ſchon in Schauendorf bemerft, daß 
der arme Pfarrer immer heimlich die Handfraufen 
feines Hemdes in die Rofärmel zurüf ſchiebe, als 
hätte er fich ihrer zu ſchämen. Dasſelbe that er auch 
jezt immer. Ich machte daher genauere Beobachtungen, 
und fam darauf, daß er ſich feiner Handfraufen Fei- 
neswegs zu ſchämen habe, fondern daß er, wie mid) 
auch andere Einblife in feine Kleidung belehrten, Die 
feinfte und fchönfte Wäfche trug, weldye ich jemals 
auf Erden gefehen Hatte. Diefe Wäſche war aud) 
immer in der untadelhafteften Weiße und Reinheit, 
wie man ed nad) dem Zuftande feiner Kleider nie ver: 
muthet hätte. Er mußte alfo auf die Beforgung die— 
jes Theiles die größte Sorgfalt verwenden. Da er 
nie davon ſprach, fehwieg ich auch darüber, wie fich 
wohl von felber verfteht. 

Unter diefem Verfehre ging ein Theil des Som— 
mers dahin. 
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Eines Tages war in den Steinen eine befondere 
Hize. Die Sonne hatte zwar den ganzen Tag nicht 
ausgefchienen, aber dennoch hatte fie den matten 
Schleier, der den ganzen Himmel bevefte, fo weit 
durddrungen, daß man ihr blafjes Bild immer fehen 
fonnte, daß um alle Gegenftände des Steinlandes 
ein weſenloſes Licht lag, dem Fein Schatten beigegeben 
war, und daß die Blätter der wenigen Gewächfe, die 
zu fehen waren, herab hingen; denn obgleich faum 
ein halbes Sonnenlicht durch die Nebelichichte der 
Kuppel drang, war doch eine Hize, ald wären drei 
Tropenſonnen an heiterem Himmel, und brennten 
alle drei nieder. Wir hatten fehr viel gelitten, fo daß 
ich meine Leute furz nach zwei Uhr entließ. Ich fezte 
mic) unter einen Steinüberhang, der eine Art Höhle 
bildete, in welcher es bedeutend Fühler war, als 
draußen in der freien Luft. Ich verzehrte dort mein 
Mittagmal, tranf meinen eingefühlten Wein, und 
las dann. Gegen Abend wurde die Wolfenfchichte 
nicht zerriffen, wie e8 doch an ſolchen Tagen jehr 
häufig geſchieht, fie wurde aud) nicht Dichter, fondern 
lag in derfelben gleichmäßigen Art wit den ganzen 
Tag über den Himmel. Ich ging daher ſehr fpät aus 
der Höhle; denn fo wie die Schleierdeke am Himmel 


fich nicht geändert hatte, fo war die He auch kaum 
va 


— 
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minder geworden, und man hatte in der Nacht feinen 
Thau zu erwarten. Jch wandelte fehr langfam durd) 
die Hügel dahin, da fah ich den Pfarrer in den Sand: 
lehnen daher fommen, und den Himmel betrachten. 
- Wir näherten uns, und grüßten uns. Er fragte mich, 
wo wir heute gearbeitet hätten, und ich fagte es ihm. 
Ich erzählte ihm auch, daß ich in der Höhle gelefen 
habe, und zeigte ihm das Buch. Hierauf gingen wir 
mit einander in dem Sande weiter, 

Nach einer Weile jagte er: „ES wird nicht mehr 
möglic) fein, daß Sie die Hochſtraſſe erreichen.” 

„Wie jo?” fragte ich. 

„Weil das Gewitter ausbrechen wird,” antwor: 
tete er. 

Ic fah nach) dem Himmel. Die Wolfendefe war 
eher dichter geworden, und auf allen fahlen Stein: 
flächen, die wir jehen fonnten, lag ein fehr ſonder— 
bares bleifarbenes Licht. 

„Daß ein Gewitter fommen wird,” fagte ich, „war 
wohl den ganzen Tag zu erwarten, allein wie bald 
die Dunftfchichte fich verdichten, erfühlen, den Wind 
und die Electricität erzeugen, und fich herabfchütten 
wird, Fann man, glaube ich, nicht ermeſſen.“ 

‚Man kann es wohl nicht genau fagen,” antwor- 
tete er, „allein ich habe ftieben und zwanzig Jahre in 
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der Gegend gelebt, habe Erfahrungen gefammelt, und 
nad ihnen wird das Gewitter eher ausbrehen, als 
man denft, und wird fehr ftarf fein. Ich glaube daher, 
daß e8 Das Befte wäre, wenn Sie mit mir in meinen 
Pfarrhof gingen, und die Nacht heute dort zubrächten. 
Der Pfarrhof ift fo nahe, daß wir ihn noch leicht 
erreichen, wenn wir aud) das Gewitter ſchon deutlich 
an dem Himmel fehen, dort find Sie ficher, und kön— 
‚nen morgen an Ihre Geſchäfte gehen, fobald es 
Ihnen beliebt.” 

Ich erwiederte, daß es dDeßohngeachtet nicht un— 
möglich fei, daß aus der Dunftfchichte fih auch nur 
ein Landregen entwifle. In diefem Falle fei ich gebor- 
genz ich habe ein Mäntelchen aus Wachstaffet bei 
mir, das dürfe ih nur aus der Tafche ziehen, und 
umhängen, und der Negen fönne mir nichts anhaben. 
Ya wenn id) aud) ohne diefen Schuz wäre, fo fei ich 
in meinem Amte fchon fo oft von Regen durdynäßt 
worden, daß ich, um ein derartiges Ereigniß zu ver: 
meiden, nicht jemanden zur Laft fein, und Unordnung 
in fein Hauswefen bringen möchte. Sollte aber wirk— 
lich ein Gewitter bevorftehen, das Plazregen oder 
Hagel oder gar einen Wolkenbruch bringen Fönnte, 
dann nähme ich fein Anerbieten danfbar an, und 
bitte um einen Unterftand für die Nacht, aber ich 
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mache die Bedingung, daß es wirklich nichts weiter 
fei als ein Unterftand, daß er fi) in feinem Haufe 
nicht beirren laſſe, und ſich weiter Feine Laft auferlege, 
ald daß er mir ein Pläzchen unter Dad) und Fach 
gäbe; denn ich bedürfe nichts als ein ſolches Pläzchen. 
Übrigens führe unfer Weg noch ein gutes Stüf auf 
demfelben gemeinfchaftlihen Pfade fort, da könnten 
wir die Frage verfchieben, indeffen den Himmel 
betrachten, und zulezt nad) der Geftalt der Sache 
entjcheiden. 

Er willigte ein, und fagte, daß, wenn ich bei ihm 
bliebe, ich nicht zu fürchten hätte, daß er ſich eine Laft 
auflege, ich wiffe, daß es bei ihm einfad) fei, und 
e8 werde Feine andere Anftalt gemacht werden, als die 
nothwendig fei, daß ich die Nacht bei ihm zubringen 
fönnte. 

Nachdem wir diefen Vertrag gefchloffen hatten, 
gingen wir auf unferem Wege weiter. Wir gingen 
fehr Tangfam, theils der Hize wegen, theild weil es 
von jeher ſchon fo unfere Gewohnheit war. 

Plözlich flog ein Schwacher Schein um ung, unter 
dem die Felfen errötheten. 

Es war der erfte Bliz gewefen, der aber ftumm 
war, und dem fein Donner folgte, 

Wir gingen weiter. Nach einer Weile folgten 
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mehrere Blize, und da der Abend bereits ziemlich 
dunkel geworden war, und da die Wolfenfchichte auch 
einen dämmernden Einfluß ausübte, ftand unter 
jedem Blize der Kalfftein in rofenrother Farbe vor 
ung. 

Als wir zu der Stelle gelangt waren, an welcher 
unfere Wege fich theilten, blieb der Pfarrer ftehen, 
und fah mid an. Ich gab zu, daß ein Gewitter 
fomme, und fagte, daß ic) mit ihm in feinen ‘Pfarr: 
hof gehen wolle. 

Wir fchlugen alfo den Weg in das Kar ein, und 
gingen über den fanften Steinabhang in die Wieſe 
hinunter. 

Als wir bei dem Pfarrhofe angelangt waren, 
jezten wir und noch ein wenig auf das hölzerne Bänk— 
lein, das vor dem Haufe ftand. Das Gewitter hatte 
fich nun vollftändig entwifelt, und ftand als dunfle 
Mauer an dem Himmel. Nad) einer Weile entjtanden 
auf der gleichmäßigen dunfelfarbigen Gewitterwand 
weiße laufende Nebel, die in langen wulftigen Strei: 
fen die untern Theile der Wolfenwand fäumten. Dort 
war alfo vielleiht fon Sturm, während bei ung 
fich noch Fein Gräschen und fein Laub rührte. Solche 
(aufende gedunfene Nebel find bei Gewittern oft 
fhlimme Anzeichen, fie verfünden immer Windaus— 


104 


brüche, oft Hagel und Wafjerftürze. Den Blizen folg: 
ten num auch ſchon deutliche Donner. 

Endlich gingen wir in das Haus. 

Der Pfarrer fagte, daß es feine Gewohnheit fei, 
bei nächtlichen Gewittern ein Kerzenlicht auf den Tiſch 
zu ftellen, und bei dem Lichte ruhig fizen zu bleiben, 
fo lange das Gewitter dauere. Bei Tage fize er ohne 
Licht bei dem Tiſche. Er fragte mich, ob er auch 
heute feiner Sitte treu bleiben dürfe. Ich erinnerte 
ihn an fein Berfprechen, ſich meinetwegen nicht die 
geringfte Laft aufzulegen. Er führte mich aifo durch 
das Vorhaus in das befannte Stüblein, und fagte, 
daß ich meine Sachen ablegen möchte. 

Ich trug gewöhnlich an einem ledernen Riemen 
ein Fach über die Schulter, in welchem Werkzeuge 
zum Zeichnen Zeichnungen und zum Theil auch Meß: 
werkzeuge waren. Neben dem Face war eine Tafche 
befeftigt, in der ſich meine Falten Speifen, mein Wein, 
mein Trinfglas und meine Vorrichtung zum Einfühlen 
des Weines befanden. Dieje Dinge legte ich ab, und 
hing fie über die Lehne eines in einer Efe ſtehenden 
Stuhles. Meinen langen Meßſtab lehnte ich an einen 
der gelben Schreine. 

Der Pfarrer war indeſſen hinaus gegangen, und 
kam nun mit einem Lichte in der Hand herein. Es 





105 


war ein Talgliht, weldyes in einem meffingenen 
Leuchter ftaf. Er ftellte ven Leuchter auf den Tifch und 
legte eine meffingene Lichtfcheere dazu. Dann fezten 
wir ung beide an den Tifch, blieben fizen, und erwar: 
teten dag Gewitter. 

Dasfelbe fchien nicht mehr lange ausbleiben zu 
‚wollen. Als ver Pfarrer das Licht gebracht hatte, 
war die wenige Helle, die von draußen nod) durch 
die Benfter herein gefommen war, verfchwunden, die 
Fenſter ftanden wie ſchwarze Tafeln da, und die völ- 
lige Nacht war hereingebrochen. Die Blize waren 
Ihärfer, und erleuchteten troz des Kerzenlichtes bei 
. jedem Aufflammen die Winfel des Stübleins. Die 
Donner wurden ernfter und dringender. So blieb e8 
eine lange Weile. Endlich fam ver erfte Stoß des 
Gewitterwindes. Der Baum, welcher vor dem Haufe 
ftand , fehauerte einen Augenblif leife, wie von einem 
furz abgebrochenen Lüftchen getroffen, dann war es 
wieder ftilfe. Über ein Kleines Fam das Echauern 
_ abermals, jedoch länger und tiefer. Nach einem Fur: 
zen Zeitraume gefchah ein ftarfer Stoß, alle Blätter 
rauſchten, Die Äſte mochten zittern, nach der Art zu 
urtheilen, wie wir den Schall herein vernahmen, und 
nun hörte das Tönen gar nicht mehr auf. Der Baum 
des Haufes, die Hefen um dasfelbe und alle Gebüfche 
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und Bäume der Nachbarfchaft waren in einem einzi- 
gen Braufen befangen, das nur abwechjelnd abnahm 
und ſchwoll. Dazwifchen fchallten die Donner. Sie 
fchallten immer fchneller und immer heller. Doch war 
das Gewitter noch nicht da. Zwifchen Bliz und Don- 
ner war noch eine Zeit, und die Blize, fo hell fie 
waren, waren doch feine Schlangen fondern nur ein 
ausgebreitetes allgemeines Aufleuchten. 

Endlich fchlugen die erften Tropfen an die Fenſter. 
Sie ſchlugen ftarf und einzeln gegen das Glas, aber 
bald famen Genoſſen, und in Kurzem ftrömte der 
Regen in Fülle herunter. Er wuchs fchnell gleichſam 
raufchend und jagend, und wurde endlich dergeftalt, 
daß man meinte, ganze zufammenhängende Waffer: 
mengen fielen auf das Haus hernieder, das Haus 
dröhne unter dem Gewichte, und man empfinde das 
Dröhnen und Adızen herein. Kaum das Rollen des 
Donners fonnte man vor dem Strömen des Waſſers 
hören, das Strömen des Waſſers wurde ein zweites 
Donnern. Das Gewitter war endlich über unferem 
Haupte. Die Blize fuhren wie feurige Schnüre her— 
nieder, und den Blizen folgten ſchnell und heifer die 
Donner, die jezt alles andere Brüllen befiegten, und 
in ihren tieferen Enden und Ausläufen das Fenfter: 
glas erzittern und Flirren machten. 
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Ih war nun froh, daß ich dem Rathe des Pfar: 
rerd gefolgt Hatte. Ich hatte felten ein folches Ge: 
witter erlebt. Der Pfarrer faß ruhig und einfach an 
dem Tiſche des Stübleins, und das Licht der Talg: 
ferze beleuchtete feine Geftalt. 

Zulezt gefchah ein Schlag, als ob er das ganze 
Haus aus feinen Fugen heben, und niederftürzen 
wollte, und glei) darauf wieder einer. Dann war 
ein Weilchen Anhalten, wie es oft bei ſolchen Erfchei- 
nungen der Ball ift, der Regen zufte einen Augenblif 
ab, als ob er erfchrofen wäre, ſelbſt der Wind hielt 
inne. Aber es wurde bald wieder wie früher; allein 
die Hauptmacht war doc) gebrochen, und alles ging 
gleichhmäßiger fort. Nach und nach milderte fih das 
Gewitter, der Sturm war nur mehr ein gleichartiger 
Wind, der Regen war fchwächer, die Blize leuchteten 
bläffer, und der Donner rollte matter gleichſam land: 
auswärts gehend. 

Als endlich das Regnen nur ein einfaches Nieder: 
rinnen war, und das Blizen ein Nachleuchten, ftand 
der Pfarrer auf, und fagte: „Es ift vorüber.“ 

Er zündete fid) ein Stümpfchen Licht an, und 
ding hinaus. Nad) einer Weile Fam er wieder herein, 
und trug auf einem Eßbrette mehrere Dinge, die zu 
dem Abendmale beftimmt waren. Er fezte von dem 
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Eßbrette ein Krüglein mit Milch auf den Tiſch, und 
goß aus demfelben zwei Gläfer voll. Dann fezte er 
auf einem grünglafirten Schüſſelchen Erobeeren auf 
und auf einem Teller mehrere Stüfe fchwarzen 
Brotes. Als Beftefe legte er auf jeden Plaz ein Mef- 
fer, und ein fleines Löffelhen, dann trug er das Eß— 
brett wieder hinaus. 

ALS er hereingefommen war, fagte er: „Das ift 
unſer Abendmal, laffen Sie es ſich genügen.“ 
Er trat zu dem Tisch, faltete-die Hände, und 


ſprach bei fid) einen Segen,’ id) that desgleichen, und. 


nun festen wir ung zu unferem Abendeffen nieder. Die - 
Milch tranfen wir aus den Gläfern, von dem ſchwar— 
zen Brote fcehnitten wir ung Etüfchen mit dem Mef- 
fer, und aßen die Erdbeeren mit dem Löffelchen. Da 
wir fertig waren, ſprach er wieder mit gefalteten 
Händen ein Danfgebet, holte das Eßbrett, und trug 
die Refte wieder fort. 

Ich Hatte in meiner Tafche noch Theile von mei- 
nem Mittagsmale und in meiner Flafche noch Wein. 
Ich fagte daher: „Wenn Euer Ehrwürden erlauben, 
fo nehme ich die Überbleibfel meines heutigen Mittag: 
effens aus meinem Ränzchen heraus, weil fie fonft 
verderben würden.“ | 

„hun Sienur nad) Ihrem Gefallen,“ antwortete er. 
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sh nahm daher meine Tafche, und fagte: „Da 
jehen Euer Ehrwürden auch zugleich wie ich bei mei- 
nem Wanderleben Tafel halte, und wie mein Trinf: 
und Eßgeſchirr beſchaffen ift.“ 

„Sie müffen wiſſen,“ fuhr ich fort, „daß, fo jehr' 
man das Waſſer und insbefonders das Gebirgswaf- 
fer lobt, und fo nüzlich und herrlich diefer Stoff aud) 
in dem großen Haushalte der Natur ift, dennoch, 
wenn man tagelang auf offenem Felde im Sonnen: 
Iheine arbeitet, oder in heißen Steinen und heißem 
Sande herum geht, oder in. Klippen klettert, ein 
Trunk Wein mit Waffer ungleich mehr labt, und 
Kraft gibt, als das lautere auserlefenfte Waſſer der 
Welt. Das lernte ich bei meinem Amte bald fennen, 
und verfah mich daher ftetS bei allen meinen Reifen 
mit Wein. Aber nur guter Wein ift es, der gute 
Dienjte Teiftet. Jch hatte mir daher auch auf vie 
Hochftrafje einen reinen guten Mein kommen laffen, 
und nehme täglich einen Theil mit in meine Stein: 
hügel.“ 

Der arme Pfarrer fah mir zu, wie ich meine Vor: 
tihtungen auseinander pafte, Er betrachtete die Fleinen 
blechyernen Tellerchen, deren mehrere in eine unbedeu— 
tende flache Scheibe zufammen zu pafen waren. Sch 
ftellte die Tellerchen auf den Tifch. Dazu that ich von 
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meinem Face Meſſer und Gabeln. Dann fchnitt ich 
Sceibchen von feinem weißen Weizenbrote, das ich 
wöchentlic) zwei Mal fommen ließ, dann Scheibchen 
von Echinfen von faltem Braten und Käfe. Das 
breitete ich auf den Tellern aus. Hierauf bath ich ihn 
um eine Flaſche Waſſers; denn das allein, fagte ich, 
führe ich nicht mit mir, da ich e8 in der Natur über: 
all finden müſſe. Als er in einem Kruge Waffer 
gebracht Hatte, legte ich meine Trinkvorrichtungen 
auseinander. Ich that die Flafche, die noch Halb voll 
Mein war, heraus, ich ftellte die zwei Gläfer — 
eines habe ich immer zum Vorrathe — auf den Tiſch, 
und dann zeigte ich ihm, wie id) den Wein fühle. , 
Das Glas wird in ein Fach von fehr loferem Stoffe 
geftellt, der Stoff mit einer fehr dünnen Flüffigfeit, 
die Ather heißt, und die ic) in einem Fläſchchen 
immer mit führe, befeuchtet, welche Flüſſigkeit ſehr 
ſchnell und heftig verbünftet, und dabei eine Kälte 
erzeugt, daß der Wein frifcher wird, als wenn er eben 
von dem Keller füme, ja ald ob er jogar in Eis 
ftünde. Da ich auf diefe Weife zwei Gläfer Wein 
aufgefrifcht, mit Waffer vermifcht, und eins auf fei= 
nen Plaz geftellt Hatte, Iud ich ihn ein, mit mir zu 
ſpeiſen. 

Er nahm, gleichſam um meiner Einladung die 
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Ehre anzuthun, ein winziges Bischen von den Dingen, 
nippte an dem Glafe, und war nicht mehr zu bewegen, 
etwas weiteres zu nehmen. 

Ich aß von den aufgeftellten Speifen nun aud) 
nur fehr weniges, und pafte dann alles wieder 
zufammen, indem id) mid) der Unhöflicyfeit, vie 
id) eigentlich) in ver Übereilung begangen hatte, 
ſchämte. 

Ich that ſchnell einen Blik in das Angeſicht des 
Pfarrers; aber es ſprach ſich nicht der kleinſte Zug 
von Unfreundlichkeit aus. 

Da der Tiſch leer war, ſaßen wir noch eine Zeit 
bei der Talgkerze, und ſprachen. Dann ſchritt der 
Pfarrer daran, mein Bett zu bereiten. Er trug eine 
große wollene Deke herein, legte ſie vierfach zuſam— 
men, und that ſie auf die Bank, die an der Mauer 
ſtand. Aus einer ähnlichen Deke machte er ein Kiſſen. 
Dann öffnete er einen der gelben Schreine, nahm ein 
Leintuch von außerordentlicher Schönheit Feinheit 
und Weiße heraus, that es auseinander, und brei— 
tete es über mein Lager. Als ich bei dem ſchwachen 
Scheine der Kerze die ungemeine Trefflichkeit des 
Linnenſtückes gefehen, und dann unwillführlich meine 
Augen auf ihn gewendet hatte, erröthete er in feinem 
Angefichte. 
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Als Hülle für meinen Körper legte er eine Dritte 
Molldefe auf das Lager. 

„Das ift Ihr Bett, fo gut ic) es machen kann,“ 
fagte er, „Sie dürfen nur fagen, wann Cie bereitet 
find die Ruhe zu fuchen.“ 

„Das laffe ih Euer Ehrwürden über,” antwor= 
tete ih, „wann Cie zum Schlafen ihre Zeit haben, 
richten Sie ſich nach verjelben. Jh bin an Feine 
Stunde gebunden, meine Lebensweije bringt e8 mit 
fi), daß ich bald furz bald lang fchlafe, bald früher 
bald fpäter mein Lager juche.“ 

„Auch ich bin Feiner Zeit unterthan,“ erwiederte 
er, „und kann den Schlummer nad) meinen Pflichten 
einrichten; aber da e8 wegen des Gewitters heute 
jpäter geworden ift als jonft, da Sie morgen gewiß 
jehr bald aufftehen, und wahrfcheinlich in die Hoch— 
ftraffe gehen werden, um manches zu holen, jo dächte 
ih, wäre Ruhe das DBefte, und wir follten fie 
ſuchen.“ 

„Ich ſtimme Ihnen vollſtändig bei, Herr Pfarrer,“ 
fagte ih. 

Nach diefem Geſpräche verließ er das Stüblein, 
und ich dachte, er habe ſich nad) feiner Schlafkammer 
begeben. Ic) entfleivete mich daher, fo weit ich es 
immer gewohnt bin, und legte mid) auf mein Bett. 
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Eben wollte ic) das Licht, das ich auf einen Stuhl 
neben meinem Bette geftellt hatte, auslöfchen, als 
der Pfarrer wieder herein trat. Er hatte ſich umge: 
fleidet, und trug jezt graumollene Strümpfe grau: 
wollene Beinfleiver und eine. graumwollene Jake. 
Schuhe hatte er nicht, fondern er ging auf den 
Strümpfen. So trat er in das Stüblein. 

„Sie haben ſich ſchon zur Ruhe gelegt,“ fagte er, 
‚ich bin gefommen, Ihnen eine gute Nacht zu jagen, 
und dann auch den Echlaf zu fuchen. Alfo fchlummern 
Sie wohl, wie e8 auf dem Bette möglich ift.“ 

„sch werde gut jchlafen,” erwiederte ich, „und 
wünſche Ihnen ein Gleiches.” 

Nach diefen Worten ging er zu dem Weihbrun— 
nenfeffel, der unter dem kleinen ſchön gefchnizten 
Grucifire hing, befprengte fich mit Tropfen des Waſ— 
jers, und verließ das Stüblein. 

Ich fah bei dem Lichte meiner Kerze, wie er in 
dem geräumigen Vorhauſe ſich auf die hölzerne Bank, 
die in der flachen Nifche ftand, legte, und die Bibel 
fich) als Kiffen unter das Haupt that. 

ALS ich dieſes gefehen hatte, ſprang ich von mei— 
nem Lager auf, ging in den Nachtkleidern in das 
Borhaus hinaus, und fagte: „Mit nichten, Euer 


Ehrwürden, fo ift e8 nicht gemeint, Sie dürfen nicht 
Stifter, Jugendſchriften. 1. 8 
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auf diefer nakten Banf fchlafen, während Sie mir 
das beffere Bett einräumen. Ich bin gewohnt auf 
allen Lagern zu fchlafen felbft im Freien unter einem 
Baume, lafien Sie mich diefe Banf benüzen, und 
begeben Sie ſich in das Bett, das Sie mir abtreten 
wollten.“ 

„Nein, lieber Herr,” antwortete er, „ich habe 
Ihnen Fein Bett abgetreten, wo das Ihrige ift, wird 
fonft nie eines gemacht, und wo ich jezt liege, fchlafe 
ich alle Nächte.” 

„Auf diefer harten Banf und mit diefem Buche 
als Kiffen Schlafen Sie alle Nächte?” fragte ich. 

„Wie Sie dur) Ihren Stand an alle Lager ge— 
wohnt find ſelbſt an eines im Freien,“ erwiederte er, 
„jo bin ich aud) durd, meinen Stand gewohnt, auf 
diefer Bank zu fchlafen, und dieſes Buch als Kiffen 
zu haben.“ 

„Iſt das wirflich möglich?” fragte ich. 

„Sa, e8 ift fo,“ antwortete er, „ich fage feine Rüge. 
Ich hätte mir ja auch auf diefer Bank ein Bett machen 
fönnen, wie ich Ihnen eines auf der Ihrigen gemacht 
habe; allein ich habe fchon feit fehr langer Zeit her 
angefangen, in diefen Kleidern und auf diefer Banf 
hier, wie Sie mich fehen, zu fchlafen, und thue es 
auch heute.” Da ich noch immer mißtrauifch zögerte, 
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fagte er: „Eie können in Ihrem Herzen ganz beruhigt 
fein, ganz beruhigt.“ 

Ich wendete gegen diefes nichts mehr ein, nament— 
ih war der Grund, daß er ſich ja auch ein Bett 
hätte machen können, überzeugend. 

Nach einer Weile, während welcher ich noch immer 
dageftanden war, fagte ich: „Wenn es eine alte Ge: 
wohnheit ift, hochwürdiger Herr, fo habe ic) freilich 
nichts mehr einzuwenden ; aber Sie werden e8 aud) 
begreifen, daß ich anfänglich dagegen fprach, weil 
man gewöhnlich überall ein gebettetes Lager hat.“ 

„Sa man hat es,“ fagte er, „und gewöhnt fid) 
daran, und meint, es müffe fo fein. Aber es kann 
auch anders fein. An alles gewöhnt fi der Menſch, 
und die Gewohnheit wird dann fehr leicht, ſehr 
leicht.” 

Nach diefen Worten ging ich wieder, nachdem ich 
ihm zum zweiten Male eine gute Nacht gewünfcht 
hatte, in mein Stüblein, und legte mid) wieder in 
mein Bett. Ich erinnerte mic) nun auch, daß id) 
wirflich nie ein Bett gefehen habe, fo oft ich früher 
in der Behaufung des Pfarrers gewefen war. Ic 
dachte noch eine Zeit lang an die Sache, und Fonnte 
nicht umhin, die Außerfte Feinheit des Linnend des 
Pfarrers fehr wohlthätig an meinem Körper zu empfin= 

8* 
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den. Nach einer Furzen Zeit lieferte der Pfarrer den 
thatfächlichen Beweis, daß er an fein Lager gewohnt 
fei; denn ich hörte aus dem fanften regelmäßigen 
Athmen, daß er bereits in tiefen Schlummer gefun- 
fen fei. 

Da ih nun auch ruhig war, da alles in dem 
Pfarrhaufe todienftille war, da der Wind aufgehört 
hatte, der Regen faum nur leife zu vernehmen war, und 
die Blize wie verloren nur mehr felten mit matten 
Scheine das Fenfter berührten, fenfte ſich auch auf 
meine Augen der Schlummer, und nachdem ich Die 
Kerze ausgelöfcht Hatte, vernahm ich noch einige 
Male das Fallen eines Tropfens an das Yeniter, 
dann war mird, als ob daran der ſchwache Aufblif 
eines Leuchtens gefchähe, und dann war nichts 
mehr. — 

Sch chlief fehr gut, erwachte fpät, und es war 
Ihon völliger Tag, als id) die Augen öffnete. Es 
war, als ob es ein zartes Geräufch gewefen wäre, 
das mein völliges Aufwachen veranlaßt hatte. Als 
ic die Augen vollfommen öffnete, und herum fah, 
erblifte ich in dem Vorhauſe den Pfarrer in feinen 
grauen Narchtkleivern, wie er eben befchäftigt war, 
meine Kleider mit einer Bürfte vom Staube zu reini- 
gen. Ich erhob mich fchnell von meinem Lager, ging 
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hinaus, und ftörte ihn in feinem Beginnen, indent 
ich fagte, das dürfe nicht fein, fo etwas Fönne ic) 
von ihm nicht annehmen, es liege nicht in feinem 
Etande, e8 mache der Staub nichts, und wenn ich 
ihn fort wollte, fo könnte ich ihn ja felber mit einer 
Bürfte Schnell abftreifen. 

„Es liegt nicht in meinem Stande als Priefter, aber 
e8 liegt in meinem Stande als Baftfreund,” fagte er, 
„ich Habe nur eine einzige alte Dienerin, die nicht in 
dem Haufe wohnt, fie kömmt zu gewiffen Stunden, 
um meine Fleinen Dienfte zu verrichten, und ift heute 
noch nicht da.“ | 

„Rein, nein, das thut nichts,” antwortete ich, 
„ich erinnere Sie an Ihr Verſprechen, ſich feine Laft 
aufzulegen.” | 

„sch lege mir Feine Laft auf,” erwiederte er, „und 
es ift ſchon bald gut.” 

Mit diefen Worten that er noch ein paar Striche 
mit der Bürfte auf dem Rofe, und ließ ſich dann 
beides, Bürfte und Kleider, nehmen. Er ging aus 
dem Borhaufe in ein anderes mir bis dahin unbe: 
fanntes Gemach. Sch Fleidete mich indeffen an. Nach 
einer Zeit fam aud) er vollftändig angefleidet herein. 
Er hatte die alten fehwarzen Kleider an, die er am 
Tage und alle vorhergehenden Tage angehabt hatte. 
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Wir traten an das Fenfter. Der Schauplaz hatte ſich 
vollfommen geändert. Es war ein durchaus fchöner 
Tag und die Sonne erhob fich ftrahlend in einem 
unermeßlichen Blau, Was doch fo ein Gewitter ift! 
Das Zartefte das Weichfte der Natur ift es, wodurch 
ein folcher Anfruhr veranlaßt wird. Die feinen 
unfichtbaren Dünfte des Himmels, die in der Hize 
des Tages oder in der Hize mehrerer Tage unſchädlich 
in dem unermeßlichen Raume aufgehängt find, meh: 
ren fich immer, bis die Luft an der Erde fo erhizt und 
verdünnt ift, daß die oberen Laſten derfelben nieder: 
finfen, daß die tieferen Dünfte durch fie erfühlt wer: 
den, oder daß fie auch von einem andern Falten 
Hauche angeweht werden, wodurd) fie fich fogleich zu 
Nebelballen bilden, das electrifche Feuer erzeugen, und 
den Sturm wad) rufen, neue Kälte bewirfen, neue 
Nebel erregen, fodann mit dem Sturme daher fahren, 
und ihre Mengen, die zufammen fchießen, fei es in 
Eis, fei e8 in gefchloffenen Tropfen, auf die Erde 
niederſchütten. Und haben fie fie nieder gejchüttet, 
und hat die Luft fich gemifcht, fo fteht fie bald wieder 
in ihrer Reinheit und Klarheit oft ſchon am andern 
Tage da, um wieder die Dünfte aufzunehmen, die in 
der Hize erzeugt werden, wieder allmählich dasfelbe 
Spiel zu beginnen, und fo die Abwechſlung von 
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Regen und Sonnenfchein zu bewirfen, welche die 
Freude und das Gedeihen von Menfchen Thieren 
und Gewächfen ift. 

Der unermeßlicye Regen der Nacht hatte die Kalf- 
fteinhügel glatt gewafchen, und fie ftanden weiß und 
glänzend unter dem Blau des Himmels und unter 
den Strahlen der Sonne da. Wie fie hinter einander 
zurüf wichen, wiefen fie in zarten Abftufungen ihre 
gebrochenen Glanzfarben in Grau, Gelblich, Röth: 
lich, Rofenfarbig, und dazwifchen lagen die länglichen 
nach rükwärts immer fchöneren luftblauen Schatten. 
Die Wiefe vor dem Pfarrhofe war frifch und grün, 
die Linde, die ihre älteren und ſchwächeren Blätter 
durch den Sturm verloren hatte, ftand neugeboren da, 
und die andern Bäume und die Büfche um den Pfarr— 
hof hoben ihre naffen glänzenden Afte und Zweige 
gegen die Sonne. Nur in der Nähe des Steges war 
auch ein anderes minder angenehmes Schauſpiel des 
Gewitterd. Die Zirder war ausgetreten, und fezte 
einen Theil der Wiefe, von der ich gefagt habe, daß 
fie um wenig höher liegt ald das Flußbett, unter 
Waffer. Der hohe Steg fenfte fid) mit feinem abwärts 
gehenden Theile unmittelbar in dieſes Waſſer. Allein, 
wenn man von dem Schaden abfieht, den die Über: 
ſchwemmung durch Anführung von Sand auf der 
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Wieſe verurfacht haben mochte, fo war auch diefe 
Erſcheinung ſchön. Die große MWafferfläche glänzte 
unter den Strahlen der Sonne, fie machte zu dem 
Grün der Wiefe und dem Grau der Steine den dritten 
ftimmenden und fhimmernden Klang, und der Steg 
ftand abenteuerlich wie eine dunfle Linie über dem 
filbernen Spiegel. 

Der Pfarrer zeigte mir mehrere Stellen fehr ent: 
fernter Gegenden, die man fonft nicht fehen Fonnte, 
die aber heute deutlich in der gereinigten Luft wie 
klare Bilder zu erblifen waren. 

Nachdem wir eine Heine Zeit das Morgenfchau: 
fpiel, das die Augen unwillführlicd auf ſich gezogen 
hatte, betrachtet hatten, brachte der Pfarrer kalte 
Milch und Schwarzes Brot zum Frühmale. Wir ver- 
zehrten beides, und ich fehifte mich dann zum Fort: 
gehen an. Ich nahm mein Bad) und meine Tafche 
mit dem Lederriemen über die Schulter, nahm meinen 
Etab von der Efe neben dem gelben Schreine, nahm 
meinen weißen Wanderhut, und fagte dem Pfarrer 
herzlichen Dank für meine Beherbergung während 
des ftarfen Gewitters. 

„Wenn es nur nicht zu fchlecht geweſen ift,“ 
ſagte er. 

„Rein, nein, Euer Ehrwürden,“ erwiederte ich, 
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„es war alles lieb und gut von Ihnen, id) bedaure 
nur, daß ich Ihnen Störung und Unruhe verurfacht 
habe, ich werde Fünftig genau auf das Wetter und 
den Himmel fehen, daß meine Unvorfichtigfeit nicht 
wieder ein anderer büffen muß.“ 

„sch Habe gegeben, was ich gehabt habe,“ 
fagte er. 

„Und ich wünfche fehr einen Gegendienft leiſten 
zu können,“ erwiederte ich. Ä 

„Menschen leben neben einander, und fünnen fid) 
manchen Gefallen thun,“ fagte er. 

Mit diefen Worten waren wir in das Vorhaus 
hinaus gelangt. 

„Sc muß Ihnen nocd) meine dritte Stube zeigen,“ 
fagte er, „hier habe ic) ein Gemach, in welchem id) 
mic, ausfleide, und anfleive, daß mic, niemand fieht, 
und in welchem ich noch mancherlei Sachen ER 
wahrt habe.“ 

Mit diefen Worten führte er mich aus dem Vor: 
haufe in ein Seitenzimmer oder eigentlich in ein Ge— 
wölbe, deffen Thür ich früher nicht beachtet hatte. In 
dem Gewölbe waren wieder fehr fchlechte Geräthe. Ein 
großer weicher ftehender Schrein, in dem Kleider und 
andere ſolche Dinge, wahrfcheinlic, auch die Wollvefen 
meines Lagers qufbewahrt wurden, ein paar Stühle, 
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und ein Brett, auf dem ſchwarze Brote lagen, und ein 
Topf mit Mildy ftand: das war die ganze Geräth- 
ſchaft. Als wir wieder ausdem Zimmer heraus getreten 
waren, fchloß er es zu, wir nahmen Abjchied, und 
verfprahen, uns bald wieder zu jehen. 

Ich trat in die fühle reine Luft und auf die naſſe 
Miefe hinaus. Ich hatte wohl noch den Gedanken, 
wie es fonderbar fei, daß wir immer nur in dem 
Erdgeſchoße geweſen feien, und daß ich Doc) in der 
Naht und am Morgen deutlich Tritte oberhalb unfer 
in dem Pfarrhofe vernommen hatte; allein ich ließ 
mich den Gedanfen nicht weiter anfechten, und jchritt 
vorwärts. 

Ich ging nicht auf meinem eigentlichen Wege, fon: 
dern ich fchlug die Richtung gegen die Zirver ein. 
Wenn man ein Land vermißt, wenn man viele Jahre 
lang Länder und ihre Geftalten auf Papier zeichnet, 
jo nimmt man auch Antheil an der Beichaffenheit der 
Länder, und gewinnt fie lieb. Jch ging gegen die Zir— 
der, weil ich fehen wollte, welche Wirfungen ihr 
Austritt hervorgebracht hatte, und welche Berän- 
derungen er in der unmittelbaren Nähe eingeleitet 
haben möge. Als ich eine Weile vor dem Wafler 
ftand, und fein Walten betrachtete, ohne daß ich eben 
andere Wirkungen als den bloßen Aystritt wahrneh: 
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men fonnte, fo erlebte ich plözlih ein Schaufpiel, 
welches ich bisher nicht gehabt hatte, und befam eine 
Gefelfchaft, die mir bisher in dem Steinlande nicht 
zu Theil geworden war. Außer meinen Arbeitern, 
mit denen ich fo befannt war, und die mit mir fo 
befannt waren, daß wir ung wechjelweife wie Werf- 
zeuge vorfommen mußten, hatte ich nur einige Men- 
hen in meinem Gafthaufe manchen Wanderer auf 
dem Wege und den armen Pfarrer in den Gefteinen 
geſehen. Jezt follte e8 anders werden. Als ich hin- 
blifte, fah ich von dem jenfeitigen Ufer, welches 
höher und nicht überſchwemmt war, einen Iuftigen 
fröhlichen Knaben über ven Steg daher laufen. Als 
er gegen das Ende des Steges Fam, welches fich in 
das Überſchwemmungswaſſer der Zirder hinab ſenkte, 
fauerte er. fic) nieder, und fo viel ich durch mein 
Handfernrohr wahrnehmen konnte, neftelte er fid) die 
Schuhriemen auf, und zog Schuhe und Strümpfe aus. 
Allein nachdem er beides ausgezogen hatte, ging er 
nicht in das Waffer herab, wie idy vermuthet hatte, 
jondern blieb an der Stelle. Gleich darauf fam ein 
zweiter Knabe, und that dasfelbe. Dann fam ein bar: 
füßiger, der auch ftehen blieb, dann mehrere andere. 
Endlich, Fam ein ganzer Schwarm Kinder über den 
Steg gelaufen, und als fie gegen das Ende desfelben 
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gefommen waren, duften fie fi) nieder, gleichſam 
wie ein Schwarm Vögel, der durch die Luft geflogen 
kömmt, und an einer Fleinen Stelle einfällt, und id) 
fonnte unfchwer wahrnehmen, daß fie fämmtlic) 
damit bejchäftiget waren, Echuhe und Strümpfe aus: 
zuziehen. 

Als fie Damit fertig waren, ging ein Knabe über 
den Steg herab, und behutfam in das Waffer. Ihm 
folgten die andern. Sie nahmen auf ihre Höschen 
feine Rüfficht, fondern gingen damit tief in das Waf- 
fer, und die Röfchen der Mädchen ſchwammen um 
ihre Füffe in dem Waffer herum. Zu meinem Erftau: 
nen erblifte ich jezt auch mitten im Waſſer eine gro: 
ßere ſchwarze Geftalt, die niemand anderer als der 
arme Pfarrer im Kar war. Er ftand faft bis auf die 
Hüften im Waffer. Ich hatte ihn früher nicht geſe— 
hen, und auch nicht wahrgenommen, wie er hinein 
gefommen war, weil ich mit meinen Augen immer 
weiterhin gegen den Steg geblift hatte, und fie erft 
jezt mehr nad) vorn richtete, wie die Kinder gegen 
meinen Standpunkt heran fchritten. Alle Kinder-gin- 
gen gegen den Pfarrer zu, und nachdem fie eine Weile 
bei ihm verweilt und mit ihm gefprochen hatten, tra: 
ten fie den Weg gegen das Ufer an, an dem ich ftand. 
Da fie ungleich vorfichtig auftraten, fo zerftreuten fie 
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fi) im Hergehen durch das Wafler, erfchienen wie 
ihwarze Punkte auf der glänzenden Fläche, und kamen 
einzeln bei mir an. Da id) ſah, daß feine Gefahr in 
dem überall feichten Überſchwemmungswaſſer vor: 
handen fei, blieb ich auf meiner Stelle ftehen, und 
ließ fie anfommen. Die Kinder famen heran, und 
blieben bei mir ftehen. Sie ſahen mid) Anfangs mit 
trozigen und fcheuen Angefichtern anz aber da ich von 
Jugend auf ein Kinderfreund gewefen bin, da id) 
ſtets die Kinder als Knospen der Menfchheit außer: 
ordentlich geliebt habe, und feit meiner Verehlichung 
jelbft mit einer Anzahl davon gefegnet worden bin, 
da zulezt auch Feine Art von Gefchöpfen fo fehnell 
erfennt, wer ihnen gut ift, und auf diefem Boden 
eben fo fchnell Vertrauen gewinnt als Kinder: fo war 
ih bald von einem Kreife plaudernder und rühriger 
Kinder umringt, die ſich bemühten Fragen zu geben, 
und Fragen zu beantworten. Es war leicht zu erra= 
then, auf welchem Wege fte fich befanden, da fie ſämt— 
li) an levernen oder leinenen Bändern ihre Schulta- 
hen um die Schultern gehängt hatten. Weil aber 
auch ich meine Taſche und mein Fach an einem leder: 
nen Riemen um meine Schultern trug, fo mochte es 
ein lächerlicher Anblif gewefen fein, mich gleichfam 
wie ein großes Schulfind unter den Fleinen ftehen zu 
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jehen. Einige büften fid) und waren bemüht, ihre 
Schuhe und Strümpfe wieder anzuziehen, andere 
hielten fie noch) in den Händen, fahen zu mir auf, 
und redeten mit mir. 

Ich fragte fie, woher fie kämen, und erhielt zur 
Antwort, daß fie aus den Karhäufern und Steinhäu: 
fern feien, und daß fie in die Schule in das Kar 
gehen. 

Als ich fie fragte, warum fie auf dem Stege zu: 
ſammen gewartet hätten, und nicht einzeln wie fie ge: 
kommen wären, in das Waffer geftiegen feien, fagten 
fie, weil die Eltern befohlen hätten, fie follten fehr 
vorfichtig fein, und nicht allein fondern alle zufammen 
in das Waffer gehen, wenn ein folches jenfeits des 
Steges auf der Zirderwiefe fei. 

„Wenn aber das Waſſer auf der Wiefe fo tief 
wäre, daß es über das Haupt eines großen Menſchen 
hinaus ginge?“ fragte ich. 

„So kehren wir wieder um,“ antworteten fie. 

„Wenn aber erft das Waffer mit Gewalt daher 
füme, wenn ihr bereits über den Steg gegangen wi: 
ret, und euch auf der Wieſe befändet, was thätet 
ihr dann 9” 

„Das wiffen wir nicht.“ 

Ich fragte fie, wie lange fie von den Steinhäufern 
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und Karhäufern hieher brauchten, und erhielt die Ant: 
wort: eine Stunde. So weit mochten aud) die ger 
nannten Häufer wirflidy entfernt fein: Sie liegen 
jenfeit8 der Zirder in einem eben fo unfruchtbaren 
Boden wie das Kar, aber ihre Bewohner treiben viele 
Geſchäfte, namentlich brennen fie Kalf aus ihren 
Steinen, und verführen ihn weit. 

Ich fragte fie, ob ihnen die Eltern auch aufgetra= 
gen hätten, die Schuhe und Strümpfe zu fchonen, 
erhielt die Antwort ja, und bewunderte die Unfolge: 
tichtigfeit, indem fie die trofenen Schuhe und Strüm- 
pfe in den Händen hielten, und mit bitterlicy naſſen 
Höschen und Rökchen vor mir fanden. 

Sch fragte, was fie in dem Winter thäten. 

„Da gehen wir auch herüber,” fagten fie. 

„Wenn aber Echneewaffer auf der Wiefe ift.“ 

„Da ziehen wir die Schuhe nicht aus, fondern ge- 
hen mit ihnen durch.“ 

„And wenn der Steg eifig iſt?“ 

„Da müffen wir acht geben,“ 

„Und wenn außerorvdentliches Schneegeftöber ift 2” 

„Das macht nichts.“ 

„Und wenn ungeheuer viel Schnee liegt, und fein 
Weg iſt?“ 

„Dann bleiben wir zu Haufe.“ 
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In diefem Augenblife kam der Pfarrer mit den 
lezten Kindern gegen mich heran. Es war aud) Zeit; 
denn die Kinder waren bereits fo zutraulich gewor: 
den, daß mir ein winzig Fleiner Knabe, der den 
Grund und Anfang aller Wiffenfchaften auf einem 
fleinen ‘Bapptäfelchen trug, feine Buchftaben auffa- 
gen wollte. 

Da mid) der Pfarrer in der Mitte der Kinder an: 
fichtig wurde, grüßte er jehr freundlich, und fagte, 
das fei ſchön von mir, daß ich aud) zur Hilfe herbei 
geeilt wäre. 

Ich erfchraf über diefe Zumuthung, fagte aber 
gleich, ich fei eben nicht zur Hilfe herbei geeilt, da ich 
nicht gewußt hätte, daß Kinder über den Steg kom— 
men würden, aber wenn Hilfe nöthig geworden wäre, 
fo würde ic) fie gewiß auch geleiftet haben, 

Bei diefer Gelegenheit, als ich ihn fo unter den 
Kindern ftehen ſah, bemerfte ich, daß er bei weiten 
tiefer im Waſſer gewefen fein müffe al8 die Kinder; 
denn er war bis über die Hüften naß, und dies hätte 
bei manchem Kinde beinahe an den Hals gereicht. Ich 
begrif den Widerfprud) nicht, und fragte ihn deßhalb. 
Er fagte, das fei leicht zu erklären. Der Wenner: 
bauer, dem das überſchwemmte Stüf Wiefe gehöre, 
auf dem er eben im Waſſer geftanvden fei, habe vor: 
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geftern Steine aus der Wiefe graben, und wegführen 
laffen. Die Grube fei geblieben. Da er nun heute 
die Wieſe gegen die Zirder mit Waffer überdeft gefe- 
hen hätte, habe er geglaubt, daß der Weg der Kinder 
etwa nahe an diefer Grube ‘vorbei gehen, und daß 
eines in derjelben verunglüfen könnte. Deßhalb habe 
er fich zu der Grube ftellen wollen, um alle Gefahr 
zu verhindern. Da fie aber abſchüſſig war, fei er fel- 
ber in die Grube geglitten, und einmal darin jtehend 
ſei er aud) darin ftehen geblieben. Eines der kleineren 
Kinder hätte in der Grube fogar ertrinfen können, fo 
tief fer fie gegraben worden. Man müſſe Sorge tra- 
gen, daß die Wiefe wieder abgeebnet werde; denn das 
Waffer bei Überſchwemmungen fei trüb, und laffe die 
Tiefe und Ungleichheit des Bodens unter fich nicht 
bemerfen. 

Die nafjen Kinder drängten fi) um den naffen 
Pfarrer, fie füßten ihm die Hand, fie redeten mit ihm, 
er redete mit ihnen, oder fie ftanden da, und fahen 
zutraulich zu ihm hinauf. 

Er aber fagte endlich, fie follten jezt die naffen 
Röfchen auswinden, das Waffer aus allen Kleidern 
prüfen, oder abftreifen, und wer Schuhe und Strüm— 
pfe habe, folle fie anziehen, dann follen fie gehen, 
daß fie fich nicht erfühlen, fie follen fich in die Sonne 
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ftellen, daß fie eher trofen würden, und follen dann 
in die Schule gehen, und dort fehr fittfam fein. 

„sa das werden wir thun,” fagten fie. 

Sie folgten der Weifung auch fogleich, fie dukten 
oder kauerten fich nieder, fie wanden die Röfchen aus, 
fie drüften das Waffer aus den Füffen der Höschen, 
oder fie drängten und ftreiften e8 aus Falten und 
Läppchen , und ich fah, daß fie darin eine große 
Gefchiklichkeit hatten. Auch war die Sache nicht fo 
bedeutend ; denn fie hatten alle entweder ungebleichte 
oder roth= oder blaugeftreifte leinene Kleidchen an, 
die bald trofen werden würden, und denen man dann 
faum anfehen würde, daß fie naß geweſen ſeien; und in 
Hinficht der Gefundheit, dachte ich, würde der jugend: 
liche Körper leicht die Feuchtigfeit überwinden. Da 
fie mit dem Auspreffen des Waſſers fertig waren, 
gingen fie an das Anziehen der Schuhe und Strümpfe. 
Als fie auch diefes Gefchäft beendigt hatten, nahm 
der Pfarrer wieder von mir Abfchied, danfte mir noch 
einmal, daß ich hieher gefommen fei, und begab ſich 
"mit den Kindern auf den Weg in das Kar. 

Ich rief den Kindern zu, fie follten recht fleißig 
fein, fie riefen zurüf: „ja, ja,“ und gingen mit dem 
Pfarrer davon. 

Ich fah die Geftalt des Pfarrers unter dem Kin: 
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derhaufen über die naffe Wiefe der Karfchule zugehen, 
wendete mid) dann auch, und fchlug den Weg in 
meine Steine ein. Ich wollte nicht mehr in die Hoch: 
ftraffe gehen, fondern gleich meine Leute und meinen 
Arbeitsplaz auffuchen, theils weil ich Feine Zeit zu 
verlieren hatte, theils weil ich ohnedem noch mit den 
Reften von Lebensmitteln verfehen war, die der 
Pfarrer geftern Abends verfchmäht hatte. Auch wollte 
ich meine Leute beruhigen, die gewiß erfahren haben 
würden, daß ich in der Nacht nicht in der Hochftraffe 
gewefen fei, und deßhalb meinetwillen beforgt fein 
fönnten. 

Als ich in die Höhe der Kalkfteinhügel hinauf 
ſtieg, dachte ich an die Kinder. Wie groß doch die 
Unerfahrenheit und Unfchuld ift. Sie gehen auf das 
Anfehn der Eltern dahin, wo fie den Tod haben 
fönnen; denn die Gefahr ift bei den Überſchwem— 
mungen der Zirder fehr groß, und kann bei der Un- 
wiffenheit der Kinder unberechenbar groß werden. 
Aber fie fennen den Tod nicht. Wenn fie auch feinen 
Namen auf den Lippen führen, fo fennen fie feine 
Mefenheit nicht, und ihr emporftrebendes Leben hat 
feine Einpfindung von Vernichtung. Wenn fte felbft 
in den Tod geriethen, würden fie es nicht wiflen, 
und fie würden eher fterben, ehe fie e8 erführen. 

9* 
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Als ich fo dachte, hörte ich das Glöflein von dem 
Thurme der Karkirche in meine Steine herein klingen, 
das eben zu der Morgenmeffe rief, die der Pfarrer 
abhalten, und.der die Kinder beiwohnen würden.- 

Ich ging tiefer in die Steine hinein, und fand 
meine Leute, die ſich freuten, mich zu fehen, und die 
mir Lebensmittel gebracht hatten. — 

Da ich lange in der Gegend verweilte, Fonnte ich 
es nicht vermeiden, audy) aus dem Munde der Men: 
fchen manches über den Pfarrer zu hören. Da erfuhr 
ih, daß es wirklich wahr fei, woran ich vermöge 
feiner Ausfage ohnehin nicht mehr gezweifelt hatte, 
daß er ſchon feit vielen Jahren in feinem Vorhauſe 
auf der hölzernen Bank fchlafe, und die Bibel unter 
dem. Kopfe habe; daß er hiebei im Sommer mur Die 
grauen Wollkleider anhabe, und im Winter ſich auch 
einer Defe bediene. Seine Kleider trage er fo lange, 
und erhalte fie fo beifammen, daß fich niemand erin- 
nern könne, wann er fich einmal neue angefchafft 
hätte. Das obere Stofwerf feines: Pfarrhofes habe 
er vermiethet. Es fei ein Mann gefommen, der in 
einem Amte geftanden, dann in den Ruheftand ver- 
ſezt worden war, und der ſeinen Gehalt nun in der 
Gegend verzehre, in welcher er geboren worden ſei. 
Er habe den Umſtand, daß der Pfarrer ſeine Zimmer 
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vermiethe, benüzt, um fich mit feiner Tochter da ein- 
zumiethen, daß er immer den Schauplaz vor Augen 
habe, in dem er feine Kindheit zugebracht hatte. Es 
war mir dieſe Thatſache wieder ein Beweis, wie füß 
uns nad) den Worten des Dichters der Geburtsboden 
zieht, und feiner nicht vergefien laßt, daß hier ein 
Mann eine Gegend als ein Labfal und als eine Er- 
heiterung feines Alters auffucht, aus der jeder andere 
fortzufommen trachten würde. Der Pfarrer, fagte 
man, efje zum Frühmale und am Abende nur ein 
Stüf ſchwarzen Brotes, und fein Mittageffen bereite 
ihm feine Dienerin Sabine, welche es in ihrer 
Wohnung koche, und es ihm in den Pfarrhof bringe. 
Es bejtehe häufig aus warmer Mildy oder einer 
Suppe oder im Sommer felbft aus Falten Dingen. 
MWenn er frank fei, laffe er feinen Arzt und feine Arz- 
nei fommen, jondern liege, und enthalte fich der 
Speifen, bis er gefund werde. Bon den Einfünften 
feiner Miethe und feines Amtes thue er Gutes und 
zwar an Leute, die er forgfam ausfuche. Er habe 
feine Verwandten und Bekannten, Seit den Jahren, 
jeit denen er da fei, fei niemand bei ihm auf Befuch 
gewefen. Alle feine Vorgänger feien nur kurze Zeit 
Pfarrer in dem Kar gewefen, und feien dann fortges 
kommen; er aber fei ſchon fehr lange da, und es habe 
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den Anfchein, daß er bis zu feinem Lebensende da 
bleiben werde. Er gehe auch nicht auf Beſuche in die 
Nachbarſchaft, ja er gehe nicht viel mit Menfchen um, 
und wenn er nicht in feinen Amtsgefchäften oder in 
der Schule fei, fo lefe er in feinem Stüblein, oder er 
gehe über die Wiefe in das Steinfar, gehe dort im 
Sande herum, oder fize dort einfam mit feinen Ge— 
danfen. 

Es hatte fich in der Gegend der Ruf verbreitet, 
daß er wegen feiner Lebensweiſe Geld habe, und er 
ift deßhalb ſchon dreimal beraubt worden. 

Ich konnte von diefen Dingen weder wiffen was 
wahr fei, noch was nicht wahr fei. So oft id) zu 
ihm fam, fah ich die ruhigen Flaren blauen Augen, 
das einfache Weſen, und die bittere ungeheuchelte 
Armuth. Was feine Vergangenheit gewefen fei, in 
das drang ich nicht ein, und mochte nicht eindringen. 

Ich hatte auch mehrere Predigten von ihm gehört. 
Sie waren einfach chriftlih), und wenn auch von 
Seite der Beredfamfeit manches einzuwenden gewefen 
wäre, jo waren fie doc) Far und ruhig, und es war 
eine jolche Güte in ihnen, daß fie in das Herz gingen. 

Die Zeit meiner Arbeiten in jener Gegend zog ſich 
in die Länge. Die Steinnefter jener unwirthlichen Land— 
haften fezten ung folche Hinderniffe entgegen, daß 
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wirAusficht hatten, doppelt fo viele Zeit zu brauchen, 
als auf einem gleichen Flächenraume einer gezähm— 
ten und fruchtbaren Gegend. Dazu fam noch), daß 
und von den Behörden gleihjam eine Frift gefezt 
wurde, in der wir fertig fein follten, indem wir 
die Beitimmung befamen, zu einer gewifjen Zeit in 
einem anderen Theile des Reiches befchäftigt zu wer: 
den. Sch wollte mir die Schande nicht anthun, mic) 
ſaumſelig finden zu laffen. Ich both daher alles auf, 
das Gefchäft in einen lebhaften Gang zu bringen. 
Ich verließ die Hochitraffe, ich ließ mir in dem Theile 
des Steinkars, in dem wir arbeiteten, eine Bretter: 
hütte als Wohnung auffchlagen, ich wohnte dort, 
und ließ mir mit meinen Leuten gemeinfchaftlid) an 
einem Feuer kochen. Ich 309 auch alle Leute zu mir, 
daß fie auf dem Arbeitsfchauplaze oder in der Nähe in 
errichteten Hüttchen wohnten, und ich nahm noch 
mehrere fremde Menjchen ald Handlanger auf, um 
nun alles recht tüchtig und lebendig zu fördern. 

Da ging ed nun an ein Hämmern Meffen Pflöke— 
ſchlagen Kettenziehen an ein Aufitellen der Meßtiſche 
an ein Abfehen durch die Gläfer an ein Beftimmen 
der Linien Winfelmefien Rechnen und dergleichen. 
Wir rüften durch die Steinhügel vor, und unfere 
Zeichen verbreiteten fich auf dem Kalfgebiethe. Da 
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es eine Auszeichnung war, dieſen fchwierigen Erd— 
winfel aufzunehmen, fo war ich-ftolz darauf, es 
recht ſchön und anfehnlich zu thun, und arbeitete oft 
noch bis tief in die Nacht hinein in meiner Hütte. 
Ich zeichnete manche -Blätter Doppelt, und verwarf 
die minder gelungenen. Der Stoff wurde fachgemäß 
eingereiht. 

Daß mir bei diefen Arbeiten der Pfarrer in den 
Hintergrund trat, iſt begreiflih. Allein da ich ihn 
einmal jchon längere Zeit nicht im Steinkar fah, 
wurde ic) unruhig. Ich war gewöhnt feine ſchwarze 
Geftalt in den Steinen zu fehen, von weiten fihtbar, 
weil er der einzige dunfle Punkt in der graulich päm: 
mernden oder unter dem Strahle der hinabfinfenden 
Sonne röthlich beleuchteten Kalfflur war. Ic) fragte 
deßhalb nad) ihm, und erfuhr, daß er franf fei. So— 
gleich beſchloß ich, ihn zu befuchen. Ich benüzte Die 
erfte freie Zeit dazu, oder vielmehr, ich machte mir 
den erften Abend frei, und ging zu ihm. 

Ich fand ihn nicht auf feinem gewöhnlichen Lager 
in dem Vorhaufe, fondern in dem Stüblein auf der 
hölzernen Banf, auf welcher er mir in der Gewitter: 
nacht ein Bett gemacht hatte. Man hatte ihm die 
MWolldefen unter den Leib gegeben, die id) damals 
. gehabt hatte, und er hatte es zugelafjen, weil er Franf 
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war. Man hatte ihm auch eine Hülle gegeben, um 
feinen Körper zudefen'zu fönnen, und man hatte den 
fihtenen Tiſch an fein Bett gerüft, daß er Bücher 
darauf legen, und andere Dinge darauf ftellen konnte. 

So fand id) ihn. 

Er lag.ruhig dahin, und war auch jezt nicht zu 
bewegen gewefen, einen Arzt oder eine Arznei anzu: 
nehmen, ſelbſt nicht die einfachften Mittel zuzulaffen, 
die man ihm in fein Zimmer brachte. Er hatte den 
. feltfamen Grund, daß es eher eine Verfuhung Got: 
tes jei, eingreifen zu wollen, da Gott die Krankheit 
fende, da Gott fie entferne, oder den befchlofjenen Tod 
folgen lafje. Endlich glaubte er auch nicht fo jehr an 
die gute Wirfung der Arzneien und an das Geſchik 
der Ärzte. | 

Da er mid) fah, zeigte er eine fehr heitere Miene, 
es war offenbar, daß er darüber erfreut war, daß ich 
gekommen fei. Ich fagte ihm, daß er verzeihen möge, 
daß ich erſt jezt komme, id) hätte es nicht gewußt, 
daß er frank fei, ich) wäre wegen der vielen Arbeiten 
nicht von meiner Hütte in dem Steinfar heraus ge: 
fommen, ich hätte ihn aber vermißt, hätte ihm nad): 
gefragt, imd fei nun gefommen. 

„Das ift ſchön, das ift recht ſchön,“ fagte er. 

Ich verfprach, daß ich nun ſchon öfter fommen werde. 
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Ich erfannte bei näheren Fragen über feinen Zu: 
ftand,, daß feine Krankheit weniger eine bevenkfliche, 
als vielmehr eine längere fein dürfte, und ging daher 
mit Beruhigung weg. Deßohngeachtet fuhr ich eines 
Tages mit herein beftellten Poftpferden in Die Stadt 
hinaus, und berieth mic, mit einem mir befannten 
Arzte dafelbft, indem ich ihm alle Zuftände, die ich 
dem Pfarrer in mehreren Befuchen abgefragt hatte, 
darlegte. Er gab mir die Verficherung , daß ic) recht 
gefehen hätte, daß das Übel fein gefährliches fei, daß 
die Natur da mehr thun könne als der Menſch, und 
daß der ‘Pfarrer in etwas längerer Zeit ſchon genefen 
werde. 

Da ich nun öfter zu dem Pfarrer fam, fo wurde 
ich e8 jo gewöhnt Abends ein wenig auf dem Stuhle 
neben feinem Bette zu fizen, und mit ihm zu plaudern, 
daß ich ed nad) und nach alle Tage that. Ich ging 
nad) meiner Tagesarbeit aus dem Steinfar über Die 
Wieſe in ven Pfarrhof, und verrichtete meine Hause 
arbeit fpäter bei Licht in meiner Hütte. Ich Fonnte 
e8 um fo leichter thun, da ich jezt ziemlich nahe an 
dem Pfarrhofe wohnte, was in der Hochſtraſſe bei 
Weitem nicht der Fall gewefen war. Ich war aber 
nicht der Einzige, der fi) des Pfarrers annahm. Die 
alte Sabine feine Aushelferin kam nicht nur öfter in 
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die Wohnung des Pfarrers herüber, als es eigentlich 
ihre Schuldigfeit gewejen wäre, fondern fie brachte 
die meifte Zeit, die fie von ihrem eigenen Hauswefen, 
das nur ihre einzige Perfon betraf, abfparen fonnte, 
in dem PBfarrhofe zu, und verrichtete die Fleinen 
Dienfte, die bei einem Kranfen nothwendig waren. 
Außer dieſer alten Frau fam auch noch ein junges 
Mädchen, die Tochter des Mannes, welcher in dem 
erften Stofwerfe des Pfarrhofes zur Miethe war. 
Das Mädchen war beveuteud jchön, es brachte 
dem Pfarrer entweder eine Suppe oder irgend etwas 
anderes, oder es erfundigte ſich um fein Befinden, 
oder es hinterbrachte die Frage des Vaters, ob er 
dem Pfarrer in irgend einem Stüfe beiftehen könne. 
Der Pfarrer hielt ſich immer fehr ftille, wenn das 
Mädchen in das Zimmer trat, er regte ſich unter ſei— 
ner Hülle nicht, und zog die Defe bis an fein Kinn 
empor. 

Auch der Schullehrer Fam oft herüber, und aud) 
ein paar Amtsbrüder aus der Nachbarfchaft waren 
eingetroffen, um fic) nad) dem Befinden des Pfarrers 
zu erfundigen. 

War e8 nun die Krankheit, welche den Mann 
weicher ftimmte, oder war es der tägliche Umgang, 
der uns näher brachte, wir wurden feit der Krankheit 
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des Mfarrers viel beffer mit einander befannt. Er 
fprady mehr, und theilte fi mehr mit. Ich faß an 
dem fichtenen Tifche, der an feinem Bette ftand, und 
fam pünktlich) alle Tage an die Stelle. Da er nicht 
ausgehen konnte, und nicht in das Steinfar fan, fo 
mußte ich die Veränderungen, die dort vorfamen, be- 
richten. Er fragte mic), ob die Brombeereit an dem 
Kulterloche ſchon zu reifen begannen, ob der Raſen 
gegen die Zirderhöhe, welchen der Frühling immer 
fehr ſchön grün farbe, fchon im Vergelben und Aus: 
dorren begriffen fei, ob die Hagebutten fchon reiften, 
vb das Verwittern des Kalffteins vorwärts gehe, ob 
die in die Zirder gefallenen Stüfe ſich vermehrten, 
und der Sand fid) vervielfältigte, nnd dergleichen 
mehr. Ich jagte es ihm, ich erzählte ihm aud) andere 
Dinge, ic) fagte ihm, wo wir gearbeitet hätten, wie 
weit wir vorgerüft wären, und wo wir niorgen be= 
ginnen würden. Ich erklärte ihm hiebei manches, was 
ihm in unfern Arbeiten dunfel war. Auch las ich 
ihm zuweilen etwas vor, namentlich aus den Zei— 
tungen, die ich. mir wöchentlic, zwei Mal durch einen 
Boten in das Steinfar herein bringen ließ. 

Eines Tages, da die Krankheit ſich ſchon beveu- 
tend zum Befferen wendete, ſagte er, er hätte eine 
Bitte an mid). 
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Als ich ihm erwiederte, daß ich ihm fehr gerne 
‚jeden Dienft erweiſe, der nur immer in meiner Macht 
ftehe, daß er mur fagen folle, was er wolle, id) würde 
ed gewiß thun, antwortete er: „Jch muß Ihnen, ehe 
ich meine Bitte ausfpreche, erft etwaserzählen. Bemer— 
ken Sie wohl, ich erzähle es nicht, weil es wichtig ift, 
fondern, damit Sie fehen, wie alles ſo gefommen ift, 
was jezt ift, und damit Sie vielleicht geneigter wer: 
den, meine Bitte zu erfüllen. Sie find immer fehr - 
gut gegen mic) gewefen, und Sie find fogar neulich, 
wie id) erfahren habe, in die Stadt hinaus gefahren, 
um einen Arzt über meine Zuftände zu befragen. Dies 
gibt mir nun den Muth, mid) an Sie zu wenden.“ 
„Sch bin der Sohn eines wohlhabenden Gerbers 
in unferer Hauptftadt. Mein Urgroßvater war ein 
Tindling aus Schwaben, und wanderte mit dem 
Stabe in der Hand in unfere Stadt ein. Er lernte 
das Gerbergewerbe aus Güte mildthätiger Menfchen, 
er befuchte dann mehrere Werfftätten, um in ihnen 
zu arbeiten, er ging in verfchiedene Länder, um fich 
mit feinen Händen fein Brod zu verdienen, und dann 
die Art fennen zu lernen, wie überall das Gefchäft 
betrieben wird. Unterrichtet kehrte er wieder in 
unfere Stadt zurüf, und arbeitete in einer anfehn: 
lichen Lederei. Dort zeichnete er ſich durch feine Kennt: 
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niffe aus, er ward endlich Werkführer, und der Herr 
des Gewerbes vertraute ihm mehrere Geſchäfte an, 
und übertrug ihm die Ausführung mancher Verſuche 
zu neuen Bereitungen. Dabei verjuchte ſich der Ur— 
großvater in Fleinen Handelsgefchäften, er Faufte mit 
geringen Mitteln Rohſtoffe, und verfaufte fie wieder. 
So erwarb er ſich ein Fleined Vermögen. Da er ſchon 
an Jahren zunahm, Faufte er fich in der entfernten 
Vorftadt einen großen Garten, an den noch unbenügte 
Gründe ftießen. Er baute auf diefem Grunde eine 
MWerkftätte und ein Häuschen, heirathete ein armes 
Mädchen, und trieb nun als eigener Herr fein Ge: 
werbe und feine Handelfchaft. Er brachte e8 vorwärts, 
und ftarb als ein geachteter bei den Gefchäftsleuten 
angefehener Mann. Er hatte einen einzigen Sohn 
meinen Großvater,“ 

„Der Großvater trieb das Gefchäft feines Waters 
fort. Er dehnte es noc weiter aus. Er baute ein 
großes Haus am Rande des Gartend, daß die 
Fenfter dahin gingen, wo in Zufunft eine Strafje mit 
Häufern fein würde. Nüfwärts des Haufes baute er 
die Werfftätten und Aufbewahrungspläge. Der Groß 
vater war überhaupt ein Freund des Bauens. Er 
baute außer dem Haufe noch einen großen Hof, der 
zu weiteren Werfitätten und zu verſchiedenen Theilen 
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unferes Gefchäftes benüzt wurde. Die öden Gründe 
neben unferem Garten verfaufte er, und weil die 
Stadt einen großen Auffhwung nahm, fo waren 
diefe Gründe fehr theuer. Den arten umgab er mit 
einer Mauer, die wieder regelmäßige Unterbrechungen 
mit Eifengittern hatte, Er brachte das Geſchäft fehr 
empor, und legte die großen Kaufgewölbe an, in 
welchen die Waaren, die wir felbft erzeugten, und 
die, mit welchen wir Handelfchaft trieben, niederges 
legt wurden. Der Großvater hatte wieder nur einen 
Sohn, der das Gewerbe weiter führte, meinen und 
meines Bruders Vater.” 
„Der Vater baute nur nody die Trofenböden auf 
das Stofwerf der Werfftätte, er baute an das Haus 
einen Fleinen Flügel gegen den Garten, und baute ein 
Gewächshaus. Zu feiner Zeit war fhon vor den 
Benftern des Hauptgebäudes eine Straffe entftanden, 
welche mit Häufern gefäumt, mit Steinen gepflaftert, 
und von Gehenden und Fahrenden befezt war. Ich 
erinnere mid) noch aus meiner Kindheit, daß unfer 
Haus fehr groß und geräumig war, daß es viele 
Höfe und Fächer hatte, die zur Betreibung des Ge— 
werbes dienten. Am liebften erinnere ich mich nod) 
des ſchönen Gartens, in dem Bäume und Blumen 
Kräuter und Gemüfe ftanden. In den Räumen der 
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Gebäude und der Höfe gingen die von ihrer Arbeit in 
ihren Leinenkleivern faft gelbbraun gefärbten Gefellen 
herum, in dem großen Gewölbe zu ebener Erde und 
in den zwei Fleinen daran ftoßenden lagen Leverballen 
aufgethürmt, auf den Stangen des Trofenbodeng 
hingen Häute, und in den großen Austheilzimmern 
wurden fie gefondert und geordnet. In dem Verfauf: 
gewölbe lagen fie zierlich in den Fächern. Im Rinder: 
ftalle ftanden Kühe, im Pferdeſtalle waren fechs 
Pferde und in dem Wagenbehältnig Kutfchen und 
Mägen, id) erinnere mid) fogar noch auf den großen 
ſchwarzen Hund Haflan, der im großen Hofe war, 
und bei dem Thore desfelben jederman hinein ließ, 
aber niemand hinaus.“ | 

„Unfer Vater war ein großer ftarfer Mann, der 
in den weitläufigen Räumen des Haufes herum ging, 
alles befah, und alles anoronete. Er ging faft nie 
aus dem Haufe, außer wenn er Gefchäfte hatte, oder 
in die Kirche ging; und wenn er zu Haufe war, und 
nicht eben bei der Arbeit nachſah, fo faß er an dent 
Schreibtifhe, und ſchrieb. Dfter wurde er aud) in 
dem Garten gejehen, wie er mit den Händen auf dem 
Rüken dahin ging, oder wie er fo da ftand, und auf 
einen Baum hinauf fah, oder wie er die Wolfen be- 
trachtete. Er hatte eine Freude an der Obftzucht, hatte 
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einen eigenen Gärtner biefür genommen, und hatte 
Pfropfreifer aus allen Gegenden Europas verfchrie: 
ben. Er war gegen feine Leute fehr gut, er hielt fie 
ausreichend, fah, daß einem jeden fein Theil werde, 
daß er aber auch thue, was ihm obliege. Wenn einer 
Franf war, ging er'felber zu feinem Bette, fragte ihn, 
wie er fich befinde, und reichte ihm oft felber die 
Arznei. Cr hatte im Haufe nur den allgemeinen 
Namen Vater. Dem Prunfe war er abgeneigt, daß 
er eher zu fchlicht und unfcheinbar daher ging als zu 
anfehnlich, feine Wohnung war einfah, und wenn 
er in einem Wagen ausfuhr, jo mußte e8 ein fehr 
bürgerlich ausfehender fein.“ 

„Wir waren zwei Brüder, Zwillinge, und die 
Mutter hatte bei unferer Geburt ihr Leben verloren. 
Der Bater hatte fie ſehr hoch geehrt, und daher feine 
Frau mehr genommen; denn er hat fie nie vergeffen 
fönnen. Weil auf der Gaffe zu viel Lärm war, wur: 
den wir in den hintern Flügel gegen den Garten ge: 
than, ven der Water an das Haus angebaut hatte. 
Es war eine große Stube, in der wir waren, die 
Fenfter gingen gegen den Garten hinaus, die Stube 
war durch einen langen Gang von der übrigen Woh— 
nung getrennt, und damit wir nicht bei jedem Aus- 


gange durch den vordern Theil des Haufes gehen 
Stifter, Jugenpichriften. I. 10 
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mußten, ließ der Vater in dem Gartenflügel eine 
Treppe bauen, auf welcher man unmittelbar in den 
Garten und von ihm ins Freie gelangen Fonnte.“ 

„Rad) dem Tode der Mutter hatte der Vater die 
Leitung des Hauswefens einer Dienerin anvertraut, 
welche fchon bei der Mutter, ehe fie Braut wurde, in 
Dienften geftanden, und gleichfam ihre Erzieherin 
gewefen war. Die Mutter hatte fie auf ihrem Tod: 
bette dem Water empfohlen. Sie hieß Luife. Sie 
führte über alles die Leitung und Aufficht, was Die 
Speife und den Tranf betraf, was fi) auf die 
Wäſche auf die Gefchirre auf die Geräthe des Haufes 
auf Reinigung der Treppen und Stuben auf Behei- 
zung und Luftung bezog, furz über alles, was das 
innere Hauswefen anbelangt. Sie ftand an der 
Spize der Mägde. Sie beforgte auch die Bedürfniffe 
von ung beiden Knaben.“ 

„Da wir größer geworden waren, befamen wir 
einen Lehrer, der bei uns in dem Haufe wohnte. Es 
wurden ihm zwei fchöne Zimmer hergerichtet, die fich 
neben unferer Stube befanden, und mit diefer Stube 
den ganzen hintern Theil des Flügeld ausmachten, 
der den Namen Oartenflügel führte. Wir lernten von 
ihm, was alle Kinder zu Anfange ihres Lernens vor— 
nehmen müffen: Buchftaben kennen Lefen Rechnen 
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Schreiben. Der Bruder war viel gefchifter als ich, 
er fonnte fich die Buchftaben merfen, er fonnte fie zu 
Silben verbinden, er Fonnte deutlich und in Abfäzen 
lefen, ihm fam in der Rechnung immer die rechte 
Zahl, und feine Buchftaben ftanden in der Schrift 
gleich und auf der nehmlichen Linie. Bei mir war 
das anders. Die Buchftabennamen wollten mir nicht 
einfallen, dann fonnte ic) die Silbe nicht fagen, die 
fie mir vorftellten, und beim Lefen waren die großen 
Wörter fehr fchwer, und e8 war eine Bein, wenn 
ſehr lange fein Beiftricy erfchien. In der Nechnung 
befolgte ich die Regeln, aber es ftanden am Ende 
meifteng ganz andere Zahlen da, als uns heraus 
fommen mußten. Bei dem Schreiben hielt ich die 
Feder fehr genau, ſah feft auf die Linie, fuhr gleich: 
mäßig auf und nieder, und doch ftanden die Buch: 
ftaben nicht gleich, fie ſenkten fich unter die Linie, fie 
fahen nad) verfchiedenen Richtungen, und die Fever 
fonnte feinen Haarftricy machen. Der Lehrer war fehr 
eifrig, der Bruder zeigte mir auch vieles, bis ich die 
Sachen machen fonnte. Wir hatten in der Stube 
einen großen eichenen Zifch, auf welchem wir lernten. 
An jeder der zwei Langfeiten des Zifches waren meh: 
tere Fächer angebracht, die heraus zu ziehen waren, 


wovon die eine Reihe dem Bruder diente, feine Schul: 
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ſachen hinein zu legen, die andere mir. In jeder der. 
hintern Efen ver Stube ftand ein Bett, und neben dem 
Bette ein Nachttifchchen. Die Thür unfers Zimmers 
ftand Nachts in das EEE des a 
offen.“ 
„Wir gingen fehr häufig in den Garten, und 
befehäftigten uns dort. Wir fuhren ‚oft mit unfern 
Schimmeln durch die Stadt, wir fuhren aud auf 
das Land, oder fonft irgend wo herum, und der Lehrer 
faß immer bei uns in dem Wagen. Wir gingen mit 
ihm auch aus, wir gingen entweder auf einer Baſtei 
der Stadtmauer oder in einer Allee fpazieren, und 
wenn etwas befonderes in der Stadt anfam, das 
fehenswürdig war, und es der Vater erlaubte, fo 
gingen wir mit ihm hin, e8 zu fehen:“ 

„Als wir in den Gegenftänden der unteren Schulen 
gut unterrichtet waren, Famen die Gegenftände der 
lateinischen Schule an die Neihe, und der Lehrer fagte, 
und, daß wir aus ihnen vor dem Director und vor 
den Profefforen werden Prüfungen ablegen müffen. 
Wir lernten die lateinische und griehifche Sprache, 
wir lernten die Naturgefchichte und Erobefchreibung 
das Rechnen die fchriftlichen Auffäzge und andere 
Dinge. In der Religion wurden wir von dem wür: 
digen Kaplane unferer Pfarrkirche in unferem Haufe 
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unterrichtet, und der Vater ging ung in religiöfen und 
fittlichen Dingen mit einem guten Beifpiele voran, 
Aber wie e8 in dem früheren Unterrichte gewefen war, 
fo war es hier auch wieder, Der Bruder lernte alles 
recht gut, er machte feine Aufgaben gut, er fonnte das 
Lateinifche und Griechifche deutfch fagen, er konnte die 
Buchjtabenrechnungen machen, und feine Briefe und 
Auffäze waren, als hätte fie ein erwachfener Menſch 
geichrieben. Ich Fonnte das nicht. Ich war zwar auch 
recht fleißig, und im Anfange eines jeden Dinges 
| ging es nicht übel, ich verftand e8, und konnte es ſa— 
gen und machen; aber wenn wir weiter vorrüften, 
entjtand eine Verwirrung, die Sadyen freuzten ſich, 
ich Fonnte mich nicht zurecht finden, und hatte feine 
Einfiht. In den Übertragungen aus der deutfchen 
Sprache befolgte ich alle Regeln jehr genau, aber da 
waren immer bei einem Worte mehrere Regeln, die 
fi widerfprachen, und wenn die Arbeit fertig war, 
fo war fie vol Fehler. Eben fo ging es bei den Über- 
tragungen in das Deutfche. Es ftanden in dem latei— 
nifhen oder griechifchen Buche immer fo fremde 
Worte, die fich nicht fügen wollten, und wenn id) fie 
in dem Wörterbuche auffchlug, waren fie nicht darin, 
und die Regeln, die wir in unferer Spracdhlehre lern— 
ten, waren in den griechifchen und lateinifchen Bü— 
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chern nicht befolgt. Am beiten ging e8 noch in zwei 
Nebengegenftänden, die der Vater zu lernen befohlen 
hatte, weil wir fie in unferer Zufunft brauchen könn— 
ten, in der frangöfifchen und italienifchen Sprache, 
für welche in jeder Woche zweimal ein Lehrer in das 
Haus fam. Der Bruder und unfer Lehrer nahmen 
ſich meiner fehr an, und fuchten mir beizuftehen. Aber 
da die Prüfungen famen, genügte ich nicht, und mei— 
ne Zeugniffe waren nicht gut.” 

„So vergingen mehrere Jahre. Da die Zeit vor- 
über war, welche der Vater zur Erlernung dieſer 
Dinge beftimmt hatte, fagte er, daß wir jezt unfer 
Gewerbe lernen müßten, das er uns nad) feinem 
Tode übergeben würde, und das wir gemeinfam fo 
ehrenwerth und anfehnlic, fortzuführen hätten, wie 
es unfere und feine Vorfahren gethan hätten. Er 
ſagte, wir müßten auf die nehmliche Weife unterrich- 
tet werden wie unfere Voreltern, damit wir auf die 
nehmliche Weife zu handeln verftünden wie fie. Wir 
müßten alle Handgriffe und Kenntniffe unferes Ge— 
fchäftes von unten hinauf lernen, wir müßten zuerft 
arbeiten fünnen, wie jeder gute und der befte Arbeiter 
in unferem Handwerfe, damit wir den Arbeiter und 
die Arbeit beurtheilen könnten, damit wir wüßten, 
wie die Arbeiter behandelt werden follen, und damit 
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wir von den Arbeitern geachtet würden. Dann erft 
follten wir zur Erlernung der weiteren in der Handel: 
ſchaft nöthigen Dinge übergehen.“ 

„Der Vater wollte, daß wir auch jo leben follten, 
wie unfere Arbeiter lebten, daß wir ihre Lage ver: 
ſtünden, und ihnen nicht fremd wären. Er wollte da= 
her, daß wir mit ihnen efjen wohnen und ſchlafen 
follten. Unfer bisheriger Lehrer verließ ung, indem 
er jedem von ung ein Bud) zum Andenfen hinterließ, 
wir zogen aus der Studierftube fort, und gingen in 
Die Arbeiterwohnung hinüber.“ 

„Der Bater hatte den beften Gefellen unferes Ge— 
fchäftes, der zugleich Werfführer war, zu unferem 
Lehrmeifter beftimmt, und uns überhaupt feiner Auf: 
ficyt übergeben. Wir befamen jeder unfern Plaz in 
feiner Werfftätte, waren mit dem Handwerkzeuge 
verfehen, und mußten beginnen, wie jeder Lehrling. 
Zum Speifen famen wir an den nehmlichen Tiſch, an 
dem alle unfere Arbeiter ſaßen, aber wir famen an die 
unterften Pläze, wo fich die Lehrlinge befanden. Als 
Schlafgemach hatten wir auch das der Lehrlinge, an 
welches das Schlafzimmer des Werfführers ftieß, der 
der einzige war, welcher ein eigenes Zimmer zum 
Schlafen hatte. Deßhalb mußte er immer nicht nur 
ein fehr gejchifter Arbeiter fein, fondern auch durd) 
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Rechtlichfeit Sitte und Lebenswandel ſich auszeichnen. 
Ein anderer wurde in unferem Haufe zu diefer Stelle 
gar nicht genommen. Er hatte die befondere Aufjicht 
‚über die-Lehrlinge, weil diefe noch einer Erziehung 
bedurften. Zum Lager erhielten wir ein Bett wie Die 
Lehrlinge, und zur Bekleidung hatten wir das Kleid 
aller unferer Arbeiter.“ | 

„So begann die Sache. Aber auch hier war e8 


genau wieder fo, wie e3 in. allen vorbergegangenen . 


Dingen gewefen war. Der Bruder arbeitete ſchnell, 
und feine Arbeitsftüfe waren fehön. Ich machte e8 


genau fo, wie der Lehrmeifter e8 angab, aber meine 


Stüfe wurden nicht fo, wie fie fein mußten, und wur: 
den nicht fo [chön wie die meines Bruders. Ich war 


aber außerordentlich fleißig. Des Abends faßen wir - 


oft in der großen Gefprächftube der Arbeiter, und 
hörtenihren Reden zu. Es famen auch böfe Beifpiele von 
Arbeitern vor, aber fie follten ung nicht verlofen, fondern 


fie follten ung befeftigen,. und einen Abfcheu einflößen. - 
Der Vater fagte, wer leben fol, muß das Leben ken— 
nen, das Gute und das Böfe davon, muß aber von 


dem Lezteren nicht angegriffen fondern geftärkt werden. 
An ſolchen Abenden holte ich den Arbeitern gerne Dinge, 


um welche ſie mich fchiften, Wein Käfe und andere Ge= 


genftände. Sie hatten mic) deßhalb auch fehr Lieb.“ 
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Wenn wir in einer Werfftätte unterrichtet waren, u 
und die Sachen machen fonnten, kamen wir in eine 
andere, bis wir endlich freigefprochen wurden, und 
als Lehrlinge in die Handelfchaft traten. Als wir aud) 
da fertig waren, kamen wir in die Schreibftube zu 
den Schreibereien unferes Gefchäftes.” 

„Da endlich nach geraumer Zeit unfere Lehrjahre 
vorüber waren, kamen wir in das Zimmer der Söhne 
. vom Haufe, und erhielten die einfachen Kleider, wie 
fie unfer Bater zu tragen pflegte.” 

„Nicht Lange nad) der Zeit der Vollendung der Leh— 
te, und da der Bruder fehon überall zu den Geſchäf— 
ten beigezugen wurde, erfranfte der Vater. Er er: 
frankte nicht jo ernftlich, daß eine Gefahr zu befürch- 
ten gewefen wäre, fo wie er aud) nicht in dem Bette 
liegen mußte, aber feine ftarfe Geftalt nahm ab, fie 
wurde leichter, er ging viel in dem Haufe und in dem 
arten herum, und nahm fich nicht mehr fo um die 
Gefchäfte an, wie es früher feine — und 
ſeine Freude geweſen war.“ 

„Der Bruder nahm ſich um die Fuhrung des 3 Ge— 
werbes an, ich brauchte mich nicht einzumiſchen, und 
der Vater blieb endlich den größten Theil des Tages, 
wenn er nicht eben in dem Garten war, in ſeinem 

Wohnzimmer.“ 
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„Um jene Zeit that ich die Bitte, daß man erlau— 
ben möge, daß ich wieder unfere alte Studierftube 
beziehen, und dort wohnen dürfe. Man gewährte die 
Bitte, und ich fchafte meine Habfeligfeiten durch den 
langen Gang in die Stube. Weil der Bater in dem 
Gefchäfte Feine Anvronungen und feine Befehle 
ertheilte, und weil mir der Bruder Feine Arbeit auf: 
trug, hatte ich Muße, zu thun, was idy wollte. Da 
man mir damals, al8 ic) in unferen Lehrgegenftänden 
feine genügenden Zeugniffe erhalten hatte, feinen 
Vorwurf gemacht hatte, fo befchloß ich, jezt alles 
nachzuholen, und alles fo zu lernen, wie es fich ge= 
bührte. Ich nahm ein Bud) aus der Lade, fezte mich 
dazu, und las den Anfang. Ich verftand alles, und 
lernte ed, und merfte ed mir. Am andern Tage wies 
derholte ic) das, was id, an dem vorigen Tage gelernt 
hatte, verfuchte, ob ich es noch wiffe, und lernte ein 
neues Stüf dazu. Ich gab mir nur Weniges zur 
Aufgabe, aber ic, fuchte e8 zu verftehen, und ed gründ— 
lich in meinem Gevdächtniffe aufzubewahren. Ich gab 
mir auch Aufgaben zur Ausarbeitung, und fie gelan- 
gen. Ich fuchte die Aufgaben hervor, welche ung 
damald von unferem Lehrer gegeben worden waren, 
machte fie noch einmal, und machte jezt feinen Fehler. 
Wie id) ed mit dem einen Buche gemacht hatte, machte 
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ih es auch mit den andern. Ich lernte fehr fleißig, 
und nad) und nad) war id) fehier den ganzen Tag in 
der Stube beſchäftigt. Wenn id) eine freie Zeit hatte, 
fo faß ich gerne nieder, nahm das Bud) in die Hand, 
welches mir mein Lehrer zum Angedenfen gegeben 
hatte, und dachte an ven Mann, der damals bei ung 
gewejen war.“ 

„sn der Stube war alles geblieben, wie es einft 
gewejen war. Der aroße eichene Zifch ftand noch in 
der Mitte, er hatte noch die Male, die wir entweder 
abjichtlich mit dem Meffer oder zufällg mit andern 
Werkzeugen in fein Holz gebracht hatten, er zeigte 
noch die vertrofneten Zintenbäche, welche entftanden 
waren, wenn mit dem Zintengefäße ein Unglüf ge: 
fhehen war, und wenn mit allem Wafchen und Reis 
ben Feine Abhilfe mehr gebracdyt werden konnte. Ich 
30g die Fächer heraus. Da lagen noch in den meinigen 
meine Lehrbücher mit dem Nöthel- oder Bleifederzei- 
chen in ihrem Innern, wie weit wir zu lernen hätten; 
e8 lagen noch die Papierhefte darinnen, in welchen 
die Ausarbeitungen unjerer Aufgaben gefchrieben 
waren, und es leuchteten Die mit rother Dinte ge: 
machten Striche des Lehrers hervor, die unfere Fehler 
bedeuteten; e8 lagen noch die veralteten bejtaubten 
Federn und DBleiftiften darinnen. Eben fo war es in 
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den Fächern des Bruders. Auch in ihnen lagen feine 
alten Zerngeräthe in befter Ordnung beifammen. Ich 
lernte jezt an demfelben Tifche meine Aufgaben, an 
welchem ic fie vor ziemlich vielen Jahren gelernt hatte. 
Ich fchlief in dem nehmlichen Bette, und hatte das 
Nachttiſchchen mit dem Lichte daneben. Das Bett des 
Bruders aber blieb leer, und war immer zugedeft. 
In den zwei Zimmern, in weldyen damals der Lehrer 
gewohnt hatte, hatte ich einige Käften mit Kleidern 
und andern Sachen, fonft waren fie aud) unbewohnt, 
und hatten nur noch die alten Geräthe. So war ich 
der einzige Bewohner des hintern Gartenflügels, und 
diefer Zuftand dauerte mehrere Jahre.“ 

„Plözlich ftarb unfer Vater. Mein Echref war 
fürchterlich, Kein Menfch hatte geglaubt, daß es ſo 
nahe fei, und daß es überhaupt eine Gefahr geben 
fönnte. Er hatte fich zwar in der legten Zeit immer 
mehr zurüfgezogen, feine Geftalt war etwas verfallen, 
auch brachte er oft mehrere Tage in dem Bette zu; 
allein wir hatten und an diefen Zuftand fo gewöhnt, 
daß er ung zulezt aud) als ein regelmäßiger erfchien, 
jeder Hausbewohnerfah ihn als den Bater an, der Vater 
gehörte fo nothwendig zu dem Haufe, daß man fid) 
feinen Abgang nicht denfen fonnte, und idy habe mir 
wirklich nie gedacht, daß er fterben fönnte, und daß 
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er jo Franf fei. In dem erſten Augenblife war alles 
in Verwirrung, dann aber wurden die Leichenvorbe: 
reitungen gemacht. Mit feinem Leichenzuge gingen 
alle Armen des Stadtbezirfes, e8 gingen die Männer 
feines Gefchäftes mit feine Freunde viele Fremde die 
Arbeiter feines Haufes und feine zwei Söhne. Es 
wurden fehr viele Thränen geweint, wie man um 
wenige Menfchen des Landes weint, und die Leute 
jagten, daß ein vortrefflicher Mann ein augerlefener 
Bürger und ein ehrenvoller Gefchäftsmann begraben 
worden fei. Nach einigen Tagen wurde das Teita- 
ment eröffnet, und in demfelben ftand, daß wir beiden 
Brüder als Erben eingefezt feien, und uns das Ge— 
Ihäft gemeinfchaftlich zugefallen fei.” 

„Der Bruder fagte mir nach einiger Zeit, daß Die 
ganze Laft des Gefchäftes nun auf unfern Schultern 
liege, und ich eröffnete ihm hiebei, daß ich das Yatei- 
niſche Sriechifche die Naturgefchichte die Erdbeſchrei— 
bung und die Rechenfunft, worin id) damals, als wir 
unterrichtet wurden, geringe Kortichritte gemacht hatte, 
nachgelernt hätte, und daß ich jezt beinahe vollfommen 
in diefen Dingen bewandert wäre. Er aber antwortete 
mir, daß Lateinisch Griechifch und die übrigen Fächer zu 
unferem Berufe nicht geradehin nothwendig feien, und 
daß ich zu ſpät dieſe Mühe verwendet hätte. Ich er 


158 


wiederte ihm, daß ich, fu wie id) diefe Lernfächer nach— 
gelernt hätte, ich aud; alle die Arbeiten und Kennt— 
nifje , die zu unſerem Gefchäfte unmittelbar nothwen— 
dig wären, allmählich nachlernen würde. Hierauf 
fagte er wieder, daß, wenn das Gefchäft auf mid) 
warten müßte, ich zu einer Zeit fertig werden würde, 
wenn es bereits zu Grunde gegangen wäre. Er ver- 
fprad) aber, daß er fich fo annehmen werde, wie e8 
in feinen Kräften möglich fei, und daß er mir über: 
laffe, zu thun, wie e8 mir gefalle, daß ich Einficht 
nehmen fönne, daß ich mithelfen könne, daß ich noch 
lernen fönne, und daß mein Theil mir aber in jedem 
Falle unverfümmert bewahrt werden folle.“ 

„Sc ging wieder in die Stubdierftube zurüf, 
mifchte mich in die Gefchäfte nicht, weil ich fie wohl 
nicht verftand, und er ließ mich dort. Ja er fchifte 
mir fogar befiere Geräthe, und verfah mid) mit meh- 
reren Bequemlichfeiten, daß der Aufenthalt in ver 
Stube mir nicht unangenehm würde, Nad) einiger 
Zeit erfchien er mit dem KNechtsanwalte unferes 
Haufes mit Perfonen des Gerichtes und mit Zeugen, 
welche Freunde unfers Vaters geweſen waren, und 
gab mir ein gerichtliche8 Papier, auf welchem ver: 
zeichnet war, was ic, für Anſprüche an die Erbichaft 
babe, welcher mein Theil fei, und was mir in ver 








159 
Zufunft gebühre. Der Bruder die Zeugen und ich 
unterfchrieben die Schrift.“ 

„Ich fuhr nun mit dem Lernen fort, der Bruder 
leitete den ganzen Umfang des Gefchäftes. Nach einem 
PVierteljahre brachte er mir eine Summe Geldes, und 
fagte, das feien die Zinfen, welche mir von meinem 
Antheile an der Erbichaft, der in dem Gewerbe thätig 
jei, gebühren. Er fagte, daß er mir alle Vierteljahre 
diefe Summe einhändigen werde. Er fragte mich, ob 
ich zufrieden fei, und ich antwortete, daß ich fehr 
zufrieden ſei.“ 

„Nachdem fo wieder eine Zeit vergangen war, 
ftellte er mir einmal vor, daß mein Lernen doch zu 
etwas führen müfje, und er fragte mich, ob ich nicht 
geneigt wäre, zu einem der gelehrten Stände hinzu: 
arbeiten, zu denen die Dinge, mit welchen ich mic) 
jezt bejchäftige, die Vorarbeit feien. Als ich ihm ant- 
wortete, daß ich nie Darüber nachgedacht habe, und 
daß ich nicht wifje, weldyer Stand fich für mich ziemen 
fönnte, fagte er, das fei jezt auch nicht nothwendig, 
ich möchte nur aus den Kenntniffen, die ich mir jezt 
erworben hätte, nad) und nach die Prüfungen able- 
gen, damit ich beglaubigte Schriften über meine 
Anwartichaft in den Händen hätte, ich möchte mir 
die fehlenden Wiflenfchaften noch zu erwerben trachten, 
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und mic) über fie gleichfalls Prüfungen unterziehen, 
und wenn dann der Zeitpunft gefommen wäre, mich 
für einen befondern Stand zu enticheiden, hätte ich 
wieder mehr Erfahrungen gefammelt, und fei dann 
leichter in der Lage, mich zu beftimmen, wohin ich 
mich zu wenden hätte.“ 

„Mir gefiel der Vorſchlag recht gut, und ic) * 
zu. Nach einiger Zeit machte ich. die erſten Prüfungen 
aus den unteren Fächern, und fie fielen außerordent— 
lich gut aus. Dies machte mir Muth und ich ging 
mit Eifer an die Grlernung der weiteren Kenntniſſe. 
Mir zitterte innerlich das Herz vor Freude, Daß ich 
einmal einem jener Stände, die ich immer mit fo 
vieler Ehrfurcht betrachtet hatte, die ver Welt mit 
ihren Wifjenfchaften und mit ihrer Geſchiklichkeit 
dienen, angehören follte. Ich arbeitete jehr fleißig, 
ich Fargte mir die Zeit ab, ich fam wenig in die 
andern Räume des Haufes hinüber, und nachdem 
wieder eine Zeit vergangen war, konnte ich abermals 
eine Prüfung mit gutem Erfolge ablegen.“ 

„So war ich vollftändig ein Bewohner des Hintern 
Gartenflügeld geworden, durfte es bleiben, und 
fonnte mich mit gutem Gewiſſe en meinen Beſtrebungen 
hingeben.“ 

„An unſern hinteren Gartentheil ſtieß ein zweiter 
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Garten, der aber eigentlic, fein Garten war, jondern 
mehr ein Anger, auf dem hie und da ein Baum ftand, | 
den niemand pflegte. Hart an einem Eifengitter unferes 
Gartens ging der Weg vorüber, der in dem fremden 
Garten war. Ich ſah in jenem Garten immer fehr jchöne 
weiße Tücher und andere Wäfche auf langen Schnüren 
aufgehängt. Ich blifte oft theils aus meinen Fenftern 
theild durch das. Eifengitter, wenn ich eben in dem 
Garten war, darauf hin. Wenn fie trofen waren, 
wurden fie in einen Korb gefammelt, während eine 
Frau dabei ftand, und ed anordnete. Dann wurden 
wieder naſſe aufgehängt, nachdem die Frau die zwifchen 
Pflöken gefpannten Schnüre mit einem Tuche abge: 
wifcht hatte. Diefe Frau war eine Wittwe. Ihr Gatte 
hatte ein Amt gehabt, das ihn gut nährte. Kurz nad) 
feinem Tode war auch fein alter gütiger Herr geftor: 
ben, und der Sohn vesjelben hatte ein fo hartes 
Herz, daß er der Wittwe nur fo viel gab, daß jie 
nicht gerade verhungerte. Sie miethete daher das 
Gärtchen, das an unfern Garten ftieß, fie mietehte 
auch das Fleine Häuschen, weldyes in dem Garten 
ftand. Mit dem Gelde, das ihr ihr Gatte hinterlafjen 
hatte, richtete fie num das Häuschen und den Garten 
dazu ein, daß fie für die Leute, welche ihr das Ver: 


trauen fchenfen würden, Wäſche beforgte, feine und 
Stifter, Jugendichriften. J. 11 
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jeve andere. Sie ließ in dem Häuschen Kefjel ein- 
mauern, und andere Vorrichtungen machen, um vie 
MWäfche zu fieden, und die Laugen zu bereiten. Sie 
ließ Waſchſtuben herrichten, fie bereitete Orte, wo 
geglättet und gefaltet wurde, und für Zeiten des 
fchlechten Wetter und des Winters ließ fie einen 
Trofenboden aufführen. In dem Garten ließ fie 
Pflöfe in gleichen Entfernungen von einander ein= 
ſchlagen, an ven Pflöfen Ringe befeftigen, und durch 
die Ringe Schnüre ziehen, welche oft gewechfelt wur= 
den. Hinter dem Häuschen ging ein Bad) vorüber, 
welcher die Wittwe verleitet hatte, hier ihre Waſch— 
anftalt zu errichten. Von dem Bache führten Bump- 
rinnen in die Keffel, und über dem Waſſer des Baches 
war eine Wafchhütte erbaut. Die Frau hatte viele 
Mägde genommen, welde arbeiten und die Sadye 
gehörig bereiten mußten, fie ftand dabei, ordnete an, 
zeigte, wie alles richtig zu thun fei, und da fie die 
Wäſche nicht mit Bürften und groben Dingen behan— 
deln ließ, und darauf ſah, daß fie fehr weiß fei, und 
daß das Schlechte ausgebefjert wurde, fo befam fie 
fehr viele Kundfchaften, fie mußte ihre Anftalt erwei— 
tern und mehr Arbeiterinnen nehmen, und nicht felten 
fam manche vornehme Frau, und faß mit ihr unter 
dem großen Birnbaume des Gartens.“ 
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„Diefe Frau hatte aud) ein Töchterlein, ein Kind, 
nein es war doch fein Kind mehr — ich wußte eigent= 
(id) damals nicht, ob es noch ein Kind ſei oder nicht. 
Das Töchterlein hatte fehr feine rothe Wangen, es 
hatte feine rorhe Lippen, unjchuldige Augen, die 
braun waren, und freundlich um ſich fchauten. Über 
die Augen hatte e8 Liver, die groß und fanft waren, 
und von denen lange Wimpern nieder gingen, Die 
zart und fittfam ausfahen. Die dunfeln Haare waren 
von der Mutter glatt und rein gefcheitelt, und lagen 
Ihön an dem Haupte. Das Mädchen trug manchmal 
ein längliches Körbchen von feinem Rohre; über 
dem Körbchen war ein weißes jehr feines Tuch ge: 
fpannt, und in dem Körbchen mochte ganz auserlejene 
Wäſche liegen, welche das Kind zu einer oder der 
andern Frau zu tragen hatte.“ 

„Sch fah ed gar fo gerne an. Manchmal ftand ich 
an dem Fenfter, und fah auf den Garten hinüber, in 
welchem immer ohne Unterbrechung, außer wenn e8 
Nacht wurde, oder fchlecdytes Wetter Fam, Wäjche an 
den Schnüren hing, und ich hatte die weißen Dinge 
jehr lieb. Da fam zuweilen das Mädchen heraus, 
ging auf dem Anger hin und wider, und hatte 
mancherlei zu thun, over ich fah es, obwohl das 
Häuschen fehr unter Zweigen verfteft war, an dem 

11? 
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Fenſter ſtehen, und lernen. Ich wußte bald auch die 
Zeit, an welcher es die Wäſche fort trug, und da 
ging ich manchmal in den Garten hinunter, und ſtand 
an dem eiſernen Gitter. Da der Weg an dem Gitter 
vorüber ging, mußte das Mädchen an mir vorbei 
kommen. Es wußte recht wohl, daß ic) da ſtehe; denn - 
e8 ſchämte fich immer, und nahm ſich im ange zu= 
jammen.“ | 

„Eines Tages, da id) die Wäfchträgerin von ferne 
fommen fah, legte ich fchnell einen ſehr ſchönen Pfir- 
fi), den ich zu diefem Zweke ſchon vorher gepflüft 
hatte, durch die Offnung der Gitterftäbe hinaus auf 
ihren Weg, und ging in das Gebüfche. Ich ging fo 
tief hinein, daß ich fie nicht fehen Fonnte. Als ſchon 
fo viele Zeit vergangen war, daß ſie lange vor- 
über gefommen fein mußte, ging ich wieder hervor; 
allein der Pfirfic, lag noch auf dem Wege. Ich war» 
tete nun die Zeit ab, wann fie wieder zurüf fommen 
würde. Aber da fie ſchon zurüf gefommen war, und 
ich nachfah, lag der Pfirfich noch auf dem Wege, 
Ich nahm ihn wieder herein. Das Nehmliche gefchah 
nad) einer Zeit noch einmal. Beim dritten Male blieb 
ich ftehen, als ver Pfirfich mit feiner fanften rothen 
Wange auf dem Sande lag, und fagte, da fie in die 
Nähe fam: „Nimm ihn.“ Sie blifte mich an, zögerte 
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ein Weilchen, büfte fi) dann, und nahm die Frucht. 

Ich weiß nicht mehr, wo fie diefelbe hingefteft hatte, 

aber das weiß ich gewiß, daß fie fie genommen hatte. 

Nach Verlauf von einiger Zeit that ich dasfelbe wies 
- der, und fie nahm wieder die Frucht. So geſchah e8 

mehrere Male, und endlich reichte ich ihr den Pfirfich 
mit der Hand durch das Gitter.“ 

„Zulezt famen wir auch zum Sprechen. Was wir 
geſprochen haben, weiß ich nicht mehr. Es muß ge⸗ 
wöhnliches Ding geweſen ſein. Wir nahmen uns 
auch bei den Händen.“ | 

„Mit der Zeit Fonnte ich nicht mehr erwarten, 
wenn fie mit dem Körbchen fam. Ich ftand alle Mal: 
an dem Gitter. Sie blieb ftehen, wenn fie zu mir 
gekommen war, und wir redeten mit einander. Ein- 
mal bath ich fie, mir die Dinge in dem Körbchen zu 
zeigen. Sie zog den linnenen Defel mit Fleinen 
Schnürchen auseinander, und zeigte mir die Sachen. 
Da lagen Kraufen feine Armel und andere geglättete 
Dinge. Sie nannte mir die Namen, und als ich fagte, 
wie fchön das fei, erwiederte fie: » Die Wäſche ge: 
hört einer alten Gräfin, einer vornehmen Frau, ich 
muß fie ihr immer felber hin tragen, daß ihr nichts 
gefchieht, weil fie fo fchön ift.« Da ich wieder ſagte: 
„sa das ift ſchön, das ift außerordentlich ſchön,“ ant- 


166 

wortete fie: » Freilich ift e8 fchön, meine Mutter ſagt: 
die Wäſche ift nach dem Silber das erfte But in einem 
Haufe, fie ift aud) feines weißes Silber, und kann, 
wenn fie unrein ift, immer wieder zu feinem weißen 
Silber gereinigt werden. Sie gibt unfer vornehmftes 
und nächftes Kleid. Darum hat die Mutter auch fo 
viele Wäfche gefammelt, daß wir nad) dem Tode des 
Vaters genug hatten, und darum hat fie auch die 
Reinigung der Wäfche für andere Leute übernommen, 
und läßt nicht zu, daß fie mit rauhen und unrechten 
Dingen angefaßt werde. Das Gold ift zwar auch 
foftbar, aber es ift fein Hausgeräthe mehr, fondern 
nur ein Schmuf. « Ich erinnerte mich bei diefen Wor— 
ten wirflich , daß ich an dem Körper der Sprechenvden 
immer am Rande des Halfes oder an den Armeln die 
feinfte weiße Wäfche gefehen hatte, und daß ihre 
Mutter immer eine fchneeweiße Haube mit feiner 
Kraufe um das Angeficht trug.“ 

„Bon diefem Augenblife an begann ich von dem 
Gelde, welches mir der Bruder alle Vierteljahre zu= 
ftellte, fehr fchöne Wäfche, wie die der vornehmen 
Gräfin war, anzufchaffen, und mir alle Arten filberne 
Hausgeräthe zu Faufen.“ 

„Einmal, da wir fo bei einander ftanden, kam die 
Mutter in der Nähe vorüber, und rief: »Johanna, 
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auseinander. Mir brannten die Wangen vor Scham, 
und ich wäre erfchrofen, wenn mir jemand im Gar: 
ten begegnet wäre.“ 

„Bon der Zeit an fahen wir und nicht mehr an 
dem Gitter. Ich ging jedes Mal in den Garten, wenn 
fie vorüber fam, aber ic) blieb in dem Gebüfche, daß 
fie mic) nicht fehen konnte. Sie ging mit gerötheten 
Wangen und mit niedergefchlagenen Augen vorüber.“ 

„sch ließ nun in die zwei Zimmer, die an meine 
Wohnſtube ftießen, Käften ftellen, von denen ich die 
oberen Fächer hatte ſchmal machen laffen, in welche 
id) das Silber hineinlegte, die unteren aber breit, 
in welche ich die Wäſche that. Ich legte das Zuſam— 
mengehörige zufammen, und ummwand e8 mit rothſei— 
denen Bändern.” 

„Nach geraumer Zeit fah id) das Mädchen lange 
nicht an dem eifernen Gitter vorüber gehen, ich ge— 
traute mir nicht zu fragen, und als id) endlich doch 
fragte, erfuhr ic), daß es in eine andere Stadt geges 
ben worden fei, und daß ed die Braut eines fernen 
Anverwandten werden würde,“ 

„Ich meinte damals, daß ich mir die Seele aus 
dem Körper weinen müffe,“ 

„Aber nad) einer Zeit ereignete fich etwas Furchte 
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- bares. Mein Bruder hatte einen großen Wechiler, 
der ihm ftet8 auf Treu und Glauben das Geld für 
laufende Ausgaben bis zu einer feftgefezten Summe 
lieferte, um fich nach Umftänden immer wieder aus— 
zugleihen. Ich weiß es nicht, haben andere Leute 
_ meinem Bruder den Glauben untergraben, oder hat 
der Wechſler jelber, weil zwei Handelfchaften, die ung 
bedeutend fchuldeten, gefallen waren, und ung um 
unfern Reichthum brachten, Mißtrauen gefchöpft:” er 
weigerte ſich fortan die Wechfel unſeres Hauſes zu 
zahlen. Der Bruder follte mehrere mit Summen de— 
fen, und es fehlte hinlängliches bares Geld dazu. 
Die Freunde, an weldye er fich wendete, fchöpften fel- 
ber Mißtrauen, und fo kam es, daß die Wechfelgläu: 
biger die Klage anftellten, daß unfer Haus unfere 
andern Befizungen und unfere Waaren abgefchäzt 
wurden, ob fie hinreichen, ohne daß man an unfere 
ausftehenden Forderungen zu greifen hätte, Da nun 
dies befannt wurde, famen alle, welche eine Foder— 
ung hatten, und wollten fie erfüllt haben; aber FE 
weldye uns fchuldeten, Famen nicht. Der Bruder 
wollte mir nichts entdefen, damit ich mid) nicht fränf- 
te, er gedachte ed noch vorüber zu führen. Allein da 
der Berfauf unferes Haufes zu fofortiger Defung der 
MWecyfelfchulden angeorpnet wurde, Fonnte er es mir . 
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nicht mehr verbergen. Er fam auf meine Stube, und 
fagte mir alles. Ich gab ihm das Geld, das ich hatte; 
denn meine Bedürfniſſe waren fehr gering geweſen, 
und ich hatte einen großen Theil meiner Einfünfte 
erfparen können. Ich öffnete die fchmalen oberen Fä— 
cher meiner Käften, und legte alles mein Silber auf 
unfern eichenen Lerntifch heraus, und both es ihm an. 
Er fagte, daß das nicht reihe, um das Haus und 
das Geſchäft zu retten, und er weigerte fi, ed anzu— 
nehmen. Auch das Gericht machte feine -Foderung an 
- mich, aber ich Fonnte es nicht leiden, daß mein Bru— 
der etwas unerfüllt ließe, und fein Gewiſſen belaftete, 
ih that daher alles zu den andern Werthen. Es. 
reichte zufammen hin, daß allen Gläubigern ihre Fo— 
derungen ausgezahlt, und fie bis auf das Genauefte 
befriediget werden fonnten. Allein unfer ſchönes Haus 
mit feinem hinteren Flügel und unfer ſchöner Garten 
‘war verloren.“ - 

„Sch weiß nicht, welche andere Schläge nod) fa= 
mag aber aud) die Ausfiht, mit dem ausitehenden 
Gelde noch ein Feines Gefchäft einzuleiten, und ung 
nad) und nad) wieder empor zu fchwingen, war in fur: 
zer Zeit vereitelt.“ 

„Mein Bruder, welcher unverheirathet war, 
grämte fich fo, daß er in ein Fieber verfiel, und ftarb. 
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Ich allein und mehrere Menfchen, denen er Gutes ge— 
than hatte, gingen mit der Leiche. Da vom Urgroß: 
vater her immer nur ein Sohn als einziges Kind und 
Nachfolger bis auf ung beide Brüder gewefen war, 
da auch die Haushälterin Luife fehon länger vorher 
mit Tod abgegangen war, fo hatte ich feinen Ver— 
wandten und feinen Bekannten mehr.“ 

„sch hatte den Gedanken gefaßt, ein WVerfünder 
des Wortes des Herrn, ein Priefter, zu werden. Wenn 
ich auch unwürdig wäre, dachte ich, fo könnte mir Doc) 
Gott jeine Gnade verleihen, zu erringen, daß ich nicht 
ein ganz verwerflicher Diener und Vertreter feines 
Wortes und feiner Werfe fein fönnte.“ 

„sch nahm meine Zeugniffe und Schriften zuſam— 
men, ging in die Priefterbildungsanftalt, und bath 
beflemmt un Aufnahme. Sie wurde mir gewährt. 
Ich zog zur feftgefezten Zeit in die Räume ein, und 
begann meine Lernzeit. Sie ging gut vorüber, und 
als ich fertig war, wurde ich zum Diener Gottes ge= 
weihet. Sch that meine erften Dienfte bei en 
Pfarrern als Mitarbeiter in der Seelforge, LA 
anvertraut war. Da fam ich in verfchiedene Lagen, 
und lernte Menfchen Fennen. Don den Pfarrern 
lernte ich in geiftlichen und weltlichen Eigenfchaften. 
Als eine ſolche Reihe von Jahren vergangen war, 
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daß man es mir nicht mehr zu arg deuten Fonnte, 
wenn ich um eine Pfarre einfüme, bat idy um vie 
jgige, und erhielt fie. Ich bin nun über fieben und 
jwanzig Jahre hier, und werde aud) nicht mehr weg 
gehen. Die Leute ſagen, die Pfarre fei fchlecht, aber 
fie trägt fhon, wovon ein Verfünder des Evange— 
liums leben fann. Sie fagen, die Gegend fei häßlich, 
aber auch) das ift nicht wahr, man muß fie nur gehö— 
tig anfchauen. Meine Vorgänger find von bier auf 
andere Pfarrhöfe verfezt worden. Da aber meine jezt 
lebenden Mitbrüder, die in meinen Jahren und etwas 
jünger find, fid) während ihrer Vorbereitungszeit jehr 
auszeichneten, und mir in allen Eigenfchaften über: 
legen find, fo werde ich nie bitten, von hier auf einen 
anderen Plaz befördert zu werden. Meine Pfarrfinver 
find gut, fie haben ſich manchem meiner lehrenden 
Worte nicht verfchloffen, und werben fich auch ferner 
nicht verfchließen.“ 

„Dann habe ich noch einen anderen weltlicheren 
MWeinzetneren Grund, weßhalb ich an diefer Stelle 
bleibe. Sie werden denfelben ſchon einmal fpäter 
erfahren, wenn fie nehmlic) die Bitte, die ich an Sie 
ftellen will, erhören. Ich komme num zu diefer Bitte, 
aber ich muß noch etwas fagen, ehe ich fie ausfpreche. 
Ich habe zu einem Zwefe in diefem Pfarrhofe zu 
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fparen angefangen, der Zwek ift Fein fchlechter, er 
. betrifft nicht blos ein zeitliches Wohl, fondern auch 
ein anderes. Ich fage ihn jezt nicht, er wird fchon 
einmal fund werden; aber ic) habe um feinetwillen zu 
fparen begonnen. Bon dem Vaterhaufe habe ich Fein 
Vermögen mitgebracht; was noch an Gelde eingegan- 
genift, wurde zu verfchiedenen Dingen verwendet, und 
feit Jahren ift nichts mehr eingegangen. Ich habe von 
dem väterlichen Erbe nur das einzige Grucifir, weldyes 
an meiner Thür dort über dem MWeihbrunngefäße 
hängt. Der Großvater hat es einmal in Nürnberg 
gefauft, und der Vater hat e8 mir, weil ed mir ſtets 
gefiel, geichenft. So fing ich alfo an, von den Mit: 
teln meines Pfarrhofes zu fparen. Ich legte einfache 
Kleider an, und fuche fie lange. zu erhalten, ic) ver: 
abjchiedete das Bett, und legte mic) auf die Banfindem 
Vorhauſe, und that die Bibel zum Zeugen und zur 
Hilfe unter mein Haupt. Ich hielt Feine Bedienung 
mehr, und miethete mir die Dienfte der alten Sabine, 
die für mic, hinreichen. Sch effe, was für den md: 
lichen Körper gut und zuträglich ift. Den oberen 
Theil des Pfarrhofes habe ich vermiethet. Ich habe 
ſchon zweimal darüber einen Verweiß won dem hoch— 
würdigen bifchöflichen Confiftorium erhalten, aber 
jest lafien fie e8 gefchehen. Weil die Leute bei mir 
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bares Geld vermutheten, was auch wahr geweien 
ift, fo bin ich dreimal desfelben beraubt worden, aber 
ich habe wieder von vorne angefangen. Da die Diebe 
nur das Geld genommen hatten, fo fuchte ich es 
ihnen zu entrüken. Ich habe es gegen Waifenficher- 
heit angelegt, und wenn feine Zinfen anwachfen, fo 
thue ich fie ftetS zu dem Kapitale. So bin ich nun 
feit vielen Jahren nicht behelligt worden. In der 
langen Zeit ift mir mein Zuftand zur Gewohnheit 
geworden, und ich liebe ihn. Nur habe ich eine 
Sünde gegen diefes Sparen auf dem Gewiflen: ich . 
habe nehmlich noch immet das ſchöne Linnen, das ich 
mir in der Stube in unferem Gartenflügel angefchafft 
hatte. Es iſt ein fehr großer Fehler, aber ich habe 
verfucht, ihn durch noch größeres Sparen an meinem 
Körper und an anderen Dingen gut zu machen. Ich 
bin fo ſchwach, ihn mir nicht abgewöhnen zu können. 
Es wäre gar zu traurig, wenn ich die Wäfche weg: 
geben müßte. Nach meinem Tode wird fte ja auch) 
e eintragen, und den anfehnlicheren Theil ge: 
brauche ich ja gar nicht.“ 

Ich wußte nun, weßhalb er fich feiner herrlichen 
Wäſche ſchämte. | 

„Es iſt mir nicht lieb,“ fuhr er fort, „vaß ich hier 
den Menfchen nicht fo helfen fann, wie ich möchte; 
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aber ic) fann es dem Zweke nicht entziehen, und es 
fönnen ja nicht alle Menſchen im ganzen Umfange 
wohlthun, wie fie wünjchten, dazu wäre der größte 
Reichthum nicht groß genug.“ 

„Sehen Sie, nun habe ich Ihnen alles gejagt 
wie ed mit mir geweſen ift, und wie es noch mit mir 
ift. Jezt kömmt meine Bitte, Sie werden fte mir 
vielleicht, wenn Sie an alles denfen, was idy Ihnen 
erzählt habe, gewahren. Sie ift aber befchwerlid, zu 
erfüllen, und nur Ihre Freundlichkeit und Güte er- 
laubt mir fie vorzubringen. Ich habe mein Teftament 
bei dem Gerichte zu Karsberg in dem Schloſſe nieder 
gelegt. Ich vermuthe, daß es dort fiher ift, und id) 
habe den Empfangfchein hier in meinem Haufe. Aber 
alle menfchlihen Dinge find wandelbar, es kann 
Feuer Verwüftung Feindeseinbrudy oder font ein 
Unglüf fommen, und das Teftament gefährden. Ich 
habe daher noch zwei gleicylautende Abjchriften ver- 
faßt, um fie fo ficher al8 möglich nieder zu legen, daß 
fie nach) meinem Tode zum VBorfcheine fommen mögen, 
und ihr Zwef erfüllt werde. Da wäre nun meine 
Bitte, daß Sie eine Abfchrift in Ihre Hände nahmen, 
und aufbewahrten. Die andere behalte id, entweder 
hier, oder ich gebe fie auch jemanden, daß er fie eben- 
falls zu ihrem Zwefe aufbewahre. Freilich) müßten 
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Sie da erlauben, daß ich Ihnen, wenn Sie von 
diefer Gegend fcheiden, von Zeit zu Zeit einen Fleinen 
Brief fchreibe, worin ich Ihnen fage, daß ich noch 
lebe. Wenn die Briefe ausbleiben, fo wiſſen Sie, daß 
ic) geftorben bin. Dann müßten Sie das Teftament 
durch ganz fihere Hände und gegen Beicheinigung 
nach Karsberg gelangen laffen, oder überhaupt dorthin, 
wo die Amter find, die es in Erfüllung bringen kön— 
nen. &8 ift das alles nur zur Vorficht, wenn das ge— 
tichtlich nievdergelegte verloren gehen follte. Das Teſta— 
ment ift zugeftegelt und den Inhalt werden Sie nad) 
meinem Tode erfahren, wenn Sie nehmlich nicht ab— 
geneigt find, meine Bitte zu erfüllen.“ 

Ich fagte dem Pfarrer, daß ich mit Freuden in 
feinen Wunſch eingebe, daß id) das Papier fo forg- 
fältig bewahren wolle, wie meine eigenen beſten 
Sachen, deren Vernichtung mir unerfezlicy wäre, und 
daß ich allen feinen Weifungen gerne nachkommen 
wolle. Übrigens hoffe ic), daß der Zeitpunft nod) 
jehr ferne fei, wo das Teftament und feine zwei ans 
dern Genoſſen entfiegelt werden würden. 

„Wir ftehen alle in Gottes Hand,” fagte er, „es 
kann heute fein, es kann morgen fein, es fann noch 
viele Jahre dauern. Zum Zwefe, den ich neben mei— 
nen Seelforgerpflichten verfolge, wünſche ih, daß 
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es nicht fo bald ſei; aber Gott weiß, wie es gut ift, 
und er bedarf zulezt auch zur —— dieſes Werkes 
meiner nicht.“ 

„Da aber auch ich vor Ihnen ſterben könnte,“ 
erwiederte ich, „ſo werde ich zur Sicherheit eine ge— 
ſchriebene Verfügung zu dem Teſtamente legen, wo— 
durch meine Verpflichtung in andere Hände —— 
ſoll.“ 

„Sie find ſehr gut,“ antwortete er, „ich habe 
gewußt, daß Sie fo freundfchaftlich ‘fein werden, ich 
habe es gewiß gewußt. Hier wäre das Papier.” 

Mit diefen Worten zug er unter feinem Haupt: 
fiffen ein Papier hervor. Dasfelbe war gefaltet, und 
mit drei Siegeln geftegelt. Er reichte es in meine 
Hand. Yc betrachtete die Siegel, fie waren rein und 
unverlezt und trugen ein einfaches Kreuz. Auf der 
obern Eeite des Papiers ftanden die Worte: Lezter 
Wille des Pfarrers im Kar. Ich ging an den Tifch, 
nahm ein Blatt aus meiner Brieftafche, ſchrieb da— 
rauf, daß ich von dem Pfarrer im Kar an dem bezeich- 
neten Tage ein mit drei Siegeln, Die ein Kreuz ent: 
halten, verfiegeltes Papier empfangen habe, das die 
Auffchrift Lezter Wille des Pfarrers im Kar trage. 
Diefe Befcheinigung reichte ich ihm dar, und er ſchob 
fie ebenfall8 unter das Kiffen feines Hauptes. Das 
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Zeftament that ich einftweilen in die Taſche, in wel- 
her ich meine Zeichnungen und Arbeiten hatte. 

Nach diefer Unterredung blieb ich noch eine geraume 
Zeit bei dem ‘Pfarrer, und das Geſpräch wendete 
ſich auf andere gleichgültigere Gegenftände. Es Fam 
Sabine herein, um ihm Speife zu bringen, es fam 
das Mädchen aus dem erften Stofwerfe herunter, um 
fi) nach feinem Befinden zu erfundigen. Da die 
Sterne an dem hohen Himmel ftanden, ging ich dur) 
das bleiche Geftein und den weichen Sand in meine 
Hütte, und dachte an den Pfarrer. Ic that das 
Zeftament vorerft in meinen Koffer, wo id) meine 
beiten Sachen hatte, um es fpäter in meinem Haufe 
gut zu verwahren. 

Die Zeit nad) der Erzählung des Pfarrers ging 
mir in meinem Steingewirre dahin, wie fie mir vor: 
her vahingegangen war. Wir mafjen, und arbeiteten, 
und zeichneten; ich fanımelte mir unter Tags Stoff, 
befuchte gegen Abend den Pfarrer, faß ein paar Stun: 
den an feinem Bette, und arbeitete dann in der Nacht 
in meiner Hütte, während mir einer meiner Leute auf 
einem Nothherde verfelben einen fehmalen Braten 
briet. 

Nach und nad) wurde der ‘Pfarrer beffer, endlich 


ftand er auf, wie es der Arzt in der Stadt voraus 
Stifter, Jugenpfhriften. I. 12 
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gefagt hatte, dann ging er vor fein Haus, er ging 
wieder in die Kirche, und zulezt Fam er auch wieder 
in das Steinfar, wandelte in den Hügeln herum, 
- oder. ftand bei ung, und fchaute unfern Arbeiten zu. 

Wie aber endlich alles ein Ende nimmt, fo war: 
ed auch mit unferem langen Aufenthalte im Steinfar. 
Wir waren immer weiter vorgerüft, wir näherten 
ung der Grenzlinie unferes angewiefenen Bezirfs im— 
mer mehr und mehr, endlich waren die SBflöfe auf 
ihr aufgeftellt, e8 war bis dahin .gemefien, und nad) 
geringen fchriftlichen Arbeiten war das Steinfar in 
feinem ganzen Abbilde in vielen Blättern in unferer 
Mappe. Die Stangen die Pflöfe die Werke wurden 
fofort weggeſchaft, die Hütten abgebrochen, meine 
Leute gingen nach ihren Beftimmungen auseinander, 
und das Steinfar war wieder von diefen Bewohnern 
frei und leer. 

Ich pafte meinen Koffer, nahm von dem Pfarrer 
von dem Schullehrer von Sabine von dem Mieths- 
mann und feiner Tochter und von andern Leuten Ab- 
ſchied, ließ den Koffer in die Hochftraffe bringen, ging 
zu Fuſſe dahin, beftellte mir Poftpferde, und da diefe 
angelangt waren, fuhr ich von dem Schauplaze mei- 
ner bisherigen Thätigfeit fort. 

Eines fehr feltfamen Gefühles muß ich Erwäh- 
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nung thun, das ich damals hatte. Es ergrif mid) 
nehmlich beinahe eine tiefe Mehmuth, als ich von der 
Gegend fihied, welche mir, da ic) fie zum erften Male 
betreten hatte, abſcheulich erfchienen war. Wie ich 
immer mehr und mehr in die bewohnteren Theile 
hinausfam, mußte ich mich in meinem Wagen um: 
fehren, und nach den Steinen zurüffchauen, deren 
Lichter fo janft und matt fchimmerten, und in deren 
Vertiefungen die ſchönen blauen Schatten waren, 
wo ich fo lange verweilt hatte, während ich jezt zu 
grünenden Wiefen zu getheilten Feldern und unter 
hohe ftrebende Bäume hinaus fuhr. 

Nach fünf Jahren ergrif ich eine Gelegenheit, Die 
mich in die Nähe brachte, das Steinfar wieder zu 
befuchen. Ich fand den Pfarrer in demfelben zumei: 
len herum gehen, wie früher, oder gelegentlich auf 
einem der Steine fizen, und herum ſchauen. Seine 
Haren blauen Augen waren die nehmlichen geblieben. 

Ich zeigte ihm die Briefe, die ich von ihm em: 
pfangen, und die ich aufbewahrt hatte. Er bedanfte 
fich ſehr ſchön, daß ich auf jeden der Briefe ihm eine 
Antwort gefendet hätte, er freue fich der Briefe, und 
lefe oft in denfelben. Er zeigte fie mir, da wir in fei- 
nem Stübchen wieder an dem fichtenen Tiſche beifam- 


men faßen. 
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Die Zirder floß mit ihrem himmelblauen Bande 
durch die Steine, diefe hatten Die graue Farbe, und 
der Sand lagerte zu ihren Füffen. Die grünen Strei- 
fen und die wenigen Gefträuche waren wie immer. 
In der Hochftraffe war der Wirth die Wirthin und 
faft aud) ihre Kinder, wie früher, ja die alten Gäſte 
jchienen an den Tifchen zu fen, fo fehr bleiben vie 
Menfchen die nehmlichen, die in jenen Gegenden den 
Verfehr über die Anhöhe treiben. 

Nach dieſem Befuche in jener Gegend führte mich 
weder ein Gefchäft mehr dahin, noch fand ich Zeit, 
aus freiem Antriebe wieder einmal das Kar zu beſu— 
hen. Viele Jahre gingen vorüber, und der Wunſch 
des Pfarrers, daß ihn Gott feines Zwekes willen 
lange leben lafjen möchte, fchien in Erfüllung gehen 
zu wollen. Alle Jahre befam ich mehrere Briefe von 
ihm, die ich regelmäßig beantwortete, und Die regel= 
mäßig im nächiten Jahre wieder anlangten. Nur eins 
glaubte ich) zu bemerfen, daß die Buchftaben nehmlich 
etwas zeigten, als zittere die Hand. 

Nach langen Jahren fam einmal ein Brief von 
dem Schullehrer. In demfelben ſchrieb er, daß ver 
Pfarrer erfranft fei, daß er von mir rede, und daß er 
gejagt Habe: „Wenn er es wüßte, daß id) Franf bin,“ 
Er nehme fi) daher die Erlaubniß, mir dieſes zu 
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melden, weil er doch nicht erfennen könne, ob es nicht 
zu etwas gut fei, und er bitte mich deßhalb um Ber: 
zeihung, daß er fo zudringlich gewefen. 

Ich antwortete ihm, daß ich feinen Brief als feine 
Zudringlichfeit anfehen könne, fondern, daß er mir 
einen Dienft damit erwiefen habe, indem ich an dem 
Pfarrer im Kar großen Antheil nähme. Ich bitte ihn, 
er möge mir öfter über das Befinden des Pfarrers 
fchreiben, und wenn es ſchlechter würde, mir dieſes 
fogleic, anzeigen. Und follte Gott wider VBermuthen 
fchnell etwas Menfchliches über ihn verhängen, fo folle 
er mir aud) diefes ohne geringftes Verfäumen melden. 

An den Pfarrer fchrieb ich auch zu feiner Beru— 
higung, daß ich von feiner Erfranfung gehört habe, 
daß ich den Schullehrer gebeten habe, er möge mir 
über fein Befinden öfter ſchreiben; ich erfuchte ihn, 
daß er fich nicht felber anftrengen möchte, an mich zu 
fchreiben, daß er fich ein Bett in das Stübchen ma— 
chen laſſen ſolle, und daß fich, wie es ja auch in frü— 
heren Jahren gefchehen fei, fein Unwohlfein in Furzer 
Zeit wieder heben könnte. Mein Beruf geftatte für 
den Augenblif feinen Beſuch. 

Er antwortete mir deßohngeacdhtet in einigen Zei- 
len, daß er fehr jehr alt fei, daß er geduldig harte, 
und fich nicht fürchte. 
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Da der Schullehrer zwei Briefe gefchrieben Hatte, 

in denen er fagte, daß mit dem Pfarrer feine Verän- 
derung vorgegangen fei, kam ein dritter, der meldete, 
- daß derjelbe nach Empfang der heiligen Sterbfafra- 
mente verfchieden fei. 
Ich machte mir Vorwürfe, fezte jezt alles beifeite, 
und machte mic) reifefertig. Ich zog das verfiegelte 
Papier aus meinem Schreine hervor, ich nahm auch 
die Briefe des Pfarrerd mit, die zur Erweifung der 
Handichrift dienen könnten, und begab mich a den 
Meg nach Karsberg. 

ALS ich dafelbft angefommen war, erhielt ich die 

Ausfunft, daß ein. Teftament des Pfarrers in dem 

Schloffe gerichtlich niedergelegt worden fei, daß man 
ein zweites in feiner Verlaffenfchaft gefunden habe, 
und daß ich mich in zwei Tagen in dem Schloffe ein: 
finden folle, um mein Teftament vorzuzeigen, worauf 
die Offnung und Prüfung der Teftamente ftatt haben 
würde. 

Ich begab mic) während diefer zwei Tage in das 
Kar. Der Schullehrer erzählte mir über die lezten 
| Tage des Pfarrers. Er fei ruhig in feiner Krankheit 
gelegen, wie in jener, da ich ihn fo oft Befucht habe. 
Er habe wieder feine Arznei genommen, bis der Pfar: 
rer aus der Wenn, ein Nachbar des Pfarrers im Kar, 
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welcher ihm die Sterbfaframente gereicht hatte, ihm 
dargethan hätte, daß er auch irdiſche Mittel gebrau— 
hen, und es Gott überlaffen müſſe, ob fie wirkten 
oder nicht. Von dem Augenblife an nahm er alles, 
was man ihm gab, und ließ alles mit fi thun, was 
man thun wollte, Er lag wieder in feinem Stübchen 
wo man ihm wieder aus den Wolldefen ein Bett ge: 
macht hatte. Sabine war immer bei ihm. Als es 
zum Sterben fam, machte er feine bejondere Vorbe- 
reitung, fondern er lag wie alle Tage. Man fonnte 
nicht abnehmen, ob er e8 wife, daß er jest fterbe oder 
nicht. Er war wie gewöhnlich, und redete gewöhn: 
liche Worte. Endlich fchlief er fanft ein, und es war 
vorüber. 

Man entkleivete ihn, um ihn für die Bahre an— 
zuziehen. Man legte ihm das Schönfte feiner Wäfche 
an. Dann z0g man ihm fein fadenfcheiniges Kleid 
an, und über das Kleid den Priefterhorrof. So 
wurde er auf der Bahre ausgeftellt. Die Leute famen 
ſehr zahlreich), um ihn anzuſchauen; denn fie hatten 
fo etwas nie geſehen; er war der erfte Pfarrer gewe— 
fen, der in dem Kar geftorben war. Er lag mit feinen 
weißen Haaren da, fein Angeficht war mild, nur viel 
bläffer als fonft, und die blauen Augen waren von 
den Livern gedekt. Mehrere feiner Amtsbrüder famen, 
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ihn zur Erde zu beftatten. Bei der Einfenfung haben 

viele der herbeigefommenen Menſchen geweint. 
Id erfundigte mic) nun aud) um den Miethmann 
im erften Stofwerfe. Er Fam felbft in das Vorhaus 
des Pfarrhofes herunter, in dem id) mich befand, 
und ſprach mit mir. Er hatte faft feine Haare mehr, 
und trug daher ein ſchwarzes Käppchen auf feinem 
Haupte. Ih fragte nad) feiner ſchönen Tochter, Die 
damals, als fie in meiner Gegenwart öfter in dag 
Kranfenzimmer des Pfarrers gefommen war, ein jun 
ges rafches Mädchen gewefen war. Sie war in der 
Hauptjtadt verheirathet, und war Mutter von bei- 
nahe erwachfenen Kindern. Auch diefe war in den 
lezten Tagen des Pfarrers nicht um ihn gewefen. Der 
Miethmann fagte mir, daß er jest wohl zu feiner 
Tochter werde ziehen müffen, da er bei ver Wiederbe- 
fegung der Pfarre gewiß feine Wohnung verlieren, 
und im Kar feine andere finden werde. 

Die alte Sabine war die einzige, die ſich nicht 
geändert hatte, fie ſah gerade fo aus, wie damals, 
als fie bei meiner erften Anwefenheit ven Pfarrer in 
feiner Krankheit gepflegt hatte. Niemand wußte, wie 
alt fie fei, und fie wußte es felbft nicht. 

Ich mußte deßhalb in dem Borhaufe des Pfarrho- 
fes ftehen bleiben, weil das Stüblein und das neben 
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dem Vorhauſe befindliche Gewölbe verfiegelt waren. 
Die einzige hölzerne Banf, die Schlafftätte des Pfar— 
rers, ftand an ihrer Stelle, und niemand hatte an fie 
gedacht. Die Bibel aber lag nicht mehr auf der 
Banf, man fagte, fie fei in das Stüblein gebracht 
worden. 

Als die zwei Tage vorüber waren, die man ale 
Frift zur Eröffnung des Teftamentes anberaumt hatte, 
begab id) mid, nach Karsberg, und verfügte mich zur 
feftgefezten Stunde in den Gerichtsfaal. Es waren 
mehrere Menjchen zufammen gefommen, und e8 wa: 
ren die Vorftände der Pfarrgemeinde und die Zeugen 
geladen worden. Die zwei Teftamente und das Ber: 
jeichniß der Verlaffenfchaft des Pfarrers lagen auf 
dem Tiſche. Man wies mir meine Befcheinigung über 
den Empfang des Teftamentes des Pfarrers vor, die in 
der Verlaffenfchaft gefunden worden war, und foderte 
mich zur Vorzeigung des Teftamentes auf. Ich über: 
reichte ed. Man unterfuchte Schrift und Siegel, und 
erfannte die Richtigkeit des Teftamentes an. 

Nach herfömmlicher Art wurde nun das gericht: 
lich niedergelegte Teftament zuerft eröffnet, und gele— 
jen. Dann folgte das von mir übergebene. Es lau— 
tete Wort für Wort wie das erfte. Endlich wurde 
das in der Wohnung des Pfarrers vorgefundene 
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eröffnet, und es lautete ebenfalls Wort für Wort 
wie die beiden erften. Die Zeitangabe und die Un: 
terfchrift war in allen drei Urkunden diefelbe. So: 
fort wurden alle drei Teftamente als ein einziges in 
drei Abjchriften vorhandenes Teſtament erklärt. 
Der Inhalt des Teftamentes aber überrafchte alle. 
Die Worte des Pfarrers, wenn man den Eingang 
hinweg läßt, in dem er die Hilfe Gottes anruft, die 
Verfügung unter feinen Schuz ftellt, und erklärt, daß 
er bei vollkommnem Gebrauche feines Verſtandes und 
Willens fei, lauten fo: „Wie ein jeder Menfch außer 
feinem Amteund feinem Berufe noch etwas findet, oder 
fuchen fol, das er zu verrichten hat, damit er alles 
thue, was er in feinem Leben zu thun hat, fo habe 
auch id) etwas gefunden, was ich neben meiner Geel: 
‚forge verrichten muß : idy muß die Gefahr ver Kinder 
der Steinhäufer und Karhäufer aufheben. Die Zirder 
fhwillt oft an, und Fann dann ein reißendes Waſſer 
fein, das in Schnelle daher kömmt, wie es ja in den 
erften Jahren meiner Pfarre zweimal durch Wolfen: 
brüche alle Stege und Brüfen weggenommen hat. 
Die Ufer find niedrig, und das am Kar ift noch nie: 
driger ald das Steinhäufer Ufer. Da find drei Fälle 
möglich: entweder iſt das Karufer überſchwemmt, 
oder es ift auch das Steinhäufer Ufer überfchwenmt, 
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oder ed wird fugar der Steg hinmweggetragen. Die 
Kinder aus den Steinhäufern und Karhäufern müffen 
aber über den Steg ind Kar in die Schule gehen. 
Wenn nun das Karufer überſchwemmt ift, und fie 
von dem Stege in das Waſſer gehen, jo können 
manche in eine Grube oder in eine Vertiefung gera= 
then, und dort verunglüfen ; denn das fothige Wafler 
‚der Überſchwemmung läßt den Boden nicht fehen: 
oder e8 kann das Wafler, während die Kinder in ihm 
waten, fo fehnell fteigen, daß fie das Trofene nicht 
mehr erreichen fönnen, und alle verloren find: oder 
fie fönnen noch von dem Steinhäufer Ufer auf den 
Steg kommen, fünnen das Wafjer auf dem Karufer - 
zu tief finden, Fönnen fich durch Berathfchlagen over 
Zaubern fo lange aufhalten, daß irideffen aud) das 
Steinhäufer Ufer mit zu tiefem Waſſer beveft wird ; 
dann ift der Steg eine Infel, die Kinder ftehen auf 
ihm, und fönnen mit ihm fortgeſchwemmt werden. 
Und wenn aud) diefes alles nicht gefchieht, fo gehen 
fie mit ihren Füßlein im Winter in das Schneewafler, 
das auch Eisfchollen hat, und fügen ihrer Gefundheit _ 
großen Schaden zu.“ 

„Damit diefe Gefahr in der Zufunft aufhöre, 
habe ich zu fparen begonnen, und verorbne, wie 
folgt: von der Geldſumme, welche nad meinem 
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Tode als mein Eigenthum gefunden wird, vermehrt 
um die Geldſumme, welche aus dem Verfaufe meiner 
hinterlaffenen Habe entfteht, fol in der Mitte der 
Schulkinder der Steinhäufer und Karhäufer ein 
Schulhaus gebaut werden, dann foll ein folcher 
Theil der Geldfumme auf Zinfen angelegt werben, 
daß durch das Erträgniß die Lehrer der Schule erhal: 
ten werden fönnen, ferner foll noch ein Theil nuz— 
bringend gemacht werden, daß aus den Zinfen die 
jährliche Vergütung des Schadens entrichtet werden 
fönne, welchen der Schullehrer im Kar durch den 
Abgang der Kinder erleidet, und endlich, wenn nod) 
etwas übrig bleibet, fo fol e8 meiner Dienerin Sa- 
bine gehören.“ 

„Ich habe drei gleiche Teftamente gefchrieben, daß 
fie ficherer feien, und wenn nod) was immer für eine 
Verfügung oder Meinung in meinem Nachlafje follte 
gefunden werden, welche nicht den Inhalt und Jahres: 
und Monatstag diefer Teftamente trägt, fo fol fie 
ungültig fein.“ 

„Damit aber in der Zeit ſchon die Gefahr vermin- 
dert werde, gehe ich alle Tage auf die Wiefe am 
Karufer, und fehe, ob feine Gräben Gruben und 
Vertiefungen find, und ftefe eine Stange dazu. Den 
Eigenthümer der Wiefe bitte ich, daß er entftandene 
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Gruben und Vertiefungen fo bald ausebnen lafje, als 
es angeht, und er hat meine Bitten immer erfüllt. 
Ich gehe hinaus, wenn die Wiefe überſchwemmt ift, 
und fuche den Kindern zu helfen. Ich lerne das 
Wetter Fennen, um eine Überſchwemmung voraus: 
ſehen zu fönnen, und die Kinder zu warnen. Ich 
entferne mich nicht weit von dem Kar, um feine Ver: 
faumniß zu begehen. Und fo werde ich e8 aud) in der 
Zufunft immer thun.“ 

Diefen Teftamenten war die Geldrechnung bis zu 
dem Zeitpunfte ihrer Abfaffung beigelegt. Die Rech— 
nung, die von diefer Zeit an bis gegen die Sterbetage 
des Pfarrers lief, fand man in feinen Schriften. Die 
Rechnungen waren mit großer Genauigfeit gemad)t. 
Man erfah aud) aus ihnen, wie forgfam der Pfarrer 
im Sparen war. Die Fleinften Beträge, felbft Pfen- 
nige, wurden zugelegt, und neue Quellen, die un: 
icheinbarften, eröffnet, daraus ein Feines Fädlein floß. 

Zur Verfteigerung des Nachlafjes des Pfarrers 
wurde der fünfte Tag nad) Eröffnung des Teftamentes 
beitimmt. 

Da wir von dem Gerichtshaufe fort gingen, fagte 
der Miethmann des Pfarrers unter Thränen zu mir: 
„D wie habe ich den Mann verfannt, ich hielt ihn 
beinahe für geizig: da hat ihn meine Tochter viel 
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befier gefannt, fie hat den Pfarrer immer jehr 
lieb gehabt. Jh muß ihr die Begebenheit fogleich 
fchreiben.“ 

Der Schullehrer im Kar fegnete ven Pfarrer, ver 
immer fo gut gegen ihn gewefen fei, und ver ſich fo 
gerne in der Schule aufgehalten habe, 

Auch die andern Leute erfuhren den Inhalt des 
Teftamentes. 

Nur die einzigen, die er am nächften anging, die 
Kinder in den Steinhäufern und Karhäufern, wußten 
nichts davon, oder wenn fie es auch erfuhren, fo ver: 
ftanden fie es nicht, und wußten nicht, was ihnen 
zugedacht worden fei. 

Weil ich auch bei der Verfteigerung gegenwärtig 
. fein wollte, jo ging ich wieder in das Kar zurüf, und 
befchloß, die vier Tage dazu anzuwenden, um mande 
Pläze im Steinfar und andern Gegenden zu befuchen, 
wo ich einften® gearbeitet hatte. Es war alles unver: 
ändert, als ob diefe Gegend zu ihrem Merkmale ver 
Einfachheit auch das der Unveränderlichfeit erhalten 
hätte. 

Da der fünfte Tag herangefommen war, wurden 
die Siegel von den Thüren der- Pfarrerswohnung 
abgenommen, und die hinterlaffenen Stüfe des Pfar- 
vers veriteigert. Es hatten ſich viele Menfchen einge: 
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funden, und die Verfteigerung war in Hinficht des 
Teftamentes eine merkwürdige geworden, Es tru— 
gen fich auffallende Begebenheiten bei verfelben zu. 
Ein Pfarrer faufte einen unter den Kleidern des Ver: 
ftorbenen gefundenen Rok, der das Echlechtefte war, 
was man unter nicht zerriffenen Kleidern finden Fann, 
um einen anfehnlihen Kaufjchilling. Die Gemeinde 
des Kar erftand die Bibel, um fie in ihre Kirche zu 
ftiften. Selbft die hölzerne Banf, die man nicht eins 
mal eingefperrt hatte, fand einen Käufer. 

Auch ich erwarb etwas in der Berfteigerung, 
nehmlich das Fleine aus Holz gefchnizte Crucifix von 
Nürnberg und fämmtliche noch übrigen fo fchönen 
und feinen Leintücher und Zifchtücher. Ich und meine 
Gattin befizen die Sachen nod) bis auf den heutigen 
Tag, und haben die Wäfche fehr felten gebraudit. 
Wir bewahren fie als ein Denfmal auf, daß der arme 
Pfarrer diefe Dinge aus einem tiefen "dauernden und 
zarten Gefühle behalten und nie benuzt hat. Zuweilen 
läßt meine Gattin die Linnen durchwafchen, und 
glätten, dann ergözt fie fid an der unbejchreiblichen 
Schönheit und Reinheit, und dann werden die zuſam— 
mengelegten Stüfe mit den alten ausgebleichten roth— 
feidenen Bändchen, die noch vorhanden find, umbun— 
den, und wieder in den Schrein gelegt. — 
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Nun ftellt fich die Frage, was die Wirfung von 
all diefen Dingen gewefen fei. 

Die Summe, welde der Pfarrer erfpart hatte, 
und die, welche aus der Berfteigerung feines Nach = 
lafjes gelöst worden war, waren zujammen genommen 
viel zu Hein, als daß eine Schule daraus hätte ge— 
gründet werden fönnen. Sie waren zu Flein, um nur 
ein mittlere8 Haus, wie fie in jener Gegend gebräud)= 
lich find, zu bauen, gejchweige denn ein Schulhaus 
mit den Lehrzimmern und den Lehrerswohnungen, 
ferner den Gehalt der Lehrer feftzuftellen, und ven 
früheren Lehrer zu entfchädigen. 

Es lag das in der Natur des Pfarrers, der die 
Weltdinge nicht verftand, und dreimal beraubt werden 
mußte, bis er das erfparte Geld auf Zinfen anlegte. 

Aber wie das Böſe itets in ſich felber zweflos ift, 
und im Weltplane feine Wirkung hat, das Gute aber 
Früchte trägt, wenn es aud mit mangelhaften Mit- 
teln begonnen wird, jo war ed auch hier: „Gott 
bedurfte zur Krönung dieſes Werfes des Pfarrers 
nicht.” Als die Sache mit dem Teftamente und deſſen 
Unzulänglichfeit befannt wurde, traten gleich vie 
MWohlhabenden und Reichen in dem Umfreife zufam- 
men, und unterfchrieben in Kurzem eine Summe, die 
hinlänglich ſchien, alle Abfichten des Pfarrers voll: 
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ziehen zu können. Und follte noch etwas nöthig fein, 
jo erflärte jeder, daß er eine Nachzahlung leiften 
würde. Sch habe auch mein Scherflein dazu beige: 
tragen. 

War ich das erfte Mal mit Wehmuth von der 
Gegend geſchieden, fo floffen jest Thränen aus mei- 
nen Augen, als ich die einfamen Steine verließ. — 

Jezt, da id) rede, fteht die Schule längft in den 
Steinhäufern und Karhäufern, fie fteht in der Mitte 
der Schulfinder auf einem gefunden und Iuftigen 
Plaze. Der Lehrer wohnt mit feiner Familie und dem 
Gehilfen in dem Gebäude, der Lehrer im Kar erhält 
feine jährliche Entfhädigung, und felbft Sabine ift 
noch mit einem Theile bedacht worden. Sie wollte 
ihn aber nicht, und beftimmte ihn im Vorhinein für 
die Tochter des Schullehrers, die fie immer lieb hatte, 

Das einzige Kreuz, das für einen Pfarrer in dem 
Kichhofe des Kar fteht, fteht auf dem Hügel des 
Gründers diefer Dinge. Es mag manchmal ein Ge: 
beth dabei verrichtet werden, und mancher wird mit 
einem Gefühle davor ftehen, das dem Pfarrer nicht 
gewidmet worden ift, da er noch lebte, 
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Turmaſin. 


Der Zurmalin ift dunfel, und was da erzählt 
wird, ift ſehr dunfel. Es hat ſich in vergangenen 
Zeiten zugetragen, wie fi) das, was in den erften 
zwei Stüfen erzählt worden ift, in vergangenen Zeiten 
jugetragen hat. Es ift darin wie in einem traurigen 
Briefe zu entnehmen, wie weit der Menfch fümmt, 
wenn er das Licht feiner Vernunft trübt, die Dinge 
nicht mehr verfteht, von dem innern Gefeze, das ihn 
unabwendbar zu dem Rechten führt, läßt, ſich unbedingt 
der Innigfeit feiner Freuden und Schmerzen hingibt, 
den Halt verliert, und in Zuftände geräth, die wir 
und faum zu enträthfeln wiffen. 

In der Stadt Wien wohnte vor manchen Jahren 
ein wunderlicher Menfch, wie in folchen großen Städ— 
ten verfchiedene Arten von Menfchen wohnen, und 
ſich mit den verfchiedenften Dingen beichäftigen. Der 
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Menſch, von dem wir hier reden, war ein Mann 
von ungefähr vierzig Jahren, und wohnte auf dem 
Sanct ‘Betersplage in dem vierten Gefchoße eines 
Haufes. Zu feiner Wohnung führte ein Gang, der 
mit einem eifernen Gitter verfchloßen war, an wel— 
chem ein Glokenzug hernieder hing, an dem man 
lauten fonnte, worauf eine ältlihe Magd erichien, 
weldye öffnete, und den Weg zu ihrem Herrn hinein 
zeigte. Wenn man durch das Gitter eingetreten war, 
fezte fi) der Gang noch fort, rechts hatte er eine 
Thür, die in die Küche führte, in welcher die Magd 
war, und deren einziges Fenfter auf den Gang heraus 
ging, links hatte er ein fortlaufendes eijernes Gelän- 
der und den offenen Hof. Sein Ende ftieß an die 
Thür zur Wohnung. Wenn man die braune Thür 
öffnete, Fam man in ein Borzimmer, weldyes ziemlich 
dunfel war, und in welchem fich die großen Käften 
befanden, die die Kleider enthielten. Es diente aud) 
zum Speifen. Bon diefem Vorzimmer fam man in 
das Zimmer des Herrn. Es war aber eigentlich ein 
fehr großes Zimmer und ein kleines Nebenzimmer. 
In dem Zimmer waren alle Wände ganz vollftändig 
mit Blättern von Bildniffen berühmter Männer 
beflebt. Es war fein Stüfchen auch nur handgroß, 
das von der urfprünglichen Wand zu fehen gewefen 
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wäre. Damit er, oder gelegentlich auch ein Freund, 
wenn einer Fam, diejenigen Männer, die ganz nahe 
oder hart an dem Fußboden fich befanden, betrachten 
fonnte, hatte er levergepolfterte Nuhebetten von ver: 
fchiedener Höhe und mit Rollfüßen verfehen machen 
lafien. Das niederfte war eine Hand hoch. Man 
fonnte fie zu was immer für Männern rollen, fi) 
Darauf nieder legen, und die Männer betrachten. 
Für die hoch und höher hängenden hatte er Doppel: 
geftellige Nollleitern, deren Räder mit grünem Tuche 
überzogen waren, welche Zeitern man in jede Gegend 
tollen und. von deren Stufen aus man verfchiedene 
Standpunfte gewinnen fonnte. Überhaupt hatten alle 
Dinge in der Stube Rollen, daß man fie leicht von 
einer Stelle zu der andern bewegen fonnte, um im 
Anſchauen der Bildniße nicht beirrt zu fein. In 
Hinficht des Ruhmes der Männer war es dem Be: 
fizer einerlei, welcher Lebensbeichäftigung fie ange: 
hört hatten, und durch welche ihnen der Ruhm zu 
Theil geworden war, er hatte fie wo möglid) alle. 
In dem Zimmer ftand aud) ein jehr großer Flügel, 
auf deſſen Pulte viele Notenhefte lagen, und auf dem 
er gerne fpielte. Es waren aud) zwei Fächer auf zwei 
Geftellen, in welden ſich Geigen befanden, auf 
welchen er ebenfalls fpielte. Auf einem Tiſche war 
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ein Fach mit zwei Flöten, die er zu feinem eigenen 
Bergnügen und zu feiner Vervollkommnung in diefer 
Kunſt behandelte. An einem der Fenfter ftand eine 
Staffelei mit einem Malerfaften, woran er Bilder in 
Ohl malte. In dem Nebenzimmer hatte er einen 
großen Schreibtifh, auf welchem er eine Menge 
Papiere liegen hatte, Gedichte machte, Erzählungen 
fchrieb, und neben welchem fein Bücherfaften jtand, 
wenn er etwa ein Bud) heraus nehmen, und fich mit 
Lefen ergözen wollte. In diefem Zimmer ftand aud) 
fein Bett, und in dem Hintergrunde ded Gemaches 
war eine Vorrichtung, in welcyer er in Pappe arbei= 
ten fonnte, und Fächer Behältnige Schirme und 
andere Kunftfachen verfertigte. 

Diefen Mann hießen fie im Haufe den Rentherrn; 
die Meiften aber wußten nicht, ob er den Namen 
habe, weil er von einer Rente lebte, oder weil er 
in einem Nentamte angeftellt war. Dies Leztere aber 
fonnte nicht der Fall fein, weil er fonft zu beftimmten 
Zeiten hätte in fein Amt gehen müffen, er aber zu 
den verjchiedenften Zeiten und oft ganze Tage lang zu 
Haufe war, und in den manigfaltigen Gejchäften, 
die er fich aufgeladen hatte, herum arbeitete. Außer: 
dem ging er in das Kaffehaus, um den Schadhfpie- 
lern zugufchauen, oder er ging in der Stadt herum, 
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um die verfchiedenen Dinge zu betrachten, die da zu 
jehen find, oder er befuchte ein Gafthausfrängchen, 
zu dem fich regelmäßig an beftimmten Tagen einige 
Freunde zufammen fanden. Er mußte alfo offenbar 
eine Feine Rente haben, von welcher er diefes Leben 
führen konnte. 

Diefer Mann hatte eine wunderfchöne Frau von 
etwa dreißig Jahren, die ihm ein Kindlein, ein 
Mädchen, geboren hatte. Die Frau bewohnte ein 
Gemach, das an das große Zimmer ihres Mannes 
jtieß, ebenfalls jo groß war, und ebenfalls ein Flei- 
nere8 Seitengemach hatte. Man fonnte aus dem 
Zimmer des Mannes in das der Frau gelangen, man 
fonnte aber auch aus dem Borzimmer durch einen 
fleinen heimlichen Gang dahin kommen; denn die 
vier Zimmer der Wohnung lagen in einer Reihe quer 
gegen die Richtung des äußeren Ganges. Der Fleine 
Gang war darum nüzlich, weil die Frau, wenn 
Freunde bei ihrem Manne waren, unbeirrt und die 
Männer nicht ftörend in das Vorzimmer und von da 
in die Küche hinaus gehen Fonnte. 

Die Zimmer der Frau waren nad) ihrer Art ein- 
gerichtet. Das größere hatte dunkle Vorhänge an den 
Fenftern, e8 ftanden weiche Ruhefize von demfelben 
Stoffe darin, es ftand ein ſchöner großer Tiſch da, 
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der immer auf das Glänzendfte vom Staube rein 
gehalten war, und auf feiner ‘Platte einige Bücher 
oder Zeichnungen oder gelegentlid) irgend ein anderes 
Ding trug. An den Fenfterpfeilern waren Spiegel, 
unter denen ſchmale Pfeilertifche ftanden, auf welchen 
fi) einige fehöne Dinge von Silber oder Porzellan 
befanden. An einem Fenfter ftand ein fehr feines Ar- 
beitstifchcben, auf dem fehöne Linnen zarte Stoffe 
und andere Arbeitsdinge lagen, und davor ein fnap= 
pes in die Fenftervertiefung paflendes Stühlchen 
ftand. An dem zweiten Fenfter war der Stifrahmen 
mit einem gleichen Etühlchen, und an der furzen 
Seitenwand des dritten ftand der Schreibtifch, auf 
defien reiner grüner Fläche fich die Mappe das Din- 
tengefäß und geordnete Schreibgeräthe zeigten. Um 
den Tiſch wie im Halbfreife ftanden hohe dunfle und 
zum Theile breitblätterige Pflanzen. Die große Wand- 
uhr hatte fein Schlagwerf, und ging fo fanft, daß 
man fie Faum hörte. Übrigens war im Hintergrunde 
des Zimmers noch ein Fachgeftelle mit Gläfern und 
Seidenvorhängen, daß die Frau verfchiedene Dinge 
in die Fächer hinein ftelen, und die Seide davor 
zufammen ziehen fonnte. 

Das zweite Fleinere Zimmer hatte fchneeweiße in 
dichte Falten gelegte Fenftervorhänge, in der Nähe 
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der Fenſter ftand ein Tifch, aber nicht zum Darauf: 
legen jchöner Sacyen, fondern zu häuslichen Zwefen 
beftimmt. Dann war ein großes Ruhebett verjchiedene 
Seffel und Scemel. Im Hintergrunde ftand das 
weiße Bett der Frau von weißen Borhängen umhüllt, 
an demjelben war ein Nachttiſchchen mit einem Leuch: 
ter mit einer Glofe mit Büchern Zündzeug und ande— 
ren Dingen. In der Nähe diefes Bettes fand auf 
einem Geftelle ein vergolveter Engel, weldyer die 
Flügel um die Schultern zufammengefaltet hielt, mit 
der einen Hand fich jtüzte, die andere aber ſanft aus— 
ftrefte, und mit den Fingern die Spije eines weißen 
Vorhanges hielt, der in reichen Falten in der Geftalt 
eines Zeltes auseinander und nieder ging. Inter 
diefem Zelte ftand auf einem Tiſche ein feiner Korb, 
in dem Korbe war ein weißes Bettchen, und in dem 
Betten war das Kind ver beiden Eheleute, das 
Mädchen, bei dem fie öfter ftanden, und die winzigen 
tothen Lippen und die rofigen Wangen und die ge— 
fchloffenen Auglein betrachteten. Zu Schluffe war 
noch ein fehr ſchön gemaltes großes Bild in dem 
Zimmer, die heilige Mutter mit dem Kinde vorftel- 
lend. Es war mit einer Faltung von dunfelm Samet 
umgeben. 

Die Frau waltete in ihren Zimmern, fie beforgte 
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alles Nöthige, was das Kindlein brauchte, beichäf- 
tigte fi mit Arbeit mit Lefen mit Stifen mit Be— 
forgung ded Hausweſens und andern Dingen dieſer 
Art. Sie verfehrte nicht fehr viel mit der Außenwelt, 
fo wie auch nicht häufig Frauen zu ihr zum Beſuche 
famen. 

Zu derfelben Zeit, da dieſes Ehepaar auf dem 
Sanct Petersplage wohnte, lebte in Wien auch ein 
anderer Mann, der von fi) ſehr viel reden machte. 
Gr war ein glängender Künftler, ein Schaufpieler, 
und bildete damals das Entzüfen der Welt. Mander 
alte Mann unferer Zeit, der ihn noch in feiner Blüthe 
gefannt hat, geräth in Begeifterung, wenn er von 
ihm fpricht, und erzählt, wie er diefe oder jene Rolle 
aufgefaßt und dargeftellt habe, und gewöhnlich ift 
der Schluß folcher Reden, daß man jezt dergleichen 
Künftler nicht mehr habe, und daß alles, was die 
neue Zeit bringe, feinen Vergleich mit dem aushalten 
fönne, was die Väter in diefer Art gefehen haben. 
Manche von ung, die fich jezt dem höheren Alter 
nähern, mögen jenen Schaufpieler noch gefannt, und 
mögen Leiftungen von ihm gejehen haben, aber wahr: 
fcheinlich haben fie ihn nicht in der Mitte feines 
Ruhmes fondern erft, da derſelbe fihon von dem 
Gipfel abwärts ging, gefannt, obwohl er feinen Glanz 
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fehr lange und faft bis in das ©reifenalter hinein 
behauptet hat. Der Mann Namens Dal war vor: 
züglich im Trauerfpiele berühmt, obwohl er aud) in 
andern Fächern namentlidy im Schaufpiele mit unge: 
wöhnlichem Erfolge auftrat. Es haben fich noch Er- 
zählungen von einzelnen Augenblifen erhalten, in 
denen er die Zufchauer bis zum Außerften hinriß, zur 
äußerften Begeifterung oder zum Außerften Schauer, 
fo daß fie nicht mehr im Theater fondern in der 
Mirklichfeit zu fein meinten, und mit Bangen den 
weiteren Verlauf der Dinge erwarteten. Beſonders 
fol feine Darftelung hoher. :Berfonen von einer 
ſolchen Würde und Majeftät gewejen fein, daß feither 
nichts mehr dem Ähnliches auf der Bühne zum Vor: 
fcheine gefommen fei. Ein fehr gründlicher Kenner 
ſolcher Dinge fagte einft, daß Dal feine Rollen nicht 
dur Fünftliches Nacyfinnen oder durch Vorberei— 
tungen und Ginübungen ſich zurecht gelegt, ſondern 
daß er fich in diefelben, wenn fie feinem Wefen zuſag— 
ten, hineingelebt habe, daß er fi) dann auf feine 
Perfönlichkeit verließ, die ihm im rechten Augenblife 
eingab, was er zu thun habe, und daß er auf Diele 
Weiſe nicht die Rollen fpielte, fondern das in ihnen 
Geſchilderte wirklich war. Daraus erflärt fi), daß, 
wenn er fi) der Lage grenzenlos Hingab, er im 
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Augenblife Dinge that, die nicht nur ihn jelber über- 
raſchten, ſondern auch die Zufchauer überrafchten, und 
ungeheure Erfolge hervor brachten. Daraus erflärt 
fi) aber aud), daß, wenn er in eine Rolle ſich nicht 
hinein zu leben vermochte, er fie gar nicht, nicht ein: 
mal jchlecht, darftellen konnte. Darum übernahm er 
ſolche Rollen nie, und war durch fein Zureden und 
durch Fein noch. fo eindringliches Beweifen dazu zu 
bewegen. 

Aus dem ©efagten erklärt ſich aber aud) das 
Weſen und die Lebensweife Dalls außer dem Theater. 
Er hatte ein fehr einnehmendes Außere, war in fei- 
nen Bewegungen leicht und gefällig und trug. feinen 
Körper ald den Ausdruf eines lebhaften und beweg— 
lihen Geiftes, der ſich durch diefes Werkzeug fehr 
deutlich ausſprach. Er war heiter, fuchte feine Freude, 
wo er fie fand, umd liebte die gefellige Laune, daher 
man, wenn er hinter einem Glafe guten Weines bei 
plaudernden Freunden faß, und felber plauderte, un: 
möglich glauben fonnte, daß das derfelbe Mann fei, 
der unfere Seele in feinen großartigen Darftellungen 
zu den tiefiten Erfchütterungen zu Angft und Entſezen 
und zu Freude und. Entzüfen treiben fonnte. Aber 
gerade weil er Das war, was er fpielte, und weil er 
dafür in feinem Körper den treffenpften Ausdruk fand, 
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jo ftellten ſich die Gefühle, die in feinem feurigen 
Geifte entftanden, auf der Oberfläche feines Kör- 
pers feurig dar, fei ed in Bewegung in Ausdruk in 
Stimme, und rigen hin. Darum war er der Liebling 
der Gefellfchaft, er belebte fie, und gab ihr Empfin- 
dungen. Man fuchte ihn, und beftrebte fih, ihn zu 
feßeln. Er bewegte ſich in den manigfachften Krei— 
fen, und lernte daraus die leichte und geebnete Frei: 
heit feines Benehmens; aber er wurde von feinem 
derfelben gebannt: wie er fid) im Spiele von feinem 
Geifte leiten ließ, fo führte ihn derfelbe auch unter 
Menſchen, daß er mit ihnen lebe und empfinde, er 
führte ihn in die Natur, daß er fie anfchaue und 
fühle; aber‘ er entführte ihn auch wieder von den 
Menfchen, wenn feinem Geifte nichts mehr zur Be- 
wegung gegeben wurde, und er entführte ihn von der 
Natur, wenn ihre fanfte Sprache aufhörte ihn zu er: 
regen, und wenn er gewaltigere Eindrüfe und tieferen 
MWechfel fuchte. Er lebte daher in Zuftänden, und 
verließ fie, wie es ihm beliebte. 

Diefer Mann nun war mit dem NRentherrn be: 
fannt, und man Fonnte fagen, daß er vielleicht in 
nichts fo beftändig war als in diefer Befanntichaft. 
Er ging fehr gerne, wenn er in was immer für Um— 
gebungen geweſen war, auf den Sanct Petersplaz, 
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ftieg die vier Treppen empor, läutete an der Gloke 
des Eiſengitters, ließ fid) von der ältlihen Magd öff- 
nen, und ging durd) das Vorzimmer in die Helden— 
ftube des Rentherrn. Da ſaß er, und plauderte mit 
dem Rentheren über die vielen verfchiedenen Dinge, 
die diefer trieb. Ja vielleicht Fam er gerade deßhalb fo 
gerne in die Gejellfchaft des Rentherrn, weil es da fo 
Manigfaltiges gab. Befonders war e8 die Kunft, 
die Dall in allen ihren Geftalten ja felbft Abarten 
anzog. Darum wurden die Verſe des Nentheren be- 
fprochen, er mußte auf einer feiner zwei Geigen ſpie— 
len, er mußte auf der Flöte blafen, er mußte das eine 
oder das andere Muſikſtük auf dem Flügel vortragen, 
oder man faß an der Staffelei, und fprach über vie 
Farben eines Bildes oder über die Linien einer Zeich: 
nung. Gerade in dem Lezteren war Dall am erfah— 
renften, und war felber ein bedeutender Zeichner. Zu 
den Pappgeftalten des Rentherrn gab er Länge und 
Breite er gab Beziehungen und Verhältniffe an. 

In Bezug auf die an die Wände geflebten 
Bildnige berühmter Männer legte er fich auf das nie- 
derfte Ruhebett, und mufterte die untere Reihe durch. 
Der Rentherr mußte ihm bei jedem erzählen, was er 
von ihm wußte, und wenn beide nichts Ausreichendes 
von einem Manne jagen fonnten, als daß er berühmt 
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jet, ſo fuchten fie Bücher hervor, und forfchten fo 
lange, bis fie Befriedigendes fanden. Dann legte er 
ſich auf die höheren Ruhebette, dann faß er auf den 
nächſten, dann ftand er, und endlich befand er fich 
auf den verfchiedenen Stufen der Leiter. Bei diefer 
Gelegenheit lernte er die Bequemlichkeit folcher Ruhe— 
bette fennen, und der Rentherr mußte ihm einen gro: 
Ben Rollſeſſel machen laffen, der eine gepoliterte 
Rüklehne und gute Seitenarme hatte. 

In diefem Rollſeſſel faß er gerne, wenn er Fam, 
und man überließ fich der Plauderei. 

Auf diefe Weife verging eine geraume Zeit. 

Endlich fing Dal ein Liebesverhältnig mit der 
Frau des Nentheren an, und fezte es eine Weile fort. 
Die Frau felber fagte e8 endlich in ihrer Angft dem 
Manne. 

Dall mußte davon gewußt haben, oder er mufte 
es an dem Gewiffen der Frau gemerft haben, daß fie 
ihrem Manne das Verhältniß mit feinem Freunde be- 
fennen würde. Denn er fam in diefen Tagen nicht, 
obwohl er fonft in ver lezten Zeit häufiger in die 
Wohnung am Sanct Petersplaze gefommen war, als 
es in der früheren Zeit der Fall gewefen war, 

Der Rentherr war in einer außerordentlichen 


Wuth, er wollte zu Dal rennen, ihm Vorwürfe ma— 
Stifter, Jugenpfchriften. I. 14 
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hen, ihn ermorden; aber auch in feiner Wohnung 
war Dall nicht zu finden, er fpielte auch in jener Zeit 
nicht im Theater, und man wußte nicht, wo er war. 
Der Rentherr gab fih Mühe, Dall aufzufinden, er 
ging alle Tage zu verfchiedenen Zeiten in deffen Woh— 
nung, aber er fand ihn niemals, und die Leute ſag— 
ten, Dall habe eine kleine Erholungsreife gemacht. 
Dasjelbe war aud) in der Stadt in allen Kreifen be- 
fannt, und man fagte, der Künftler werde wohl bald 
wieder zurüf fehren, und die Welt mit feinem Glanze 
erfreuen. Der Nentherr aber ließ ſich nicht irre ma- 
hen, er fuhr fort, Dal zu fuchen. Er fuchte ihn in 
allen Theilen der Stadt, er fuchte ihn an öffentlichen 
Pläzen in der Kirche an Vergnügungsorten auf 
Spaziergängen, er fuchte ihn neuerdings in feiner 
Wohnung. Der Gefuchte war nirgends zu finden. 

So trieb es der Nentherr eine geraume Weile 
fort. Plözlich aber wurde er fehr ftille. Seine Freunde 
fahen, daß die Unruhe, die ihn in der legten Zeit be= 
fallen hatte, verfhwunden war. Er faß ruhig und 
finnend. Da ging er zu feinem Weibe, und fagte, fie 
habe an Dal fallen müfjfen, warum habe er ihn ing 
Haus geführt, fie habe ihm das Herz gegeben, wie er 
es Taufenden an einem Schaufpielabende aus dem 
Leibe nehme. 
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Selber gegen Freunde, denen aus leifen Ber: 
muthungen, die in der Stadt herumgingen, die Sache 
im Allgemeinen befannt wurde, äußerte er fidy bewußt 
oder unbewußt in einem Sinne, daß fie eine Gemüths— 
lage in ihm vermuthen mußten, wie die eben gefchil- 
derte war. 

Auch Dal mußte in feiner Entfernung von dem 
Stande der Sache Nachricht erhalten haben, und er 
mußte wiſſen, daß der Nentherr ruhig feiz denn da 
fich nicht8 Befonderes ereignete, und die Dinge ihren 
Gang zu gehen fehienen, war Dall wieder in der 
Stadt, imd wurde wieder auf der Bühne gefehen. 

Eines Tages verfchwand die Frau des Nentherrn. 
Sie war ausgegangen, wie fie gewöhnlich auszuge— 
hen pflegte, und war nicht wieder gekommen. 

Der Rentherr hatte gewartet, er hatte big in Die 
Nacht gewartet; aber da fie nicht erfchien, Hatte er 
gedacht, es könne fie ein Unglüf betroffen haben, und 
er fuhr in einem Miethwagen zu allen Bekannten 
und Freunden, und fragte, ob fie feine Gattin nicht 
gefehen hätten; aber niemand wußte eine Auskunft 
zu geben. Am andern Tage zeigte er die Sache bei den 
Behörden an, er foderte den Schuz der Ämter, und 
er befüimmerte ſich um alle Berunglüften oder Aufge— 


fundenen. Aber auc die Amter fanden nichts, und 
| 14* 
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unter den Verunglüften, die ſich vorfanden, war fie 
nicht, und unter den Aufgefundenen, die ſich als hei— 
mathlos auswiefen, war fie nicht. 

Da dachte der Rentherr, Dal fönne fie irgend 
wohin geführt haben, und halte fie dort verborgen. 
Er ging zu Dall, und foderte von ihm, daß er ihm 
fage, wo fein Weib fei, und daß er ihm dasfelbe zu— 
rüf gebe. Dall betheuerte, er wifje nichts von Der 
Frau, er habe fie feit feinem lezten Befuche in der 
Wohnung auf dem Sanct Petersplaze nicht mehr 
gefehen, er gehe von feiner Wohnung nicht viel aug, 
und zwar nur in das Theater und wieder zurüf. 

Der Rentherr ging nad) Haufe. 

Nach einiger Zeit kam er wieder zu Dall, kniete 
vor ihm nieder, faltete die Hände, und bath ihn um 
ſein Weib. Dall erwiederte wieder, er wiſſe von dem 
Weibe gar nichts, dasſelbe habe ſich nicht mit ſeinem 
Willen entfernt, er kenne deſſen Aufenthalt nicht, und 
könne es nicht zurük geben. 

Der Rentherr entfernte ſich wieder. 

Nach einigen Tagen kam er abermals, kniete aber— 
mals nieder, und bath mit gefalteten Händen um ſein 
Weib. Dall ſchwor, daß er nicht wiſſe, wo die Frau 
ſei, und daß er ſie nicht zurük geben könne. 

Der Rentherr kam nach einigen Tagen noch ein— 
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mal, that dasfelbe, und befam vdiefelbe Antwort. 
Dann fam er nicht mehr. Er verabfchiedete feine 
Magd, er nahm das Fleine Kindlein aus dem Bette, 
er nahm es auf den Arm, ging aus feiner Wohnung, 
ſperrte hinter fich zu, und ging fort. 

Wenn Freunde zu dem Rentherrn famen, um ihn 
zu befuchen, fo hörten fie von den Leuten in dem 
Haufe, der Nentherr fei fort, er müſſe eine Reife an: 
getreten habeir; denn er habe das Kindlein mitgenom: 
men, und habe, obwohl e8 Sommer war, den Man: 
tel angehabt. 

So ftand die Wohnung in dem vierten Stofwerfe 
des Haufes auf dem Sanct Petersplaze leer, und 
das eiferne Gitter auf dem Gange war gefchlofien. 

Als ein halbes Jahr vergangen war, und weder 
der Rentherr zurüfgefehrt war, noch aud) jemand die 
Miethe für die Wohnung bezahlt hatte, zeigte der 
Befizer des Haufes den Vorfall bei der Obrigfeit an. 
Man ließ mehrere Freunde des Abweſenden Fommen, 
und fragte fie, ob fie deffen Aufenthalt wüßten; allein 
feiner wußte ihn. Man ließ nad) und nad) alle Fom- 
men, von denen man wußte daß fie mit dem Rentherrn 
in Beziehung gewefen feien; aber fein einziger fonnte 
eine Ausfunft geben. Auf das Anrathen des Gerich- 
tes, und weil ihn fein eigenes Wohlwollen gegen den 
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Rentherrn dazu trieb, entfchloß ſich der Hausbefizer 
nod) eine Zeit zu warten, ob der Nentherr nicht etwa 
von ſelber zurüffehren würde. Nach der Ausfage der 
Bewohner des Haufes und des Pförtners desfelben 
hatte der Rentherr nicht das Kleinfte von feiner Woh— 
nung fortbringen laffen, ja man erinnerte fi) nicht 
einmal genau, ob er bei feiner Abreife einen Koffer 
gehabt habe oder nit. Da man nun wußte, daß 
viele und Foftbare Sachen in der Wohnung feien, fo 
war e8 wahrjcheinlich, daß der Nentherr nur verreifet 
fei, daß ihn irgend ein Zufall getroffen haben 
müfje, der ihn hindere, zurüf zu fehren, oder eine 
Nachricht zu geben, und daß er jchon wieder fommen 
werde, 

Allein da bereits zwei Jahre vergangen waren, 
und da der Nentherr weder jelber zurüf gefehrt war, 
noch auch eine Nachricht von fich gegeben hatte, ließ 
man ihn ämtlich Durch die Zeitungen auffodern, daß 
er von fich Nachricht zu geben, und ſich auszufprechen 
hätte, ob er feine vermalige Wohnung auf dem Sanct 
Petersplaze noch ferner behalten, und die Miethe ge- 
fesmäßig berichten würde. Wenn in einer gegebenen 
Frift feine Nachricht einginge, fo würde man feine 
Wohnung als aufgefündet betrachten, würde feine 
Zurüflaffenfchaft verfteigern, davon die angelaufene 
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Miethe bezahlen, und den etwaigen Neft in gericht: 
liche Verwahrung nehmen. 

Allein auch die Frift verftrich, ohne daß der Rent: 
herr fam, oder eine Nachricht eintraf, oder jemand 
erichien, der fi) um die Wohnung annahm. 

Da jchritt man zur ämtlichen Offnung derfelben. 

Ein Schloſſer mußte das Schloß des eifernen 
Gitters eröffnen. Die ältliche Magd erfchien nicht 
mehr, die Leute in das Vorzimmer und in die Stube 
des Rentheren zu geleiten, ihr Küchenfenfter war nicht 
glatt und rein wie ehedem, fondern e8 war voll Staub 
und hing voll Spinneweben. In der Küche war alles, 
wie nach dem Gebrauche, vie Magd hattevor ihrem Weg- 
gange alles nod) gereinigt, und an feinen Plaz geftellt, 
nur war jedes Ding voll Staub, und die hölzernen Kü- 
ferarbeiten waren zerfallen , und die Reifen lagen um 
fie. In dem Borzimmer waren die großen Käſten mit 
Kleidern erfüllt, von den wollenen flog eine Wolfe 
Motten auf, die andern waren unverfehrt. Es hingen 
auch die Sachen der Frau da, und darunter fchöne 
feidene Gewänder. In dem Speifefaften befanden fich 
die Eßgeräthe und das Silbergefchirr. 

Da man das Zimmer des Rentherrn eröffnet 
hatte, fand ſich alles, wie es fonft gewefen war. Der 
Hlügel ftand eröffnet, die zwei Geigen waren da, die 
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Fächer mit den Flöten, nur eine Flöte fehlte. Auf 
der Staffelei war ein angefangenes Bild, auf dem 
Schreibtijche lagen Bücher und Schriften, und das 
Bett war mit feiner feinen Defe überzogen. Die be- 
rühmten Männer waren beftaubt und von der einge- 
jchlofjenen Luft vergelbt. Die Ruhebetten fanden 
umher, aber ſie waren lange nicht gerollt worden. 
Der große Armfeflel des Schaufpielers ftand mitten 
in dem Zimmer. 

In der Wohnung der Frau war fehier Feine Ver— 
änderung, es ftanden die Geräthe in der alten Ord— 
nung, und es lagen die alten Sachen auf ihnen; aber 
die fleinen Veränderungen die Doch vor ſich gegangen 
waren, zeigten, wie es hier anders geworden -fei. 
Die fchweren Vorhänge hingen ruhig herab, da fie 
doch fonft bei den geöffneten Fenftern fich leicht bewegt 
hatten, die Blumen und Pflanzen ftanden als ver: 
dorrte Reifer, die Uhr mit dem fanften Gange hatte 
auch diefen nicht, das Pendel hing ftille, und fie zeigte 
unabänderlich auf diefelbe Stunde. Die Linnen und 
anderen Arbeiten lagen wohl auf den Zifchen, aber 
fie zeigten Feine anfaflende Hand, und trauerten unter 
dem Staube. In dem Seitengemadye hingen die wei— 
Ben Vorhänge in den vielen Falten hernieder, aber 
in den Falten war der leichte fchnell riefelnde Staub, 
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die heilige Mutter fchaute von dem Bilde nieder, die 
rothe Umhüllung war grau, der vergolvete Engel hielt 
die Spize des Linnenzeltes, aber auf den Linnen lag 
der Staub und unter ihnen war der leere Korb, und 
in ihm nicht mehr das rofige Angeficht des Kindes. 

Das Amt nahm alle Gegenftände dadurd) in Em: 
pfang, daß es Ddiefelben in ein Buch verzeichnete. 
Dann wurden fie in zwei Zimmer zufammen geftellt, 
daß man fie befjer überfehen, und überwachen fünnte. 
Hierauf wurde die Wohnung wieder verfchloffen, und 
verfiegelt. 

Unter den vorgefundenen Sachen war nichts, 
was von dem Aufenthalte und den weiteren Verhält: 
nifjen des Rentherrn hätte Kunde geben fönnen. Auch 
fein Geld wurde gefunden, man vermuthete, daß er 
alles bare auf die Reife mitgenommen habe. 

Der Tag der Berfteigerung wurde anberaumt, 
und als diefe vor fi) gegangen war, wurde ein Theil 
des Erlöfes dem Befizer des Haufes als angewachfener 
Miethbetrag fammt deſſen Zinfen gegeben, ver Neft 
für den abwefenden Nentheren von dem Amte in Ver: 
wahrung genommen. Die Helden waren ſämmtlich 
von den Wänden abgelöfet worden, die Wohnung 
in dem vierten Stofwerfe im Haufe auf dem Sanct 
Petersplaze ftand leer, und auf einem an dem Thore 
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desjelben angeichlagenen Zettel war zu lefen, daß fie 
an einen neuen Miether zu vergeben fei. 

Die Sache hatte in Wien großes Auffehen ge: 
macht, man hatte mehr oder minder eine Ahnung von 
dem wahren Sachverhalte, und redete eine geraume 
Zeit davon. Einmal ging die Sage, der Nentherr fei 
in den böhmischen Wäldern, wohne dort in einer 
Höhle, halte das Kind in derfelben verborgen, gehe 
unter Tags aus, um fid) den Lebensunterhalt zu 
erwerben, und fehre Abends wieder in die Höhle 
zurüf,. Aber es Famen andere Ereigniffe der großen 
Stadt, wie fi) überhaupt die Dinge in folcyen Orten 
drängen, man redete von etwas anderem, und nad) 
Kurzem war der Rentherr und feine Begebenheit ver: 
geſſen. 


Es war ſeit der Zeit, in welcher ſich das zuge— 
tragen hatte, was oben erzählt worden iſt, eine 
Reihe von Jahren vergangen. Die Erzählung rührt 
von einer Freundin her, welche den Künſtler recht gut 
gekannt hat, und welche das genauere Verhältniß 
desſelben zur Familie des Rentherrn von ſeinen 
Freunden erfahren hatte. Denn fie felber war zur 
Zeit, da die Begebenheit ſich zugetragen hatte, noch 
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ju jung gewefen, um viel von ihr berührt zu 
werden. 

Wir laffen nun aus ihrem Munde das Weitere 
folgen. | 

Bor ziemlich) langer Zeit, erzählte fie, als ic) mit 
meinem Gatten erſt einige Jahre vermählt war, hatten 
wir eine ſehr angenehme und freundliche Vorſtadt— 
wohnung. Mein Gatte Fonnte recht leicht den Kleinen 
Weg in die Stadt, in welche ihn täglich feine Amts: 
geichäfte riefen, zurüklegen; ic) Fam nicht oft hinein, 
weil ich mit meiner Häuslichkeit jehr viel befchäftigt 
war, weil mir damals die Fleinen Kinder viel zu thun 
gaben, weil ich mic) ihrer Pflege fehr gerne widmete, 
und wenn ich doc, in die Stadt mußte, jo war, 
wenn es fchön war, der Weg nur ein Spaziergang, 
und am Ende Eoftete bei fchlechtem Wetter ein Wagen 
auch nicht gar viel. Für die Kinder aber war die luf: 
tige und freie Wohnung, zu welcher auch ein geräu— 
miger Garten gehörte, von entſchiedenem Vortheile, 
und ein bedeutender Arzt, der Freund meines Mannes 
widerrieth, als der leztere einmal die Wohnung auf: 
geben wollte, ihm diefen Borfaz auf das Eindring: 
lichſte. Die Fenfter eines Theile der Wohnung gingen 
auf den Garten und über ihn weg auf andere Gärten 
und endlic, auf die nahen Weinberge und Waldhügel 
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der Umgebung. Hier war hauptfächlich id} mit den 
Kindern. Die vorderen Fenfter jahen auf die breite 
gerade und fchöne Hauptftraffe der Vorſtadt, in 
welcher ein angenehmes nicht zu bewegtes Leben 
herrfchte, Kaufbuden und Waarenftände waren, und 
Wägen fuhren, und Menjchen gingen. In diefem 
Theile der Wohnung war unfer Gefellfchaftszimmer 
noch ein fhönes Zimmer und das Arbeitsgemach 
meines Mannes. Die ntfernung zwifchen der 
Stadt und dem Lande war fo gleich und fo Furz, 
daß wir zu feinem einen großen Weg zurüf zu legen 
hatten. 

ALS einmal ein fehr fchöner milder Morgen war, ich 
glaube, e8 war zur Zeit des Frühlingsanbruches, als 
mein atte bereits in der Stadt war, die Kinder aber 
fi) in der Schule befanden, ließ ich mich von der 
einfhmeichelnden Luft bewegen, die Fenfter zu öffnen, 
um die Wohnung zu lüften, und bei diefer Gelegen- 
heit, wie das immer fo folgt, auch ein wenig Staub 
abzumwifchen, aufjzuräumen, und dergleichen. Wir 
hörten in unfere Wohnung gerne das Kirchenglöflein 
des Krankenhaufes, wenn e8 zur Meſſe rief, und ich 
ging nicht felten, wenn ich eben darnach angefleidet 
war, hinüber meine Andacht zu verrichten. Eben 
tönte auch wieder das Glöflein durd) die Lüfte, als 
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ich bei einem Fenfter unfers fchönften Zimmers gegen 
die Straffe hinaus fah, und ein Abwifchtuch aus: 
Ihwang. Ich Hatte aber außer dem Klingen des 
Glökleins auch noch einen andern Eindruf, der mic) 
bewog, noch ein Weilchen an dem Fenfter zu bleiben. 
Da ich nehmlicdy hinunter fah, was denn für Leute 
gingen, erblifte ich ein feltfames ‘Paar. Ein Mann, 
nad dem Rüken zu fchließen, den er mir zufehrte, 
Ihon ziemlich bejahrt, mit einem dünnen gelben Moll: 
donrökchen blaßblauen Beinkleivern großen Schuhen 
und einem Fleinen runden Hütchen angethan, ging auf 
der Straße dahin; er führte ein Mädchen, das eben 
jo feltfam gefleivet war, in einen braunen Überwurf, 
der ihr faft wie eine Toga um die Echultern lag. 
Das Mädchen hatte aber einen fo großen Kopf, daß 
es zum Erfchrefen gereichte, und daß man immer nad) 
demfelben hin fah. Beide gingen mäßig fchnell ihres 
Weges; aber beide jo unbeholfen und ungefchift, daß 
man fogleic) fah, daß fie Wien nicht gewohnt feien, 
und daß fie fich nicht fo zu bewegen verftünden wie 
die anderen Menfchen. Aber bei aller Unbeholfenheit 
und Ungefchiflichfeit war der Mann doch noch befliſ— 
jen, das Mädchen zu leiten, mit ihm den fahrenden 
Wägen auszumeichen, und es vor dem Zufammen- 
ftoße mit Perfonen zu hüthen. Sie fchlugen gerade 
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den Weg ein, der zu dem Kirchlein führte, von dem 
eben das Gtlöflein tönte. 

Bon Neugierde getrieben, und weil ich dachte, 
daß der Mann etwa das Mädchen in die Meffe führe, 
beſchloß ih, auch dahin zu gehen, meine Andacht zu 
verrichten, und nebenbei aud etwas Näheres von 
den Beiden zu erfahren oder fie zu betrachten. Ich 
fleivete mic) fchnell an, warf ein Tuch um, fezte den 
Hut auf, und ging fort. Ich bog in das Ffleine 
Gäßchen ein, das von unferer Hauptitraffe um die 
Eke der Soldatenarzneifchule herum gegen die Gegend 
des Kirchleins führt, wohin ich die zwei Menfchen 
hatte einlenfen geſehen; allein ich erblifte fie nicht 
in dem Gäßchen. Ich ging dasfelbe entlang, ging 
durch den Schwibbogen , der dasfelbe Damals noch 
ſchloß, wendete mich um die Häuferefe, und wandelte 
bis zur Kirche; aber ich fah fie nirgends. Auch in der 
Kirche, in der wenig Menfchen waren, erblifte ich fie 
nicht. Ich verrichtete nun meine gewöhnliche Andacht, 
vertiefte mich in diefelbe, und da dieMeffe vorüber war, 
und ic) mic) zum Fortgehen rüftete, ſah ich mid) noch 
einmal rings herum, um ihnen Hilfe anzubiethen, 
wenn fie deren vielleicht bevürftenz allein ich hatte 
mich geirrt, das Baar war wirklich nicht in der Kirche. 
Ich verfügte mich nun auch wieder nad) Haufe. 
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Es war feit diefem Borfalle eine bedeutende Zeit 
vergangen, und ich hatte ihn längft vergeffen, als ich 
mit meinem atten einmal in einer fehr fchönen 
Naht von der Stadt nah) Haufe ging. Mir waren 
in dem Theater in der-Hofburg gewefen, und da die 
Nacht gar jo ſchön und heiter war, fo beftimmte ung 
diefer Umftand, das Anerbiethen eines Freundes, der 
mit uns der VBorftellung beigewohnt hatte, anzuneh— 
men, und bevor wir nad) Haufe gingen, noch ein 
wenig. bei feiner Bamilie einzutreten. Wie es zu 
geichehen pflegt, man fprad) dort von dem Stüke, 
man ftritt hinüber und herüber, man brachte Er— 
friihungen, und e8 wurde Mitternacht, ehe wir auf: 
brachen. Wir Ichnten den Antrag unferes Freundes, 
ung feinen Wagen zu geben, ab, und fagten, es 
wäre ein Raub an diefer fchönen Nacht wenn wir in 
dem Magen fäßen, und den freien Raum, der zwifchen 
der Stadt und der Vorftadt ift, durchflögen, ftatt ihn 
langfam zu durhwandeln, und feine freie erhellte 
Schönheit zu genießen. Man widerfprady uns nicht 
mehr, und wir machten ung zu Fuſſe auf. 

ALS wir aus dem Thore hinaus traten, und die 
Stadt hinter uns liegen, empfing ung der heitere 
große Grasplaz mit feinen vielen Bäumen, und eine 
wirklich herrliche Mondnacdht ftand über dem Raume. 
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Ein ungeheurer Himmel wie aus einem Edelſteine 
gegoffen war über der großen Rundficht der Vorſtädte, 
nicht ein einziges MWölfchen war an ihm, und von 
feinem Gipfel fchien das Rund des Mondes lichtaus- 
gießend nieder. Wir wandelten an der Reihe ver 
Bäume, die den Fahrweg fäumten, dahin, mancher 
einzelne Wanderer und mand)es Paar begegnete ung. 
Weil die Nacht fo duftend und beinahe ſüdlich war, 
machten wir den Weg über den freien Raum noch 
einmal hin und zurüf, fo daß wir endlich beinahe 
die Lezten auf dem Blaze waren. Wir wendeten 
uns nun auch, um nad) Haufe zu gehen. Als wir an 
der Häuferreihe unferer Vorftadt hin gingen, und 
ung fein Menſch mehr begegnete, merften wir, daß 
wir doc) nicht Die einzigen wären, welche von dieſer 
ſchönen Mondnacht angezogen würden, fondern daß 
auch noch ein anderer von ihren Strahlen in feinem 
Herzen erregt wäre; denn wir hörten in der allge: 
meinen Stille, die nur durd) unfere Tritte und durch 
manchen fernen Ruf einer Nachtigall unterbrochen 
wurde, ein feltfames Flötenfpiel. Wir hörten es 
Anfangs ganz leife, dann da wir weiter famen, 
lauter. Wir blieben ein wenig ftehen, um zu horchen. 
Wenn es ein gewöhnliches Flötenfpiel geweſen wäre, 
würden wir wahrfcheinlich bald weiter gegangen jein ; 
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denn es iſt nichts Seltenes, daß man auch noch ſpät 
in der Nacht aus irgend einem Hauſe unſerer Stadt 
Muſik hört; aber das Flötenſpiel war ſo ſonderbar, 
daß wir länger ſtehen blieben. Es war nicht ein aus— 
gezeichnetes Spiel, es war nicht ganz ſtümperhaft, 
aber was die Aufmerkſamkeit ſo erregte, war, daß 
es von allem abwich, was man gewöhnlid Muſik 
nennt, und wie man fie lernt. Es hatte feine und 
befannte Weife zum Gegenftande, wahrfcheinlich 
Iprad) der Spieler feine eigenen Gedanfen aus, und 
wenn es auch nicht feine eigenen Gedanken waren, ſo 
gab er doch jedenfalls jo viel hinzu, daß man es als 
folche betrachten fonnte. Was am meiften reizte, war, 
daß, wenn er einen Gang angenommen, und das 
Ohr verleitet hatte, mit zu gehen, immer etwas 
anderes fam, ald was man erwartete, und das Recht 
hatte, zu erwarten, fo daß .man ſtets von vorne an⸗ 
fangen, und mitgehen mußte, und endlich in eine 
Verwirrung gerieth, die man beinahe irrfinnig hätte 
nennen fönnen. Und dennoch war troz des Unzuſam— 
menhanges eine Trauer und eine Klage und nod) 
etwas Fremdartiges in dem Spiele, als erzählte der 
Spieler in ungefügen Mitteln feinen Kummer. Man 
war beinahe gerührt. 


„Daß ift fonderbar,“ fagte mein atte, „Der nr 
Stifter, Jugendſchriften. I. 15 
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das Flötenfpiel auf einem eigenthümlichen Wege ge: 
lernt haben, er ftimmt richtig an, er fährt nicht fort, 
er verhaftet die Sache, er kann mit dem Hauche nicht 
haushalten, er überjtürzt ihn, und reißt ihn ab, und 
hat doch eine Gattung Herz darin.“ 

Wir fonnten aud) nicht ergründen, woher das 
Spiel fam, faft hätten wir geglaubt, daß es aus dem 
alten Perronſchen Haufe Elinge, in deffen Nähe wir 
uns befanden; aber das Haus war im Begriffe abge: 
tragen zu werden, es war fchon nur mehr ſehr wenig 
bewohnt, und die Töne Fangen durchaus nicht, als 
famen fie von irgend einem Fenfter herab. 

ALS wir noch ein Weilchen geftanden waren, gin= 
gen wir weiter, das feltfame Flötenfpiel wurde hinter 
ung undeutlich, endlich hörten wir e8 gar nicht mehr, 
wir famen nad) Haufe, und begaben ung neben un: 
fern Kindern, die ſchon mehr als die Hälfte ihres er- 
quifenden Schlafes ausgefchlafen hatten, zur Ruhe. 

Nach diefer Begebenheit verging wieder eine ge= 
raume Zeit. 

Wer fchon länger in unferer Stadt lebt, wird ſich 
noch des alten Perronſchen Haufes erinnern. Wer 
überhaupt etwa fünfzehn bis zwanzig Jahre her Wien 
fennt, der wird wiffen, Daß dieſe Stadt in beftändigem 
Umwandeln begriffen, und daß fietroz ihres Alters eine 
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neue Stadt iftz denn die Häufer werden immer nad) 
neuer Art und zu dem Zwefe der Benüzung umge: 
baut, alte unveränderliche Denfmale wie etwa die 
Kirche von Sanct Stephan gibt es zu wenige, als 
daß fie der Stadt ein allgemeines Ausfehen aufvrüfen 
fönnten, und fo fteht fie immer wie eine von gejtern 
aus. Das alte Perronfche Haus ftand an der Haupt: 
ftraße der Borftadt, in welcher wir wohnten, und war 
nicht gar weit von unferer Wohnung entfernt. Es 
hatte noch die Eigenthümlichfeit, welche die jezigen 
jungen Bewohner der Hauptftadt nicht mehr Fennen, 
daß es unterirdifche Wohnungen hatte. Die Fenfter 
folcher Wohnungen gingen gewöhnlich dicht an- dem 
Pflafter ver Straßen heraus. Sie waren nicht fehr 
groß, hatten ftarfe-eiferne Stäbe, hinter denen fid) 
gewöhnlich noch ein dichtes eifernes Drahtgitter be— 
fand, das, wenn der Bewohner nicht beſonders rein= 
(ichfeitliebend war, mit dem hingefchleuderten und 
getrofneten Kothe der Straße bedekt war, und einen 
traurigen Anblif gewährte. Das Perronſche Haus war 
auch ohnedem ſchon ein fehr altes Haus, es ſah 
ſchwarz aus, und hatte Verzierungen aus fehr alten 
Zeiten. Es ging nur mit feiner fehmäleren Seite auf 
die Straße, mit den größeren Räumen ging ed gegen 


einen Garten zurüf. Es hatte ein Kleines Pförtlein, 
15* 


228 


das mit dunfelrother fat ſchwarz gewordener Farbe 
angeftrichen und mit vielen metallenen- Nägeln be: 
ſchlagen war, deren Stoff man nidyt mehr erfennen - 
fonnte, weil ſich die breiten Köpfe mit Schwärze über: 
zogen hatten. Es war wohl neben dem Pförtchen ein 
größeres Hausthor, aber dasjelbe war feit undenkli— 
hen Zeiten nicht mehr benüzt worden, ed war ge: 
ſchloſſen, es war voll Straßenfoth und Staub, und 
hatte zwei Querbalfen, die mit eifernen Klammern 
an der Mauer befeftigt waren. | 

Wir hatten damals einen Freund, der es auch in 
allen folgenden Zeiten geblieben ift. Es war der Pro- 
feßor Andorf. Er war unvermählt, war ein heiterer 
freundlicher Mann voll geiftiger Anlagen, er hatte ein 
warmes empfindendes Herz, und war für alles Gute 
und Schöne empfänglih. Er kam fehr oft zu ung, 
war mit meinem Manne in gelehrten Verbindungen, 
und ed wurde öfter etwas Schönes vorgefefen oder 
Mufif gemacht, oder traulich von verfchiedenen Dingen 
gefprochen. Diefer Profeßor Andorf wohnte in dem 
Perronfchen Haufe, er wohnte nicht einmal auf die 
Gaffe heraus fondern in dem Hofe. Er hatte freiwil- 
lig diefe Wohnung gewählt, weil fie für feine Be- 
fhäftigungen, die in Lefen Schreiben oder etwag 
Klavierfpielen beftanden, fehr ruhig war; und obwohl 
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er ein heiterer gefelliger Mann war, hatte er doch 
gerade diefe Wohnung gewählt, weil e8 feinen Dich: 
tenden Kräften, die fich nicht fowohl im Hervorbrin- 
gen als vielmehr im Empfangen äußerten, zufagte, 
das allmähliche Verfinfen Vergehen Verfommen zu 
beobadyten, und zu betrachten, wie die Vögel und 
andere Thiere nad) und nad) von dem Mauerwerfe 
Beſiz nahmen, aus dem fid) die Menfchen zurüf gezo= 
gen hatten; es gehe ihm in der Welt nichts darüber, 
pflegte er zu fagen, an einem Negentage an feinem 
Fenſter zu ftehen, und das Waffer von den Diefteln 
dem Huflattig und den andern Pflanzen, die in dem 
Hofe ftehen, niederträufeln, und dieNäffe ſich in den 
alten Mauern herabziehen zu fehen. 

Einmal fagte mein Gatte, da er ſchon angezogen 
war, und eben in fein Amt gehen wollte: „Da ift ein 
Buch, es gehört dem Profegor Andorf, es ift ſehr 
wichtig, mir ift daran gelegen, daß es nicht in fremde 
Hände fomme, fei fo gut, fchlage es in ein ‘Papier 
ein, fiegle das Papier zu, und ſchike das Bud) durch 
jemand Zuverläffigen an den Brofeßor. Ich hatte nicht 
mehr Zeit das Gefchäft felber zu beforgen, und wende 
mic) daher an dich.“ _ 

Er legte das Buch auf mein Nähtiſchchen, ich 
fagte ihm zu, daß ich feinen Auftrag vollziehen würde, 
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und er ging fort, um fich an feine Dienftgefchäfte zu 
begeben. 

Da mir aber im Laufe des Vormittages einfiel, 
daß ich ohnedem in die Stadt gehen müffe, und daß 
ih da an dem Perronfchen Haufe vorübergehe, jo 
dachte ich, daß ich ja bei diefer Gelegenheit das Bud) 
jelber abgeben fönnte, fo fönne e8 ganz gewißin feine 
unrechten Hände fommen. Ich befchloß alfo, fo zu 
thun. Da die Zeit gefommen war, Fleidete ich mich 
an, that das Buch in meine Arbeitstafche, die ich 
gerne am Arme mitzutragen pflege, und machte mich 
auf ven Weg. Als ich zu dem Perronfchen Haufe ge: 
kommen war, drüfte ich auf die Klinfe des fleinen rothen 
Pförtchens. Ic war nie in dem Haufe gewefen. Die 
Klinke gab leicht nach, und das Pförtchen öffnete fich. 
Als ich) aber in dem Gange ftand, der fid) hinter dem 
Pförtchen öffnete, fah ich mid) vergeblich nad) einer 
Stube oder Wohnung um, in der ein Pförtner oder 
dergleichen wäre, der mir Ausfunft geben fünnte. Ich 
ging alfo in dem Gange weiter, der mir feine Treppe 
in die höhern Stofwerfe zeigte, und gelangte in den 
Hof. Derfelbe war mit großen aber zum Theile fchon 
zerbrochenen Steinen gepflaftert. Ich ſah da die 
Pflanzen des Profeßors Andorf ftehen, die ihn bei 
dem Negen mit ihrem triefenden Waffer ergözten, ich 
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ſah aber auch bei allen Fugen der Steine das Gras 
heraus ftehen, das ſchön und ungertreten wuchs. An 
den Mauern, die den Hof bildeten, fah ich mehrere 
Thore, die zu Stallungen over Wagenbehältern füh— 
ren mochten, aber die Thore wurden nie geöffnet, 
was ihr ausgemwittertes vertrofnetes und zum Theil 
zerfallenes Ausjehen das hohe Gras zu ihren Füffen 
und die braunverrofteten Angeln bewiefen. Es waren 
auch drei Mündungen, die zu Treppen führten, aber 
Die Mündungen fahen unwirthlic) aus, und die Trep- 
pen jchienen nicht betreten zu werden. Unter den 
erblindeten oder bläulich fchillernden oder theils mit 
hölzernen Läden verfchloffenen Fenftern fah ich auch 
einige mit reinem Glaſe, hinter denen weiße Vor: 
hänge waren. Ich jchloß, daß diefe zu der Wohnung 
des Profeßors gehören möchten, wußte aber nicht, 
wie ich zu Diefer Wohnung hinan gelangen Fünnte. 

In diefem Augenblife hörte ich leife Tritte hinter 
mir, und vernahm eine nicht unangenehme etwas 
feine Männerftimme, vie fagte: „Wünfchen Sie 
etwas ?⸗ 

Ich wendete mich um, und ſah ein Männchen 
hinter mir ſtehen, das ſpärliche graue Haare auf dem 
Haupte und einen ſchlichten Ausdruk in dem Ange— 
ſichte hatte. Es war nicht eigentlich angekleidet; denn 
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Safe, auf dem Kopfe nichts, und an den Füſſen 
Bantoffel. 

„Sch fuche den Herrn Profeßor Andorf,“ fagte ich. 

„Was wünfchen Ste denn von dem Herrn Pro: 
feßor Andorf?“ erwiederte er, „kann ich vielleicht eine 
Boiſchaft “oder eine Übergabe, beftellen, der Herr - 
Profeßor ift nicht zu Haufe.“ 

Ich ſah ven Mann näher an. Er hatte ein läng— 
liches Angeficht und blaue Augen. Seine Miene ftieß 
nicht ab. 

„sch. hätte ein Buch zu übergeben,” fagte ich, 
„das nur in feine Hände gehört, aber da er nicht zu 
Haufe ift, fo kann das Buch auch ein anderes Mal 
zu ihm fommen, mein Gatte fann es ein anders Mal 
herüber ſchiken.“ | 

„sch bin der Pförtner des Haufes“ erwiederte er, 
„Sie können mir das Bud) fehon anvertrauen; wenn 
Sie es aber vorziehen, es ihm felbft zu übergeben, 
oder durch jemand Ihrer Leute übergeben zu laflen, 
fo treffen Sie den Profeßor täglich.bis neun Uhr 
- früh, und meiftens auch zwifchen vier Uhr und ſechs 
Uhr Nachmittags.” | 

Da id) unſchlüßig zauderte, und ihn anfah, fagte 
er: „Verehrte Frau, geben Sie mir das Buch, ich 
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werde es behutiam anfaffen, daß es nicht ſchmuzig 
werde, ich werde nicht in dasfelbe hinein fehen, und 
werde e8 fogleih, wenn der Herr Profeßor Andorf 
nah Haufe kömmt, in feine Hände geben.“ 

Ich fah ihn wieder an. Das Anftändige in feiner | 
Stellung fiel mir auf. Seine Worte waren in dem 
Wenigen, was er mir fagte, jehr gewählt, wie man 
es in der beſſern Gefellichaft findet, nur feine blauen 
Augen hatten etwas Unftättes, als bliften fie immer 
hin und ber. Ic hatte nicht den Muth, ihn durch 
Mißtrauen zu fränfen, ich neftelte meine Arbeitstafche 
auf,. 309 das Bud) hervor, und gab es in feine 
Hände. Ic Hatte es in fein Papier eingefchlagen, 
weil ich es ſelber zu übergeben gedachte. Er bemerkte 
den Umſtand gleich, und ſagte: „Ich werde das Buch 
in ein Papier einwikeln, werde es ſo liegen laſſen, 


bis der Herr Profeßor kömmt, und werde esihmfo _ 


übergeben.“ j 

„sa thun Sie das,” fagte ih, und mit diefen 
Morten fchied ich aus dem Haufe. 

Aber kaum war ich auf der Gafle, fo bemächtigte 
fi) meiner eine Unruhe. Etwa zwanzig Schritte von 
dem rothen Pförtlein an der Mauer des nächſten 
Haufes faß gerne eine Obftfrau. Sie faß jeden Tag 
da, wenn nicht gar ein zu abſcheuliches Wetter war; 
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denn an gewöhnlichen Regentagen hatte fie einen 
breiten Echirm über ihr Waarenlager ausgebreitet. 
Id) Fannte die Frau fehr gut, und hatte oft ſchon für 
die Kinder von ihr Obſt gefauft. Zu diefer Frau 
ging ich hin. Ich fragte fie, ob fie den Pförtner des 
Perronfchen Haufes Fenne. Sie fagte, daß fie ihn 
fenne, daß er ein ordentlicher Mann fei, daß, wenn 
er auögehe, er gewiß immer vor Anbruch der Nacht 
nad Haufe fomme. Man fönne ihm nichts nachfa= 
gen, er fei fehr ftilfe. Übrigens fei es ſchon daran, 
daß man das Perronfhe Haus umbauen müffe, es 
wohnen ſchon nicht mehr viele Leute darinnen, vor: 
nehme fchon gar nicht, wenn man den Herrn Brofeßor 
Andorf ausnehme, wie ich ja felber fehr gut wiffe, 
und in wenig Jahren werde gar niemand mehr drin 
wohnen wollen. Wenn Here Perron nicht immer 
in fremden Ländern wäre, fo würde er wiffen, wie es 
mit dem Haufe ftehe, daß es ihm nicht viel eintrage, 
und daß er befjer fahren würde, wenn er e8 nieder 
riffe, und ein anderes an deſſen Stelle aufbaute. 

Ich Faufte von der Frau einiges Obſt, that es in 
meine Tafche, und fezte meinen Weg in die Stadt 
fort. 

Als mein Oatte nach) Haufe gefommen war, und 
wir bei dem Mittagefjen faffen, drüfte mich dag Ge: 
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wiffen, und ich jagte ihm, was id) gethan habe: aber 
er nach feiner ihm von jeher innwohnenden Güte und 
Milde beruhigte mic), und jagte, ich hätte vollkommen 
recht gethan, er felber, wenn er das Buch hinüber 
getragen hätte, und ihm das Gleiche begegnet wäre, 
hätte nicht anders gehandelt. Das Bud) würde fchon 
in die rechten Hände fommen. Deßohngeachtet fragte 
ih den Profeßor, als er das erfte Mal nach diefer 
Begebenheit zu ung fam, ob er das Buch erhalten 
habe, ich hätte es in die Hände des Pförtners des 
Perronfchen Haufes gegeben. 

„Das Bud) habe ich erhalten,“ fagte der Profeßor, 
„aber ich habe geglaubt, daß Sie es mir durd) jenen 
alten Mann überfchift haben. Daß wir im Perron— 
hen Haufe einen Pförtner befizen, habe ih gar nicht 
gewußt, und wenn wir einen haben, fo muß es der 
ftillite Pförtner der Melt fein; denn ich habe nie 
etwas von ihm vernommen. Ic habe einen Schlüf- 
jel, durch den ich mir das Pförtchen öffne, wenn ich 
fo fpät nad) Haufe fomme, daß es fchon verjchlofjen 
iſt. Übrigens thut es mir leid, daß ich nicht zu Hauſe 
geweſen bin, da Sie in das Perronſche Haus ge— 
kommen ſind, daß ich Sie hätte empfangen, und 
Ihnen die vorkommenden Merkwürdigkeiten des 
Hauſes hätte zeigen können.“ 
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Wieder war feit diefem Vorfalle eine bedeutende 
Zeit vergangen, als ſich ein neues Merkmal zutrug. 
Unfer ältefter Sohn Alfred fam einmal von derSchule 
nad) Haufe. Gr lief eifrig die Treppe heran, er 
ftürzte in die Stube, und rief: „Mutter, ich habe 
ihm nichts gethban, Mutter ich Habe ihm nichts 
gethan.“ 

„Alfred,“ jagte ich, „was ift Dir denn “ 

„Mutter, du weißt das Perronfche Haus,” erwie— 
derte er, „da ging id) auf dem breiten Pflafter des 
Weges für die Fußgeher, und da fah ic) einen Raben 
auf dem Pflafter fizen, der fich nicht fürchtete, der 
nicht fliegen zu fönnen fehien, und der vor mir, da 
ich mic) näherte, her ging. Ich dufte mic, ein wenig, 
fprad) zu ihm, langte nad) ihm, und er lie ſich fan: 
gen. Mutter, ich habe ihm nichts gethan, ich habe 
ihn nur geftreichelt. Da ſah bei den Erdfenftern 
des Perronfchen Haufes ein fürchterlich großes Ange: 
ficht heraus, und ſchrie: „Laß, laß.“ 

„sch blifte nach dem Kopfe hin, er hatte ftarre 
- Augen, war fehr blaß, und war erfchrefend groß. 
Ich ließ den Raben aus, richtete mich empor, und 
lief nad) Haufe. Mutter, ich habe ihm wirklich nichts 
gethan, ich habe ihn blos ftreicheln wollen.“ 

„Ich weiß, Alfred, ich weiß,“ fagte ich, „lege 
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deinen Schulſak ab, gehe in die Kinderftube, da wirft 
du dein Nachmittagbrot befommen, und ſchlage dir 
den Naben aus dem Sinn, e8 liegt nichts an ihm.“ 

Der Knabe füßte mir die Hand, und ging leichten 
Gemüthes in die Kinderftube. | 

Aber mein Gemüth war nicht fo leicht, eswar nach: 
denflich geworden. Mir fiel nun das vor vieler Zeit 
geiehene Paar ein, dem ich einmal in der Nichtung 
nad) der Kirche des Kranfenhaufes nachgegangen bin. 
Das Mädchen hatte aud) damals einen nad) des 
Knaben Ausoruf fürchterlich großen Kopf gehabt. 
Ih fing nun an, die Begebenheiten zu verbinden. 
Wenn der von Alfred gefehene Kopf ver nehmliche 
geweien ift, den ich an jenem Mädchen wahrgenom: 
men hatte, fo muß das Mädchen in einer unterirdi: 
hen Wohnung des Perronſchen Haufes wohnen. 
Wenn ich nun an den Pförtner des Perronfchen 
Haufes dachte, dem ih das Buch für den Profeßor 
Andorf gegeben hatte, ſo dürfte derfelbe, wie mir 
jest vorfam, ungefähr die Geftalt und Größe des 
Mannes haben, den id) mit dem Mädchen über die 
Straffe gehen gefehen hatte. Dann war der Pförtner 
vielleicht der Vater des Mädchens. 

Mir fiel auch noch einmal auf, wie ordentlich ja 
anftändig fih damals der Pförtner benommen hatte, 
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als er mir das Buch für den Profeßor Andorf abge- 
nöthigt hatte, wie ausgewählt und gut feine Sprache 
gewefen jei, fo daß e8 den Anfchein hat, als fei hier 
etwas Befonderes im Spiele. Dies fteigerte meine 
Theilnahme nod) mehr, und ich nahm mir vor, gele- 
gentlic dem Pförtner des Perronfchen Haufes nad) 
zu forfchen, und wenn etwa eine Hilfe nothwendig 
fein follte, fie nad) den kleinen Mitteln, die mir zu 
diefem Zwefe gegeben waren, zu leiften. 

Die Zeit, in welcher Alfred die Begegnung mit 
dem Naben gehabt hatte, war im Spätherbfte gewe— 
fen. In dem fehr milden Winter, der darauf folgte, 
ging id) oft mit meinem Gatten in die Stadt. Wir 
gingen zum Theile zu Freunden, zum Theile befuchten 
wir aud) das Theater, von dem ich damals eine fehr 
große Freundin gewefen war. Wenn wir in der Nacht 
nad) Haufe gingen, hörten wir nod) einige Male das 
feltfame Flötenfpiel, das wir in jener Mondnacht 
gehört hatten, und wir vernahmen jezt deutlich, daß 
es aus den unterirdischen Wohnungen des Perron- 
fhen Haufes Fam. / 

Die Gelegenheit aber, mit dem Pförtner Des 
Perronfchen Haufes befannt zu werden, war nicht 
leicht zu finden. Zuerft wollte ich nicht zudringlich 
jein, dann war der Brofeßor Andorf jo wenig mit dem 
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Pförtner des Haufes befannt, daß er nicht einmal 
gewußt hatte, daß das Haus einen Pförtner habe, 
und endlich Fam überhaupt niemand in das Perron— 
[he Haus, durd) den eine Berbindung hätte eingelei- 
tet werden können. E8 verging ein Theil des Winters 
ohne daß ich mein Vorhaben ins Werf ſezen Fonnte. 

Einmal war id) damit bejchäftigt, unfere fchöne- 
ven Zimmer ein wenig zu ordnen. Wir hatten am 
Tage vorher eine Gefellfchaft bei ung gehabt, und es 
war manches in Unordnung gerathen. Da hörte ich 
von der Gaſſe herauf ein Gefumme und Gebraufe, 
und da ich ein Fenfter öffnete, und hinab fchaute, fah 
ich mehrere Menfchen an dem Pförtchen des Perron- 
ſchen Haufes ftehen, und fah, daß noch immer 
mehrere hinzu gingen, und fich zu ihnen gefellten. 
Ih rief eines meiner Dienftmädchen, und fchifte 
dasjelbe hinab, um fragen zu lafien, was e8 denn 
gäbe. 

Das Mädchen Fam nach einer Weile zurüf, und 
fagte, der Pförtner des Perronfchen Haufes habe ſich 
erihlagen. Ich warf fogleic, einen Mantel um, ging 
hinab, und ging gegen das Perronfche Haus. Ich 
wollte mich aber mit den Leuten, die vor dem rothen 
Pförtchen ftanden, in fein Geſpräch einlaffen, fondern 
ging zu der mir befannten Obftfrau, die bei ihrem 
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Stande jaß, und fragte: „Was ift ed denn gewe- 
fen, und wie kann ſich denn’ ein en felber 
erſchlagen?“. 

„Es hat ſich niemand — antwortete die 


Frau, „es iſt nur der Pförtner des Perronſchen Hauſes 


geftorben. Bor einer Viertelftunde, da eben niemand 
an diefer Eeite der Häufer ‚ging, fam das Mädchen 
feine Tochter aus der Wohnung zu mir, und jagte 
mir heimlid), daß ver Vater todt ſei. Dann ging es 
gleich wieder in das Perronfche Haus zurüf. Ich 


aber rief den Lehrling des Schufters da herüber, fagte 


es ihm, und fagte, daß er auf das Stadthaus gehen, 
und dort die Meldung von dem machen möge, was 
mir das Mädchen gefagt habe. Der Lehrling wird es 
auf dem Wege den Leuten vertraut haben, darum 
find fie ſchon gefommen. Aber von dem Stadthaufe 
muß auch bald jemand da fein, ein Amtmann ein 
Arzt ein Beichauer ein Gefchworner, oder wer es 
fein mag.“ 

Während der Nede der Frau hatten ſich noch 
mehr Menfchen angefammelt, es ging aber niemand 
von ihnen durd) das rothe Pförtchen hinein, ent: 
weder aus Achtung vor dem Todten, der im Innern 
lag, oder aus Scheu vor dem jeltfamen Perronfchen 


Haufe. 
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Endlich famen aud) die von dem Amte Abgeord- 
neten, den Befund aufzunehmen. 

„Diefe Frau hat es mir gefagt,“ fagte der Lehr: 
ling, der auf die Objtfrau zeigte. 

Die Obftfrau mußte mit den Amtsabgeordneten 
gehen. Sie that es gerne, nachdem fie zuvor ein 
großes weißes Tuch auf ihren Obſtkram gebreitet 
hatte. Ich nannte mich den Amtsleuten, und bath, 
mid) mit in die Wohnung zu nehmen, weil ich im 
Einne habe zu helfen, wenn dort etwas noth thun 
follte. Man geftand e8 gerne zu. Der Lehrling als 
in der Anzeige betheiligt mußte ebenfalls mit. 

Als wir zu dem Pförtchen gelangt waren, drängte 
ſich alles nad) demfelben, aber die Männer des Am: 
tes jagten, daß niemand, der nicht zu dem Amte 
gehöre, oder von demjelben aufgefordert fei, in das 
Innere des Hauſes dürfe. Hierauf wurden zwei 
Diener der öffentlichen Sicherheit zu beiden Seiten 
des Pförtchens geftellt, das Pförtchen wurde geöff- 
net, wir gingen hinein, die Sicherheitspiener ftellten 
fi) dann in die Mündung des Pförtchens, und ließen 
niemand mehr hinein. 

Wir begaben uns durch den Gang, ver hinter 
dem Pförtchen war, in den Hof, und von dem Hofe 


unter die Einfahrt, welche durch das 2 —— 
Stifter, Jugendſchriften. J. 


242 


war, und in der Seitenmauer der Einfahrt zeigte ſich 
eine Thür. Die Thür wurde geöffnet. Hinter ihr 
ging eine Treppe in die Tiefe hinunter. Als dort 
gelegen wurde die Wohnung des Pförtnerd ange: 
geben. 

Da wir die Treppe hinunter geftiegen waren, und 
die Wohnung betreten hatten, fahen wir, daß Die: 
felbe nur aus einem einzigen Zimmer beftehe. Neben 
einer Leiter, die gegen das Fenfter empor lehnte, lag 
der alte todte Mann. Er hatte ein gelbes Molldon— 
röffein und blaßblaue Beinkleider an. Als ihn Die 
Männer aufgehoben, und auf ein Bett, das das 
feinige fehien, gelegt hatten, ſah ich aus den Zügen, 
daß es wirklich der nehmliche Mann fei, dem ich das 
Buch gegeben hatte. Man hatte Anfangs die Abficht 
gehabt, Verſuche zu machen, ihn ind Leben zurüf zu 
rufen, aber beim Anfafien hatte man ſchon empfun= 
den, daß er falt fei, und bei näherer Befchauung 
zeigte ſich auch, daß er unzweifelhaft todt fei. 

Mann mußte er denn geftorben fein? 

Sonft war niemand in dem Zimmer als das 
Mädchen mit dem großen Haupte. Es faß tief zurüf 
auf einem weißen unangeftrichenen Stuhle, und fah 
von ferne zu, was man mit dem Manne beginne. 
Auf einem Schirme, der vor einem Bette ftand, das 
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ich für das des Mädchens hielt, faß die Dohle, denn 
eine folche Fein Rabe war ed gewefen, was Alfred 
hatte fangen wollen. Der Vogel nifte mit dem 
Kopfe, und fprad) fchier Laute, die aber unverftänd- 
(ich verftümmelt und faum menfchenähnlicdy waren. 
Auf dem Tifche, der nicht weit von dem Size des 
Mädchens ftand, fah id) die Flöte liegen. 

Ich wollte, während die Männer die Leiche beſa— 
hen, und auf dem Bette in eine anftändige Lage zu 
bringen fuchten, das Mädchen anfprechen, wollte e8 
zutraulich machen, und es dann mit mir nehmen, 
um es aus der traurigen Umgebung zu bringen. Ich 
näherte mich, und ſprach eg an, wobei ich die höf— 
lichfte aber einfachfte Sprache verfuchte. Das Mäd— 
chen antwortete mir zu meinem Erſtaunen in der 
reinften Schriftipracye, aber was es jagte, war faum 
zu verftehen. Die Gedanfen waren fo feltfam, fo von 
Allem, was fid) immer und täglich in unferem Um— 
gange ausfpricht, verſchieden, daß man das Ganze 
für blödfinnig hätte halten fönnen, wenn es nicht 
zum Theile wieder ſehr verftändig geweſen wäre. 

Ich hatte zufällig in meinem Mantel einige 
Stüfe Zuferbäferei und etwas Obft. Ich nahm ein 
Stüfchen Bafwerf heraus, und both es dem Mädchen 


an. Es langte darnach, aß ed, und zeigte in den 
16* 
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Zügen des großen Antlizes einen augenfälligen Schein 
von Freude. Ich verfuchte bei diefer Gelegenheit 
auch, ob id) aus den Zügen heraus leſen Fünnte, wie 
alt das Mädchen fein möge; aber e8 war mir wegen 
der ungewöhnlicyen Bildung des Hauptes und des 
Angejichtes nicht möglich. Es Fonnte jechzehn Jahre 
alt fein, es konnte aber aud) zwanzig Jahre alt fein. 

Ich gab ihm nun nod) ein zweites Stüf, dann 
ein drittes, und dann mehrere. 

Ic werde den Sinn deſſen, was e8 fagte, unge: 
fähr in unferer Sprache oder Sprechweife geben, weil 
man die Gedanfenfolge des Mädchens nicht verftehen 
würde, und weil ich auch nicht im Stande wäre, Die 
Dinge genau fv aus dem Gedächtniffe zu wiederho: 
len, wie e8 diefelben gefagt hatte. 

Sch fragte es, ob es ſolche Speifen gerne äße, 
wenn es diefelben hätte, ob fie gut feien. 

„sa, gut,” fagte es, „gib mir noch mehr.“ 

„sch werde dir mehr geben,“ antwortete ich, 
„wenn du mit mir gehft, und in einer anderen Stube 
bleibit, bis e8 Nacht wird, und bis ed wieder Tag 
wird. Dann werde ich Did) wieder in Diefe Deine 
Stube zurüf führen. Ich habe hier Feine folchen ſüſſen 
Dinge mehr, aber in der Stube, in welche du mit 
mir gehen follft, find viele.“ 


245 


„sch gehe mit dir,” fagte ed, „aber wenn der Tag 
kömmt, gehen wir wieder zu ung her.“ 

„sa, da gehen wir wieder in diefe Stube,” 
fagte id). 

Ich gab dem Mädchen nun aud) einen Apfel von 
einer befferen Gattung. Es aß ihn mit dem Zeichen, 
daß er ihm angenehm fei. 

Ic) fragte das Mädchen aud), ob es feine Mutter 
habe, oder ob feine Gefchwifter am Leben feien. 

Es habe feine Mutter, antwortete ed, und es 
fei immer nur bei dem Vater allein gewefen. Den 
Begrif Gefchwifter fchien e8 gar nicht zu Fennen. 

Ich fragte e8 hierauf, wie denn der Vater geftor: 
ben fei. 

„Er ift auf die Leiter geftiegen,“ antwortete es, 
„die zu unferem Fenfter hinauf führt. Ich weiß nicht, 
was er thun wollte, und da ift er herab gefallen, 
und ift liegen geblieben. Ich wartete, bis er wieder 
gefund werden würde; aber er ift nicht mehr gejund 
geworden. Er war todt. Da eine Nacht und ein Tag 
vergangen waren, fagte ich es der Frau, die immer 
nicht weit von unferm Pförtlein fizt. Seit dem find 
die Leute gefommen.” 

Ic) theilte ven Männern die Nachricht mit, und 
fagte, daß ich das Mädchen in mein Haus führen, 
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und einftweilen dagfelbe verpflegen würde. Die Be- 
hörden, welche die Sache leiten, könnten das Mädchen 
immer bei mir finden, wenn fie dagfelbe zurüffodern 
jollten. Ich würde auch die Begebenheit meinen 
Freunden und Bekannten anzeigen, daß wir eine 
Sammlung von Geld machen, damit man den Mann 
anftändig begraben fönne. Die Männer wendeten 
dagegen nichts ein. 

Sie waren unterdeffen mit der Leiche fertig ge— 
worden. Es hatte fich gezeigt, daß der arme Mann 
aus was immer für einer Urfache gefallen fein müffe, 
und zwar wie der Anfchein zeige, und das Mädchen 
ausfage, von der Leiter, die gegen das Fenfter lehnte, 
und daß er fich hiebei die Wirbel des Genifes verlegt 
haben müffe, was den Tod augenbliklich zur Folge 
gehabt habe. Man beveutete mir, daß den Gefezen 
zufolge eine gerichtliche Zerglienerung ftatt haben 
müffe, und daß es daher um fo erwünfchter erfcheine, 
wenn das Mädchen aus der Wohnung entfernt würde. 
Die Ausfage der Obftfrau und des Lehrlinge waren 
zu Papier gebracht worden, und man erflärte ihnen, 
daß nichts im Wege ftehe, daß fie ſich entfernen 
fönnten. | 

Ich trat noch ein wenig zu der Leiche. Sie Tag jest 
in ihren Kleidern auf dem Bette. Die Züge waren 
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wenig verändert, und waren fajt jo, wie an jenem 
Vormittage, als der Mann in dem Hofe des Perron- 
jhen Haufes vor mir geftanden war, und mir das 
Buch abgedrungen hatte. Die blauen Augen waren 
geſchloſſen, und da ihre etwas auffällige Unruhe durch 
die Lider beveft war, jo hatte die.Miene jogar einen 
Ausdruf von Milde. Das mochten aud) die andern 
fühlen; denn man ftand einen Augenblif fehweigend 
um das Bett herum, und betrachtete den Mann. 
Endlich entfernten fi) der Lehrling und die Obſtfrau 
aus dem Zimmer. Sch trat aud) von dem Anblife 
hinweg. | 

Ich näherte mich dem Mädchen, und fagte ihm, 
daß ich e8 jezt mit mir führen würde, und daß es mir 
folgen möge, wie es früher gejagt habe: 

Das Mädchen erwiederte, daß es ſchon mit mir 
gehe, und daß wir, wenn wieder der Tag kommen 
würde, auch wieder in die Stube zurüffehren follen. 

Ich antwortete, das werde ganz gewiß gefchehen. 

Es folgte mir nun ganz willig. Wir ftiegen die 
Treppe hinan, ich nahm es bei der Hand, wir gingen 
über den Hof durch den Gang und bei dem rothen 
Pförtchen auf die Gaſſe hinaus. Auf der Gaſſe ftan- 
den noch immer die Leute, die ſich im Gegentheile eher 
vermehrt hatten. Eine dichte Gruppe umgab die Obit- 
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frau und den Lehrling, die erzählten, was fie im In— 
nern des Haufes gejehen und erfahren hatten. Ich 
beeilte meine Schritte, um mich und das Mädchen 
aus der Menge zu bringen, und den Betrachtungen 
und Verwunderungen zu entziehen, die durd) den An- 
blif des ungewöhnlichen Hauptes des Mädchens 
angeregt worden waren. 

Ich führte es in meine Wohnung. 

Dort gab ich ihm eine ordentliche Speife zu effen, 
da ich vermuthen fonnte, daß e8 feit geftern zu feinem 
regelmäßigen Efien werde gefommen fein. Es mußte 
auch fo gewefen fein; denn das Mädchen aß mit ſicht— 
lihem Vergnügen, und e8 fchien fehr erquift zu wer— 
den. Es fagte mir nachträglich, daß ed alles Brod 
gegefien habe, was in der Wohnung gewefen fei. 

Wir hatten ein nad) dem Garten gelegenes Ge— 
mad), das von einer alten Kinderwärterin, die ſchon 
bei meinen Eltern im Dienfte gewejen war, und 
dann meine Kinder gepflegt hatte, fo lange bewohnt 
gewefen war, bis endlich ihre Tochter geheirathet 
hatte, zu der fie dann ging, um bei ihr zu leben, und 
allenfall8 aud) an ihren Kindern zu thun, was fie fo 
lange an fremden gethan hatte. Seit jener Zeit ftand 
das Gemach leer; aber die Geräthe waren in demſel— 
ben geblieben. Ich ließ es nun für das mitgebradhte 
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Mädchen zufammen richten. Ich ließ ein Bett machen, 
und das Stübchen recht warm beheizen. Dann führte 
ich das Mädchen in dasfelbe zurüf. Ich hatte Sorge 
getragen, daß das Mädchen feinem meiner Dienftleute 
zu Gefichte gefommen war, damit fie ed nicht etwa 
durch unvernünftiges Anftaunen oder gar Ausrufen 
einfchüchterten. Darum hatte ich ihm die Speifen in 
unfer Speifezimmer, in dem e8 war, che es in das 
Rüfftübchen geführt werden fonnte, felber gebracht, 
und hatte den Befehl gegeben, daß niemand in das 
Speifezimmer eintreten dürfe. 

Wir hatten eine ältlihe Magd, die feit unferer 
Berehlihung ſchon bei und geweſen war, die eine 
große Anhänglichfeit an und und unfere Kinder hatte, 
und eine Art Vorrecht genoß, bei Bamilienangelegen- 
heiten oder bei andern wichtigen Sachen ein Wort 
mit zu reden. Diefe Magd rief ich, fezte ihr den Fall 
mit dem fremden Mädchen auseinander, und batl) fie, 
daß fie bei dem Mädchen in dem Stübchen bleiben, 
daß fie mit ihm freundlich reden, ihm beiftehen, 
und ihm den Aufenthalt angenehm machen folle. 
Sie verſprach, alles Ddiefes zu thun. Ich forgte 
auch für Wäfche, wenn bei dem fremden Mädchen 
hierin etwas nothmwendig fein follte. Auch gab ich 
ihm in dem Stübchen nod) Zuferwerf und Obſt, 
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um mein Verjprehen, das ich gegeben hatte, 3 
löſen. 

Ich ſagte dem Mädchen, daß ich mic) jezt entfer⸗ 
nen müſſe, weil ich andere Dinge zu thun hätte, daß 
die Magd bei ihm bleiben, und daß ich ſchon wieder 
kommen würde, um nachzuſehen, wie es ſich befinde. 

Das Mädchen ſchien dies alles vollkommen zu 
begreifen. 

Ich ging in mein Arbeitszimmer, ſezte mich nie— 
der, und ſchrieb an mehrere meiner Bekannten und 
Freunde, um fie um Beihilfe anzugehen. 

Als am Abende mein Gatte nach Haufe Fam, 
erzählte ich ihm alles, was vorgefallen war, und was 
ich gethan hatte, und fragte ihn, ob es recht gewe— 
fen fei. 

Er fagte, daß alles recht geweſen fei, er billigte 
alles, und fchloß ſich jelber der Sache an. Er fchrieb 
auch noch einige Briefe, dann nahm er einen Wagen, 
um perfönlich noch zu mehreren Freunden zu fahren. 
Als er fpät in der Nacht nach Haufe kam, brachte er 
gute Zuficherungen, und ed waren auch freundliche 
Antworten auf mehrere Briefe noch an demfelben 
Abende eingegangen. Wir legten uns zufrieden 
fchlafen. 


Am andern Morgen ging mein Gatte mit mir in 
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die unterirdifche Wohnung. Die gerichtliche Zerglie— 
derung hatte ftatt gefunden. Das Rüfenmarf war 
an einer Stelle, wo der feinfte Siz des Lebens zu fein 
ſcheint, durch Duetfchung der Nafenwirbel verlegt 
worden, und dadurd) ift der Tod erfolgt. Die Leiche 
war bereits in einem Sarge, und war bereitet, beer: 
digt werden zu fönnen. Wir machten die Anzeige an 
die Kirche, um die Art der Beerdigung einzuleiten. 
Während mein Gatte noch mehrere Vorbereitungen 
machte, ging id) nad) Haufe, um das fremde Mädchen 
zu veranlaffen, daß es in meiner Wohnung bleibe, bis 
die Beerdigung vorüber wäre. 

Es war ſchon erwacht, und angezogen. &8 ver: 
langte nach Haufe. Ich fagte ihm, daß ich jezt nicht 
Zeit habe, daß mehrere Dinge zu verrichten wären, 
und daß ich nach deren Beendigung gewiß fommen 
und daß ich ed dann felber wieder in feine Woh— 
nung zurük führen würde. Es fügte ſich in Diele 
Dinge, e8 erhielt ein Frühftüf, und die Magd, welde 
ihm beigegeben worden war, blieb bei ihm. 

Der Profeßor Andorf war herüber gefommen; er 
hatte die Sache erfahren. Andere Freunde, an die wir 
geichrieben hatten, waren gefommen, um den Fall 
perfönlicy zu fehen. Viele Menfchen hatten fich wie— 
der an dem rothen Pförtchen gefammelt. Ed waren 


252 


größtentheild Perſonen aus den niederen Ständen, 
welche die Neugierde und eine Art dumpfer Theil: 
nahme, die diefer Gattung eigen ift, herbei geführt 
hatte, dann, wie ed in einer großen Etadt gefcyieht, 
waren die Vorübergehenden ftehen geblieben, hatten 
gefragt, was es gäbe, und hatten ſich nad) Erhaltung 
der Antwort, wenn es ihre Zeit nur ein wenig er: 
laubte, an die Wartenden angejchlofien. 

Gegen Ende des Vormittags erfchien der Prie- 
fter, die Leiche wurde eingefegnet, wurde dann in die 
Kirche gebracht, erhielt dort wieder die gebräuchlichen 
Gebethe, und wurde dann auf den Kirchhof geführt. 
Mir hatten die Beerdigung auf einfache Weife veran- 
ftaltet, damit von dem gefammelten Gelde etwas für 
das hinterlaffene Mädchen erübrigt werden Fönnte. 
Nach ver Wegführung der Leiche hatten fid) alle Men: 
fchen von dem rothen Pförtchen entfernt. 

Ich hielt e8 nun an der Zeit, das Mädchen wie- 
der in feine unterirdifche Wohnung zu führen. Ich 
fah deutlich ein, daß ich mir nur durd) genaues Wort- 
halten Zutrauen zu erwerben im Stande wäre; denn 
das Mädchen hatte unter andern merfwürdigen Eigen: 
fchaften auch die, daß es den Worten eines andern 
blind glaubte. Ich ging daher in das Hinterftübchen, 
jagte, daß ich die Dinge, die mich früher verhindert 
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hätten, verrichtet habe, und daß ic, jezt das Mädchen 
wieder in feine Wohnung führen wolle. Es ftand 
heiter von dem Stuhle auf, und folgte mir. 

Als wir in die unterirdifche Stube gefommen 
waren, fragte e8 nach dem Vater. Ich war in Verle— 
genheit; denn ich hatte gedacht, daß es wifle, daß 
der Vater todt ſei; denn es hatte felbft das Wort ge- 
braucht; und daß es daher wifjen werde, wohin er 
gebracht worden fei, wenn e8 denjelben nicht mehr in 
der Wohnung finden würde. Ic, fagte daher, daß es 
ja wife, daß der Vater geftorben fei, daß es ja felber 
gejagt habe, daß er nicht mehr gefund geworden, ſon— 
dern todt fei, und daß er daher nad) dem Gebrauche 
unferer Religion begraben worden fei. 

Es ftuzte eine Weile, dann fagte es: „Er wird 
gar nicht mehr fommen 

Ich hatte nicht den Muth, ja zu jagen, und id) 
hatte nicht den Muth, das Mädchen durch Täufchung 
zu tröften, fondern blieb mitten in meiner Halbheit 
von Zugeben. 

Es ſagte nad) einer Weile wieder fragend: „Er 
wird gar nicht mehr kommen?“ 

Nun hatte ich den Muth nicht mehr, unwahr zu 
fein, fondern ich fagte dem Mädchen, daß der Vater 
todt fei, daß er fich nie mehr regen könne, daß er von 
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mit allen Todten thue, und daß er dort in Ruhe lie- 
gen bleiben werde. 

Da fing es heftig zu weinen an, ich fuchte es zu 
tröften, aber meine Worte verfingen nichts, e8 weinte 
fort, bis es fich felber nach und nad) ein wenig fänf: 
tigte. Ich fragte e8, da es ftiller geworden war, ob 
es wieder mit mir in meine Wohnung gehen wolle, 
idy würde e8, jobald es wollte, abermals hieher zu- 
rüf führen. Da die Wohnung leer war, machte das 
Mädchen wenig Widerftand, und ic) führte es in das 
Stübchen, in dem es gefchlafen hatte. Nach einer 
Meile gingen wir wieder in die unterirdiiche Woh— 
nung. nd fo wiederholte ic) das Verfahren im Laufe 
des Tages mehrere Male, theild um das Mädchen zu 
beichäftigen, theild um es an eine Veränderung feiner 
Lage zu gewöhnen, und ihm den Schein von Freiheit 
zu lafien, damit e8 nicht durch Empfindung eines 
Zwanges widerfezlich und unbehandelbar würde. 

Ich gab ihm auch Speifen, von denen ich ver: 
muthete, daß fie ihm zufagen Fönnten. 

Gegend Abend, da wir in der unterirdischen Stube 
waren, fchlug ich vor, daß es wieder in dem Stübchen 
ſchlafen folle, in welchem es in der vorigen Nacht 
geichlafen habe, es fei dort warm, es fei ein gutes 
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Bett, es fei die freundliche Magd dort, und es fei 
ein Abendmal bereitet. | 

Es fagte, daß e8 mitgehe, wenn es die Dohle 
mitnehmen dürfe. 

Ich erlaubte es gerne. 

Es näherte fid) der Dohle, gab ihr feltfamliche 
unverftändlicye Namen, und fuchte fie zu haſchen. 
Die Dohle dukte fi) auf dem Schirme, und ließ fid) 
mit beiden Händen des Mädchens nehmen. So trug 
es dieſelbe fort, jo famen wir in mein Hinterftübchen. 
Ic) fezte das Mädchen in einen geräumigen Armftuhl 
nahe an den Ofen, ich rief die Magd herbei, daß fte 
Geſellſchaft leifte, forgte für ein Abendmal, und begab 
mich nad) den Anftrengungen des Tages in mein 
Zimmer. 

Die Sachen waren in der Wohnung des Pfört— 
ners verftegelt, und das Bewegliche in Befchlag ge: 
nommen worden. Nur den Schlüffel zur Stubenthür 
ließ man mir, damit ich öfter mit der hinterlaffenen 
Tochter die Stube befuchen könnte. Meinen Gatten 
hatte man gefragt, ob er die VBormundfchaft über 
das Mädchen übernehmen wolle, und er hatte einge= 
willigt. 

Ich wußte nicht, was ich mit dem Mädchen thun 
follte. Wir befchloßen daher dasſelbe fo lange bei 
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uns zu behalten, bis meinem Manne alle Bapiere 
und etwaigen anderen Dinge des Verftorbenen einge: 
händigt würden, woraus man dann die Verhältniffe 
des Verftorbenen würde entnehmen und wifjen fönnen, 
was mit dem Mädchen weiter zu gefchehen hätte. 

Sehr ſchwer war es, das Mädchen von dem un: 
terirdiichen Gewölbe zu entwöhnen. Es hing mit 
einer Hartnäfigfeit an dem Gemache, die unbegreif: 
lich war. Nur durch den öfteren Befuch der unterirdi: 
ihen Wohnung, den ich mit ihm anftellte, durch 
zutrauliches Reden über gleihgültige Dinge, und 
endlich durch forgfältige Pflege, die ihm wohlthat, 
gewöhnte ich es nad) und nad) an fein neues Stüb— 
hen. Ich gab ihm gute Wälche, und ließ ihm Kleider 
von unjeren Mägden verfertigen, die ihm gut ftanden, 
in denen e8 ſich wohl befand, und durch die es nicht 
mehr jo auffiel. Faſt noch mehr als alle andere 
heute e8 die freie Luft, und wenn ich es ein wenig 
in den winterlicyen Garten hinunter bradyte, benahm 
es fich linkiſch, und ftarrte Die entlaubten Zweige an. 
In den eriten Tagen fam niemand zu ihm als ic) 
und die ältlidye Magd, nad) und nad) gemwöhnte es 
fich aber aud) an den Anblif von andern aus unferer 
Samilie, und jedem Mitglieve derjelben war einge: 
Ihärft, das Mädchen freundlicy zu behandeln, und 
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ſchreken. 

Ich begann nach und nach zu unterſuchen, was 
es denn gelernt habe. Allein ſo gut gewählt und 
rein ſeine Worte waren die es ſprach, ſo gut ſie geſezt 
waren, wenn auch die Gedanken oft ſchwer errathen 
werden konnten, ſo wenig hatte es eine Vorſtellung oder 
eine Kenntniß von der geringſten weiblichen Arbeit. 
Nicht einmal von dem Waſchen und Reinigen eines Lap— 
pens von dem Zuſammennähen zweier Fleke hatte es 
einen Begrif. Der Vater mußte alles das außer dem 
Hauſe beſorgt haben. Dafür ſprach es oft, für uns un— 
verſtändlich, mit der Dohle, wir trafen es zuweilen 
leiſe ſingend an, und es konnte auf der Flöte des Va— 
ters, die wir ihm hatten verſchaffen müſſen, ein wenig 
ſpielen. 

Als es eine bedeutende Anhänglichkeit an mich 
gewonnen hatte, veranlaßte ich es, von feiner Ver: 
gangenheit zu jprechen. Allein entweder hatte es alles 
Frühere vergefien, oder es hatten die unmittelbar zu: 
[et vergangenen Dinge eine folche Gewalt über fein 
Gedächtniß ausgeübt, daß es fi) an das, was vor: 
her war, nicht mehr erinnerte. Es erzählte nur immer 
von dem unterirdifchen Gemache. 


„Der Vater,“ fagte es, „ging fort, die Flöte 
Stifter, Jugenpfchriften. I. 
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mit, und fam oft erft zur Zeit, da die Lichter brannten, 
zurüf, Er brachte in einem Topfe Speifen, die wir 
in dem Fleinen Dfen wärmten und dann aßen. Dft 
legte ich auch Holzipäne in den Dfen, wenn er nicht 
da war, und machte mir eine Speife warm, die in 
einem Topfe auf dem Geſtelle ftand; denn es blieb 
zuweilen viel übrig. Ein anderes Mal hatte idy nichts 
als Brod, welches ich aß. Zuweilen blieb er auch zu 
Haufe. Er lehrte mic) mandherlei Dinge, und er: 
zählte viel. Er fperrte immer zu, wenn er fort ging. 
Wenn ich fragte, was ic, für eine Aufgabe habe, 
während er nicht da fei, antwortete er: Befchreibe den 
Augenblif, wenn ich todt auf der Bahre liegen werde, 
und wenn fie mich begraben; und wenn ich dann 
fagte: Vater, das habe ich ja ſchon oft befchrieben, 
antwortete er: So befchreibe, wie deine Mutter von 
ihrem Herzen gepeinigt in der Welt herumirrt, wie 
fie fidy nicht zurüf getraut, und wie fie in ver 
Verzweiflung ihrem Leben ein Ende macht. Wenn ich 
fagte: Vater, das habe ich auch ſchon oft befchrieben, 
antwortete er: Eo beichreibe ed nody einmal. Wenn 
id) dann mit der Aufgabe, wie der Vater todt auf 
der Bahre liegt, und wie die Mutter in der Welt um: 
her irrt, und in der Verzweiflung ihrem Leben ein 
Ende macht, fertig war, ftieg ich auf die Leiter, und 
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ſchaute durch die Drahtlöcher des Fenfters hinaus, 
Da ſah ich die Säume von Frauenfleidern vorbei 
gehen, ſah die Stiefel von Männern, fah fchöne 
Spizen von Röken oder die vier Füſſe eines Hundes, 
Was an den jenfeitigen Häufern vorging, war nicht 
deutlich.“ 

Als ich das Mädchen fragte, wo es die Ausar— 
beitungen der Aufgaben habe, antwortete es, daß 
der Vater dieſelben alle geſammelt habe, und daß ſie 
irgendwo aufbewahrt ſeien. Etwas weniges ſei da. 
Mit dieſen Worten ging es zu einem Kleiderkaſten, in 
welchem es feine Kleider hatte, that aus dem. Safe 
eines alten abgelegten Rokes einige verfnitterte 
Papiere heraus, und reichte fie mir. Ich faltete fie 
auseinander. Sie waren theild mit Dinte theils mit 
Bleifeder befehrieben, und häufig durch Kreuze und 
andere Zeichen ausgeſtrichen. Es war nicht viel 
daraus zu entnehmen. 

Ich befragte e8 über Gott über die Schöpfung 
der Welt und über andere religiöfe Gegenſtände. Es 
jagte die betreffenden Stellen aus dem Katechismus 
fehr geläufig auf, und blifte mit den ruhigen und 
ausdrufslofen Augen umher. Ich juchte zu ergründen, 
ob e8 den religiöfen Handlungen unferer Kirche bei= 


gewohnt habe, und brachte heraus, daß ed wieder: 
17 * 
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holt die Kirche mit dem Water befucht habe, daß es 
dort aber nie eine Mufif, das heißt ein Flötenfpiel, 
wie ed ſich ausdrüfte, gehört, noch mit jemand 
geiprochen habe. Es mußte alfo höchſtens bei ftillen 
Meſſen gewefen fein. | 

Endlich wurde meinem Gatten die Vormundſchaft 
übertragen, und ihm die gerichtlich vorgefundene und 
aufgezeichnete Werlafienichaft gegen Beicheinigung 
übergeben. Aus den ‘Bapieren, die er fogleicy forg: 
fältig unterfuchte, ging hervor, daß der Verftorbene 
niemand anders war als jener Rentherr, der einmal 
abgereifet, und ſodann fpurlos verſchwunden war. 
Wir hatten die Gefchichte jenes Mannes nur fo im 
Allgemeinen gewußt, und fie ſchon längft wieder ver- 
geflen. Jezt wurde fie auf's Neue aus der Erinnerung 
hervorgeholt, und von Manchem, der es wiffen 
fonnte, das nähere Einzelne erforicht. 

Das Mädchen mit dem großen Haupte und den 
breiten Zügen war alfo das rofige Kind gewefen, das 
unter dem Gezelte gefchlafen hatte, deſſen Spize der 
vergoldete Engel mit feinen Fingern gehalten hatte, 
defien Falten rings um das Bettchen auseinander ge: 
gangen waren, und das die Eltern mit Wonne betrach— 
tet hatten. 

Bon Eigentum hatten ſich nur einige fchlechte 
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Geräthe einige alte Kleiver und die Betten vorgefun: 
den. Von Barfchaft war ein Fleiner Saf mit Kupfer=“ 
münzen gefüllt vorhanden. Weiter gar nichts. 
Mein Gatte forfchte unter ven Papieren nad) einer 
Aufklärung über den Vermögensſtand des Verftorbe: 
nen; denn ein folcher mußte doch vorhanden gewefen 
fein; denn alle die befragt worden waren, erinnerten 
ſich nicht, daß der Nentherr, ald er das Haus auf 
dem Sanct Petersplazge bewohnt hatte, in irgend 
einem Amte geftanden fei, noch daß er irgend einen 
Erwerb getrieben habe, und dennoch habe er anjtän- 
dig und wohlhabend gelebt. Er mußte daher von 
irgend einem Anliegen Bezüge genoſſen haben, Aber 
in den gefammten Schriften und den Fleinften Zettel: 
chen war nicht das Geringfte zu finden. Mein Gatte 
ging nün in Wien zu allen Amtern, die mit Gelve 
oder irgend anderen Werthen auch nur von ferne zu 
thun hatten, und fragte an; aber nirgends Fonnte 
eine Auskunft erhalten werden. Er befuchte nun nad 
und nad) alle Gefchäftsführer Stellvertreter Anwälte, 
und wie diefe Männer alle heißen; aber bei feinem 
fonnte er etwas in Erfahrung bringen. Endlich 
grif er zu dem Mittel, den Fall in den Zeitungen 
befannt zu geben, in wieferne er ſich auf die Ver: 
mögensfrage bezog, und jedermann zur Mittheilung 
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aufzufodern, der etwa Kenntniß haben Fönnte; aber 
es erfolgte feine Antwort. Das Vermögen des armen 
Mädchens, wenn noch eines vorhanden war, mußte 
alſo verloren gegeben werden. 

Die Summe, welche nad) der Verfteigerung der 
Geräthe umd andern Dinge, die der Nentherr in 
jeiner Wohnung auf dem Sanct Petersplaze zurüf 
gelaffen hatte, und nad) der Bezahlung der Schuld 
an den Hausbefizer noch übrig geblieben , und in die 
Verwahrung der Gerichte gegeben worden war, wurde 
meinem Gatten für das Mädchen eingehändigt. 
Sie war dur) die Zinfen während einer Reihe von 
Fahren nicht unbeträchtlich angewachſen. 

Von der Lebensweife und den Schikſalen des 
PVerftorbenen feit feiner Abreife von Wien fonnte mein 
Gatte nichts Beftimmtes erfahren. Nur, da er alle 
Wege zur Ermittlung des Lebenslaufes des Verftor: 
benen und in Folge deffen zur Ermittlung des Schik— 
faled des Vermögens des Mädchens einfchlug, war 
das Eine zu feiner Kenntniß gefommen, daß ein 
Mann, deſſen Befchreibung ganz auf den Verftorbenen 
paßte, in den Vorftädten, welche jehr weit von der 
Wohnung des Verftorbenen entfernt waren, oft 
gefehen worden war, daß er mit feiner Flöte in 
Gafthäufern in Gärten und an öffentlichen Orten 
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erichienen war, und dort für Fleine Gaben gefpielt 
habe. Aus Küchen habe er gerne Speifen, die man 
ihm jchenfte, in feinem Topfe fortgetragen. Daß er 
in der Nähe feiner Wohnung gefpielt habe, Fonnte 
man nicht erfahren. 

Don dem Berwalter des Perronſchen Haufes 
erfuhr mein Gatte, daß der Verftorbene zu irgend 
einer Zeit, er wiffe es felbft nicht mehr genau, wann 
es gewefen, unentgeldlich in die unterirdifche Woh— 
nung aufgenommen worden fei, um Pförtnerdienfte 
zu verrichten, . obwohl bis dahin die Inwohner 
Schlüſſel zu dem rothen Pförtchen gehabt hatten, die 
fie auch fernerhin noch behielten. Überhaupt Fonnte 
von dem Verwalter des Perronſchen Haufes nicht 
viel in Erfahrung gebradyt werden, da er fich der 
Derfallenheit des Haufes wegen wenig um dasjelbe 
fümmerte, und von dem Beftzer auch nicht dazu ange: 
halten wurde. 

Eines Tages brachte mein Gatte einen großen 
Stoß von Schriften in mein Zimmer, und reichte fie 
mir. Ich fah fie an, blätterte fie dur), und fah, daß 
es die Ausarbeitungen und fchriftlichen Auffäze des 
Mädchens waren. Jc nahm mir nun, wenn ich Zeit 
hatte, die Mühe, den größten Theil diefer Papiere 
zu durchleſen. Was foll ich davon fagen? Ich würde 
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te Dichtungen nennen, wenn Gedanfen in ihnen 
gewejen wären, oder wenn man Grund Urfprung 
und Berlauf des Ausgejprochenen hätte enträthfeln 
fönnen. Von einem Verftändniffe, was Tod was 


Umirren in der Welt und fid aus Verzweiflung das 


Leben nehmen heiße, war feine Spur vorhanden, 
und doc war Diejes alles der trübfelige Inhalt 
der Ausarbeitungen. Der Ausdruf war Far und 


bündig, der Sazbau richtig und gut, und die Worte: 


obwohl jinnlos waren erhaben. 

Ih nahm von diefem Umftande Veranlafjung, 
aus Dichtern oder andern Schriftitelleen Säge mit 
beftimmter gehobner Betonung vorzutragen. Das 
Mäpdchen merkte hoch auf. Bald fagte e8 felber folche 
Dinge her, und fpäter trug e8 mit einer Art Schau: 
ftellung Theile aus den beiten und herrlichſten Schrif- 
ten unferes Bolfes vor. Wenn man aber näher in 
das MWerf einging, von dem es eine Stelle gejagt 


hatte, und nad) deffen Inhalt Bedeutung und Geſtalt 


forfchte, verftand es nicht, was man wollte. Auch 
war in der Verlaſſenſchaft fein einziges der betreffen: 
den Bücher vorhanden. Das Auffagen folder Stellen 
war ein Reiz für das Mädchen, dem es fich ſchwär— 
merisch hingab. Wir Famen dahinter, daß die leijen 
Worte, die e8 zur Dohle fagte, "ähnliche Dinge 
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enthielten, fo wie die Weifen, die es der Flöte des . 
Vaters abzulofen fahte, in demfelben & eifte er: . 
ſchienen. | 
Mein Gatie forfchte auch der Mutter des Mäd— 
chens nach. Seine Abſicht war, dem Mädchen ſeine 
natürliche und erſte Verwandte und Stüze zu ver— 
ſchaffen, dann aber auch, von der erkundeten Mutter 
| Angaben zu erfahren, aus denen ſich über. die Lage 
ded Vermögens etwas entnehmen ließe. Mein Gatte 
forfchte Anfangs vorfichtig auf dem Wege der Ämter 
dann -mit der größten Schonung theils durch einzelne 
Perſonen theils durch öffentliche Blätter; aber wie ge- 
nau auch dieſe Forschungen angeftellt wurden, wie viele 
‚Briefe gefchrieben, mie viele Aufträge ertheilt, wie 
viele Antworten eingegangen waren: von der Frau 
ift feine Auskunft angelangt, niemand hatte bis 
auf den Tag etwas von ihr gehört, fie ift auch nie 
wieder zurüf gefommen. | 
Bon den früheren Schiffalen des Mädchens ift ung 
durch feine Ausfagen nie etwas bekannt geworben. 
Wir hatten unfern Hausarzt, den Freund meines 
Gatten, zu ung bitten lafjen, daß er den förperlichen 
Zuftand des Mädchens unterfuche, da das auffallend 
große Haupt auf etwas Ungewöhnliches ſchließen 
laffe: Er meinte, daß in dumpfen Aufenthaltöorten 
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und etwa durch Wahnftnn des Vaters diefes Wuchern 
hervorgerufen worden ſei, Daß ſich Auftreibungen und 
Drüfenleiven eingeftellt haben. Der Gebrauh von 
Jodbädern würde in beiden Richtungen vielleicht gute 
Dienfte thun. Da ich nun im Frühlinge ohnehin in 
die Gegend, wo fid) das Bad befindet, eine Reife zu 
dem Bruder meines Gatten vorhatte, um mehrere 
Wochen bei ihm zuzubringen, fo befchloß ich, das 
Mädchen mit zu nehmen. Ich hoffte von der guten 
Luft und der Reife nicht minder gute Wirfungen als 
von dem Bade. Das Haupt wurde in der That nach 
einem zweimonatlichen Aufenthalte auf dem Lande 
und nad) dem vorgefchriebenen Gebrauche des Bades 
etwas Fleiner und gebildeter, und die Züge des Ange- 
fichtes wurden gefchmeidiger Elarer und fprechender. 
Wir unterrichteten das Mädchen auch in den ge: 
wöhnlichen Dingen, und fuchten e8 zu den unentbehr: 
lichften Verrichtungen des Lebens anzuleiten. Wir 
ſuchten ihm Geſchmak an Verfertigung von allerlei 
weiblichen Handarbeiten beizubringen, und endlich 
durch Gefpräce und durch Lejen einfacher Bücher 
hauptſächlich aber durch Umgang jene wilde und zer: 
rifjene ja faft unheimliche Unterweifung in einfache 
übereinftimmende und verftandene Gedanfen umzu— 
wandeln, und ein Berftehen der Dinge der Welt 
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anzubahnen. Wie ſchwer das war, geht ſchon aus der 
Thatſache hervor, dag Monate vergehen mußten, ehe 
es ertragen fonnte, daß Alfred mit der Dohle fpradh, 
oder gar mit ihr fpielte, gelegentlicy auch die Flöte 
des Vaters anrührte. 

ALS wir ed endlich wagen fonnten, mietheten wir 
dem Mädchen in unferer Nähe ein Zimmer, in dem 
es wohnte. Die Frau, weldye das Zimmer vermie- 
thete, nahm fi) um das Mädchen an, ein Priefter 
unterwies es in der Religion, wir famen fehr oft zu 
ihm hinüber, und fo geftaltete es ſich milder, feine 
förperliche Beichaffenheit wurde nachträglicy auch beſ— 
jer, fo daß es fi) in den Lauf der Dinge jchifen 
fonnte, daß ihm mein Gatte, nachdem es die Voll: 
jährigfeit erreicht hatte, die Urfunden über feine ge: 
richtlich anliegende Summe und über das, was bei 
der Beerdigung des Vaters übrig geblieben war, 
einhändigen Fonnte, und daß es endlich fogar Tep— 
piche Defen und dergleichen Dinge anfertigte, von 
denen es im Vereine mit den Zinfen aus feinem Flei- 
nen Bermögen lebte, was um fo eher möglid) wurde, 
als ihm die Leute gerührt durch feine Schiffale die 
fertigen Stüfe immer gerne abfauften. — 

So erzählte die Frau, und das Mädchen lebte fo 
in den folgenden Jahren fort. 


268 


Der große Künftler ift längft tobt, der Profeßor | 
Andorf ift todt, die Frau wohnt fhon lange nicht mehr | 
in der Vorſtadt, das Perronſche Haus. befteht nicht 
mehr, eine glänzende Häuferreihe fteht jezt an deſſen 
und der nahhbarlichen Häufer. Stelle, und das junge 
Geſchlecht weiß nicht, was dort geftanden war, und | 
- was fich dort zugetragen hatte. | 
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I. 


Pergkriſtall. 


Stifter, Jugendſchriften II. 


Unfere Kirche feiert verjchiedene Fefte, welche zum 
Herzen dringen. Man kann ſich faum etwas Liebli- 
cheres denken als Pfingften und faum etwas Ernfte- 
res und Heiligeres als Dftern. Das Traurige und 
Schwermüthige der Charwoche und darauf das 
Feierliche des Sonntags begleiten ung durch das 
Leben. Eines der fchönften Fefte feiert die Kirche faft 
mitten im Winter, wo beinahe die längften Nächte 
und fürzeften Tage find, wo die Sonne am fchiefiten 
gegen unfere Gefilde fteht, und Schnee alle Fluren 
deft, das Feft der Weihnacht. Wie in vielen Ländern 
der Tag vor dem Geburtsfefte des Herrn der Ehrift: 
abend heißt, fo heißt er bei ung der heilige Abend, 
der darauf folgende Tag der heilige Tag und Die 
dazwiſchen liegende Nacht die Weihnacht. Die fatho- 
lifche Kirche begeht den Chrifttag ald den Tag der 
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Geburt des Heilandes mit ihrer allergrößten Firchlichen 
Feier, in den meiften Gegenden wird ſchon die Mit- 
ternadhtftunde als die Geburtjtunde des Herrn mit 
prangender Nachtfeier geheiligt, zu der die Glofen 
durdy die ftille finftere winterlihe Mitternachtluft 
laden, zu der die Bewohner mit Lichtern oder auf 
dunfeln wohlbefannten ‘Pfaden aus fchneeigen Bergen 
an bereiften Wäldern vorbei und durch Fnarrende 
Obftgärten zu der Kirche eilen, aus der die feierlichen 
Töne fommen, und die aus der Mitte des in beeiste 
Bäume gehüllten Dorfes mit den langen beleuchteten 
Tenftern empor ragt. 

Mit dem Kirchenfefte ift auch ein häusliches ver: 
bunden. Es hat jich faft in allen chriftlichen Ländern 
verbreitet, daB man den Kindern die Anfunft des 
Chrijtfindleing — aud) eines Kindes, des wunder: 
barften, das je auf der Welt war — als ein heiteres 
glänzendes feierliches Ding zeigt, Das durch das ganze 
Leben fortwirft, und manchmal noch ſpät im Alter 
bei trüben fchwermüthigen oder rührenden Erinnerun— 
gen gleichſam als Rükblik in die einftige Zeit mit den 
bunten fhimmernden Fittigen durch den öden, trauri— 
gen und ausgeleerten Nachthimmel fliegt. Man pflegt 
den Kindern die Gefchenfe zu geben, vie das heilige 
Ehriftfindlein gebracht hat, um ihnen Freude zu 
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machen. Das thut man gewöhnlich am heiligen 
Abende, wenn die tiefe Dämmerung eingetreten iſt. 
Man zündet Lichter und meiſtens ſehr viele an, die 
oft mit den kleinen Kerzlein auf den ſchönen grünen 
Äſten eines Tannen- oder Fichtenbäumchens ſchwe— 
ben, das mitten in der Stube ſteht. Die Kinder 
dürfen nicht eher kommen, als bis das Zeichen gege— 
ben wird, daß der heilige Chriſt zugegen geweſen iſt, 
und die Geſchenke, die er mitgebracht, hinterlaſſen 
hat. Dann geht die Thür auf, die Kleinen dürfen 
hinein, und bei dem herrlichen ſchimmernden Lichter— 
glanze ſehen ſie Dinge auf dem Baume hängen oder 
auf dem Tiſche herum gebreitet, die alle Vorſtellungen 
ihrer Einbildungskraft weit übertreffen, die ſie ſich 
nicht anzurühren getrauen, und die ſie endlich, wenn 
ſie ſie bekommen haben, den ganzen Abend in ihren 
Ärmchen herum tragen, und mit ſich in das Bett 
nehmen. Wenn ſie dann zuweilen in ihre Träume 
hinein die Glokentöne der Mitternacht hören, durch 
welche die Großen in die Kirche zur Andacht gerufen 
werden, dann mag es ihnen ſein, als zögen jezt die 
Englein durch den Himmel, oder als kehre der heilige 
Chriſt nach Hauſe, welcher nunmehr bei allen Kindern 
geweſen iſt, und jedem von ihnen ein herrliches Ge— 
ſchenk hinterbracht hat. 


6 


Wenn dann der folgende Tag, der Chrifttag, 
fommt, fo ift er ihnen fo feierlih, wenn fie früh 
Morgens mit ihren fchönften Kleidern angethan in 
der warmen Stube ftehen, wenn der Vater und Die 
Mutter ſich zum Kirchgange fehmüfen, wenn zu Mit- 
tage ein feierliches Mal ift, ein befferes als in jedem 
Tage des ganzen Jahres, und wenn nachmittags 
oder gegen den Abend Hin Freunde und Bekannte 
fommen, auf den Stühlen und Bänfen herum fizen, 
mit einander reden, und behaglicy durch die Fenfter 
in die Wintergegend hinaus fehauen können, wo ent: 
weder die langjamen Flofen niederfallen, over ein 
trübender Nebel um die Berge fteht, oder die blut- 
rothe Falte Sonne hinab finft. An verfchiedenen 
Stellen der Stube, entweder auf einem Stühl— 
chen oder auf der Banf oder auf dem Fenfterbrett- 
chen liegen die zaubrifchen nun aber fihon bekann— 
teren und vertiauteren Gefchenfe von geftern Abend 
herum. 

Hierauf vergeht der lange Winter, es kömmt der 


Frühling und der unendlich dauernde Sommer — und - 


wenn die Mutter wieder vom heiligen Chrifte erzählt, 
dag nun bald fein Fefttag fein wird, und daß er auch 
diesmal herab fommen werde, ift es den Kindern, 
als ſei feit feinem lezten Erfcheinen eine ewige Zeit 
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vergangen, und als liege die damalige Freude in 
einer weiten nebelgrauen Ferne. 

Weil dieſes Feſt ſo lange nachhält, weil ſein Ab— 
glanz ſo hoch in das Alter hinauf reicht, ſo ſtehen 
wir jo gerne dabei, wenn Kinder dasſelbe begehen, 
und ſich darüber freuen. — — 

In den hohen Gebirgen unſers Vaterlandes ſteht 
ein Dörfchen mit einem kleinen aber ſehr ſpizigen 
Kirchthurme, der mit ſeiner rothen Farbe, mit wel— 
cher die Schindeln bemalt ſind, aus dem Grün vieler 
Obſtbäume hervor ragt, und wegen derſelben rothen 
Farbe in dem duftigen und blauen Dämmern der 
Berge weithin erſichtlich iſt. Das Dörfchen liegt ge— 
rade mitten in einem ziemlich weiten Thale, das faſt 
wie ein länglicher Kreis geſtaltet iſt. Es enthält außer 
der Kirche eine Schule, ein Gemeindehaus und noch 
mehrere ſtattliche Häuſer, die einen Plaz geftalten, 
auf welchem vier Linden ftehen, die ein fteinernes 
Kreuz in ihrer Mitte haben. Diefe Häufer find nicht 
bloße Landwirthfchaftshäufer, fondern fie bergen aud) 
noch diejenigen Handwerfe in ihrem Scoße, Die 
dem menfchlichen Gefchlechte unentbehrlich find, und 
die bejtimmt find, den Gebirgsbewohnern ihren ein= 
zigen Bedarf an Kunfterzeugniffen zu defen. Im Thale 
und an den Bergen herum find nod) fehr viele zerftreute 
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Hütten, wie das in Gebirgsgegenden fehr oft der 
Fall ift, welche alle nicht nur zur Kirche und Schule 
gehören, jondern auch jenen Handwerfen, von Denen 
geiprochen wurde, durch Abnahme der Erzeugniffe 
ihren Zoll entrichten. Es gehören fogar noch weitere 
Hütten zu dem Dörfchen, die man von dem Thale 
aus gar nicht jehen Fann, die nod) tiefer in den Ge— 
birgen ftefen, deren Bewohner felten zu ihren Ge- 
meindemitbrüdern herausfommen, und die im Winter 
oft ihre Todten aufbewahren müffen, um fie nad) 
dem Wegfchmelzen des Schnees zum Begräbnifie 
bringen zu fönnen. Der größte Herr, den die Dörfler 
im Laufe des Jahres zu fehen befommen, ift der 
Pfarrer. Sie verehren ihn fehr, und e8 gefchieht ge- 
wöhnlich, daß derjelbe durch längeren Aufenthalt im 
Dörfchen ein der Einſamkeit gewöhnter Mann wird, 
daß er nicht ungerne bleibt, und einfach fortlebt. 
MWenigftens hat man feit Menfchengevenfen nicht er: 
lebt, daß der Pfarrer des Dörfchens ein auswärts: 
füchtiger oder feines Standes unwürdiger Mann 
gewejen wäre. 

Es gehen feine Straffen durch das Thal, fie Haben 
ihre zweigleifigen Wege, auf denen fie ihre Felder: 
zeugnifje mit einfpännigen Wäglein nad) Haufe brin= 
gen, ed fommen daher wenig Menfchen in das Thal, 


— — —— — — — — 
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unter diefen manchmal ein einfamer Fußreifender, der 
ein Liebhaber der Natur ift, eine Weile in der bemals 
ten Dberftube des Wirthes wohnt, und die Berge 
betrachtet, oder gar ein Maler, der den Fleinen fpizen 
Kirchthurm und die ſchönen Gipfel der Felſen in feine 
Mappe zeichnet. Daher bilden die Bewohner eine eigene 
Welt, fie fennen einander alle mit Namen und mit 
den einzelnen Geſchichten von Großvater und Urgroß— 
vater her, trauern alle, wenn einer ftirbt, wiflen, wie 
er heißt, wenn einer geboren wird, haben eine Spra= 
he, die von der der Ebene draußen abweicht, haben 
ihre Streitigfeiten, die fie fchlichten, ftehen einander 
bei, und laufen zufammen, wenn fich etwas Außer: 
ordentliches begibt. 

Sie find fehr ftettig und es bleibt immer beim 
Alten. Wenn ein Stein aus einer Mauer fällt, wird 
derfelbe wieder hineingefezt, die neuen Häufer wer: 
den wie die alten gebaut, die ſchadhaften Dächer wer: 
den mit gleichen Schindeln ausgebeflert, und wenn 
in einem Haufe fchefige Kühe find, fo werden immer 
ſolche Kälber aufgezogen, und die Farbe bleibt bei 
dem Haufe. 

Gegen Mittag fieht man von dem Dorfe einen 
Schneeberg, der mit feinen glänzenden Hörnern faft 
oberhalb der Hausdächer zu fein fcheint, aber in ver 
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That doch nicht fo nahe ift. Er fieht das ganze Jahr, 
Sommer und Winter, mit feinen vorftehenven Feljen 
und mit feinen weißen Flächen indas Thal herab. Als 
das Auffallendfte, was fie in ihrer Umgebung haben, 
ift der Berg der Gegenftand der Betrachtung der Be: 
wohner, und er ift der Mittelpunkt vieler Geſchich— 
ten geworden. &8 lebt fein Mann und Greis in dem 
Dorfe, der nicht von den Zafen und Spizen des Ber: 
ges, von feinen Eisipalten und Höhlen, von feinen 
Wäſſern und Geröllftrömen etwas zu erzählen wüßte, 
was er entweder ſelbſt erfahren, oder von andern er: 
zählen gehört hat. Diefer Berg ift aud) der Stolz 
des Dorfes, ald hätten fie ihn felber gemacht, und es 
ift nicht fo ganz entfchieden, wenn man aud) die Bie- 
derfeit und Wahrheitsliebe der Thalbewohner hoch 
anjchlägt, ob fie nicht zuweilen zur Ehre und zum 
Nuhme des Berges lügen. Der Berg gibt den Be: 
wohnern außerdem, daß er ihre Merkwürdigkeit ift, 
auch wirklichen Nuzen; denn wenn eine Gefellichaft 
von Öebirgsreifenden herein fümmt, um von dem 
Thale aus den Berg zu befteigen, fo dienen die Be— 
wohner des Dorfes als Führer, und einmal Führer 
gewefen zu fein, dieſes und jenes erlebt zu haben, 
diefe und jene Stelle zu fennen, ift eine Auszeich— 
nung, die jeder gerne von ſich darlegt. Sie reden oft 
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davon, wenn fie in der Wirthsftube bei einander fi- 
zen, und erzählen ihre Wagniffe und ihre wunderba= 
ren Erfahrungen, und verfäumen aber auch nie zu 
fagen, was dieſer vder jener Reiſende gefprochen 
habe, und was fie von ihm als Lohn für ihre Be: 
mühungen empfangen hätten. Dann fendet der Berg 
von feinen Echneeflächen die Wafjer ab, welche einen 
See in feinen Hochwäldern fpeifen, und den Bad) 
erzeugen, der luftig durch das Thal ftrömt, die Bret: 
terfüge die Mahlmühle und andere Feine Werfe 
treibt, das Dorf reinigt, und das Vieh tränft. Bon 
den Wäldern des Berges fümmt das Holz, und fie 
halten die Lawinen auf. Durd) die innern Gänge und 
Loferheiten der Höhen finfen die Waſſer durch, die 
dann in Adern durch das Thal gehen, und in Brünn: 
lein und Quellen hervorfommen, daraus die Men: 
[chen trinken, und ihr herrliches oft belobtes Wafler 
dem Fremden reichen. Allein an lezteren Nuzen den— 
fen fie nicht, und meinen, das fei immer jo gewejen. 

Wenn man auf die Jahresgefchichte des Berges 
fieht, fo find im Winter die zwei Zafen feines Gip— 
fels, die fie Hörner heißen, fchneeweiß, und ftehen, 
wenn fie an hellen Tagen fichtbar find, blendend in 
der finftern Bläue der Luft; alle Bergfelder, die um 
diefe Gipfel herum lagern, find dann weiß; alle Ab- 
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hänge find fo; felbft die fteilrechten Wände, die die 
Bewohner Mauern heißen, find mit einem angefloge- 
nen weißen Reife beveft, und mit zartem Eife wie 
mit einem Firnifje belegt, fo daß die ganze Mafje wie 
ein Zauberpallaft aus dem bereiften Grau der Wäl: 
derlaſt emporragt, welche ſchwer um ihre Füffe herum 
ausgebreitet ift. JZm Sommer, wo Sonne und war 
mer Wind den Schnee von den Steilfeiten wegnimmt, 
ragen die Hörner nad) dem Ausdrufe der Bewohner 
Ihwarz in den Himmel, und haben nur ſchöne weiße 
Äderchen und Sprenfeln auf ihrem Rüfen, in ver 
That aber find fie zart fernblau, und wag fie Äderchen 
und Sprenfeln heißen, das ift nicht weiß, fondern hat 
das fchöne Milchblau des fernen Schnees gegen das 
dunflere der Felfen. Die Bergfelder um die Hörner 
aber verlieren, wenn e8 recht heiß ift, an ihren höhe: 
ren Theilen wohl den Firn nicht, der gerade dann 
recht weiß auf das Grün der Thalbäume herab fieht, 
aber e8 weicht von ihren unteren Theilen der Win 
terfchnee, der nur einen Flaum machte, und es wird 
das unbeftimmte Schillern von Bläulich und Grün: 
lid) fihtbar, das das Gefchiebe von Eis ift, das dann 
blos liegt, und auf die Bewohner unten hinab grüßt. 
Am Rande diefes Schillerns, wo e8 von ferne wie 
ein Saum von Evelfteinfplittern ausfieht, ift es in 
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der Nähe ein Gemenge wilder riefenhafter Blöfe, 
Platten und Trümmer, die fi) drängen, und verwirrt 
in einander gefchoben find. Wenn ein Sommer gar 
heiß und lang ift, werben die Eisfelder weit hinauf 
entblößt, und dann fchaut eine viel größere Fläche 
von Grün und Blau in das Thal, mandye Kuppen 
und Raume werden entfleidet, die man fonft nur weiß 
erblift hatte, ver fhmuzige Saum des Eifes wird 
fihtbar, wo es Felfen, Erde und Schlamm fchiebt, 
und viel reichlichere Wafler als fonft fließen in das 
Thal. Dies geht fort, bis e8 nad) und nach wieder 
Herbit wird, das Waſſer fich verringert, zu einer Zeit 
einmal ein grauer Landregen die ganze Ebene des 
Thales beveft, worauf, wenn ſich die Nebel von den 
Höhen wieder löfen, der Berg jeine weiche Hülle 
abermals umgethan hat, und alle Felfen Kegel und 
Zafen in weißem Kleide da ftehen. So fpinnt es fid) 
ein Jahr um das andere mit geringen Abwechslun- 
gen ab, und wird ſich fort fpinnen, fo lange die Na— 
tur fo bleibt, und auf den Bergen Schnee und in den 
Thälern Menjchen find. Die Bewohner des Thales 
heißen die geringen Veränderungen große, bemerfen 
fie wohl, und berechnen an ihnen den Fortichritt des 
Jahres. Sie bezeichnen an den Entblößungen die 
Hize und die Ausnahmen der Sommer. 
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Was nun noch die Beſteigung des Berges betrifft, 
ſo geſchieht dieſelbe von dem Thale aus. Man geht 
nach der Mittagsrichtung zu auf einem guten ſchönen 
Wege, der über einen ſogenannten Hals in ein ande— 
red Thal führt. Hals heißen fie einen mäßig hoben 
Bergrüden, der zwei größere und bedeutendere Ge- 
birge mit einander verbindet, und über den man zwi— 
ſchen den Gebirgen von einem Thale in ein anderes 
gelangen kann. Auf dem Halfe, der den Schneeberg 
mit einem gegenüberliegenden großen Gebirgszuge 
verbindet, ift lauter Tannenwald. Etwa auf der größ— 
ten Erhöhung desfelben, wo nad) und nad) ſich der Weg 
in das jenfeitige Thal hinab zu fenfen beginnt, fteht eine | 
fogenannte Unglüfjäule. Es ift einmal ein Bäfer, 
welcher Brod in feinem Korbe über den Hals trug, 
an jener Stelle todt gefunden worden. Man hat den 
todten Bäfer mit dem Korbe und mit den umringenden 
Tannenbäumen auf ein Bild gemalt, darunter eine 
Erklärung und eine Bitte um ein Gebet gefchrieben, 
das Bild auf eine roth angeftrichene hölzerne Säule 
gethban, und die Säule an der Stelle des Unglüfes 
aufgerichtet. Bei dieſer Säule biegt man von dem 
Wege ab, und geht auf der Länge des Halfes fort, 
ftatt über feine Breite in das jenfeitige Thal hinüber 
zu wandern. Die Tannen bilden dort einen Durdylaß, 
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als ob eine Straße zwifchen ihnen hin ginge. Es 
führt auch manchmal ein Weg in diefer Richtung hin, 
der dazu dient, das Holz von den höheren Gegenden 
zu der Unglüffäule herab zu bringen, der aber dann 
wieder mit Grad verwächst. Wenn man auf diefem 
Wege fortgeht, der fachte bergan führt, fo gelangt 
man endlich auf eine freie von Bäumen entblößte 
Stelle. Diefelbe ift dürrer Haideboden, hat nicht ein- 
mal einen Strauch, fondern ift mit ſchwachem Haide- 
fraute, mit trofenen Mofen und mit Dürrbodenpflan- 
zen bewachjen. Die Stelle wird immer fteiler, und 
man geht lange hinan; man geht aber immer in einer 
Rinne gleichfam wie in einem ausgerundeten Graben 
hinan, was den Nuzen hat, daß man auf der großen 
baumlofen und überall gleichen Etelle nicht leicht 
irren fann. Nach) einer Zeit erfcheinen Felfen, die wie 
Kirchen gerade aus dem Grasboden auffteigen, und 
zwifchen deren Mauern man längere Zeit hinan gehen 
fann. Dann erfcyeinen wieder kahle faſt pflanzenlofe 
Rüken, die bereits in die Lufträume der höhern Ge— 
genden ragen, und gerade zu dem Eife führen. Zu 
beiden Seiten diefes Weges find fteile Wände, und 
durch diefen Damm hängt der Schneeberg mit dem 
J Halfe zuſammen. Um das Eis zu überwinden, geht 
man eine geraume Zeitander Grenze desſelben, wo es 
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von den Feljen umftanden ift, dahin, bis man zu dem 
Altern Firn gelangt, der die Eisfpalten überbaut, und in 
den meiften Zeiten des Jahres den Wanderer trägt. 
An der höchften Stelle des Firns erheben fidy die 
zwei Hörner aus dem Schnee, wovon eines das höhere 
mithin die Spize des Berges ift. Diefe Kuppen find 
ſehr jchwer zu erflimmen; da fie mit einem oft breite: 
ren oft engeren Schneegraben — dem Firnjchrunde — 
umgeben find, der überfprungen werden muß, und da 
ihre fteilrechten Wände nur Feine Abſäze haben, in 
weldye der Fuß eingefezt werden muß, fo begnügen 
fi) Die meiften Befteiger des Berges damit, bis zu 
dem Firnfchrunde gelangt zu fein, und dort die Rund— 
ficht, fo weit fie nicht durch das Horn verdekt ift, zu ge: 
nießen. Die den Gipfel befteigen wollen, müſſen dies 
mit Hilfe von Steigeifen, Strifen und Klammern thun. 

"Außer diefem Berge ftehen an derfelben Mittag: 
feite noch andere, aber feiner ift fo hoch, wenn fie fid) 
auch früh im Herbftemit Schnee bedefen, und ihn bis tief 
in den Frühling hinein behalten. Der Sommer aber 
nimmt denfelben immer weg, und die Felſen glän— 
zen freundlich im Sonnenſcheine, und Die tiefer 
gelegenen Wälder zeigen ihr fanftes Grün von breiten 
blauen Scyatten durchfchnitten,, die jo ſchön find, Daß 
man fid) in feinem Leben nicht fatt daran fehen Fann. 
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An den andern Seiten des Thales nehmlid von 
Mitternacht Morgen und Abend her find die Berge 
langgeftreft und niederer, manche Felder und Wiefen 
fteigen ziemlich hoch hinauf, und oberhalb ihrer fieht 
man verfjchiedene Waldblößen Alpenhütten und der: 
gleichen, bis fie an ihrem Rande mit feingezaftem 
Walde am Himmel hingehen, weldye Auszafung 
eben ihre geringe Höhe anzeigt, während die mittäg: 
lihyen Berge, obwohl fie noch großartigere Wälder 
hegen, doch mit einem ganz glatten Rande an dem 
glänzenden Himmel hinftreichen. 

Wenn man fo ziemlid, mitten in dem Thale fteht, 
fo hat man die Empfindung, ald ginge nirgends ein 
eg in diefes Befen herein und Feiner daraus hinaus; 
allein diejenigen, welche öfter im Gebirge geweſen 
ſind, kennen dieſe Täuſchung gar wohl: in der That 
führen nicht nur verſchiedene Wege und darunter ſogar 
manche durch die Verſchiebungen der Berge faſt auf 
ebenem Boden in die nördlichen Flächen hinaus, ſon— 
dern gegen-Mittag, wo das Thal durch ſteilrechte 
Mauern fait gefchloffen jcheint, geht fogar ein Weg 
über den obbenannten Hals. 

Das Dörflein heißt Gfchaid, und der-Schneeberg, 
der auf feine Häufer herab ſchaut, heißt Gars. 


Jenſeits des Halfes liegt ein viel ſchöneres und 
Stifter, Jugenpfchriften II. 2 
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blühenderes Thal, ald das von Gſchaid ift, umd es 
führt von der Unglüffäule der gebahnte Weg hinab. 
Es hat an feinem Eingange einen ftattlichen Marft- 
flefen Millsdorf, der jehr groß ift, verfchiedene Werke 
hat, und in manchen Häufern ftädtifche Gewerbe und 
Nahrung treibt. Die Bewohner find viel wohlhaben- 
der als die in Gſchaid, und obwohl nur drei Weg- 
ftunden zwifchen den beiden Thälern liegen, was für 
die an große Entfernungen gewöhnten und Mühſelig— 
feiten liebenden Gebirgsbewohner eine unbedeutende 
Kleinigkeit ift, fo find doch Sitten und Gewohnheiten 
in den beiden Thälern fo verfchieden, felbft der äußere 
Anblif derfelben ift fo ungleich, als vb eine große 
Anzahl Meilen zwifchen ihnen läge. Das ift in Ge: 
birgen ſehr oft der Fall, und hängt nicht nur von der 
verfchiedenen Lage der Thäler gegen die Sonne ab, 
die fie oft mehr oder weniger begünftigt, fondern auch 
von dem Geifte der Bewohner, der durch gewiffe 
Beichäftigungen nad) diefer oder jener Richtung ge— 
zogen wird. Darin ftimmen aber alle überein, daß 
fie an Herkömmlichfeiten und Väterweiſe hängen, 
großen Berfehr leicht entbehren, ihr Thal außerordent: 
lich) lieben, und ohne demfelben Faum leben können. 

Es vergehen oft Monate oft faft ein Jahr, ehe 
ein Bewohner von Gfchaid in das jenfeitige Thal 
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hinüber kömmt, und den großen Marftflefen Mills: 
dorf befucht. Die Millsvorfer halten es eben fo, 
obwohl fie ihrerfeitS doc) Verkehr mit dem Lande 
Draußen pflegen, und daher nicht fo abgefchieden find 
wie die Gfchaider. Es geht jogar ein Weg, der eine 
Straße heißen fönnte, längs ihres Thales, und mancher 
Reiſende und mancher Wanderer geht hindurch, ohne 
nurim Geringſten zu ahnen, daß mitternachtwärtg fei- 
ned Weges jenfeits des hohen herabblifenden Schnee: 
bergs noch ein Thal fei, in dem viele Häufer zer: 
ftreut find, und in dem das Dörflein mit dem fpizigen 
Kirchthurme fteht. 

Unter den Gewerben des Dorfes, weldye beftimmt 
find, den Bedarf des Thales zu deken, ift aud) das 
eines Schufterd, das nirgends entbehrt werben kann, 
wo die Menfchen nicht in ihrem Urzuftande find. 
Die Gſchaider aber find fo weit über diefem Stande, 
daß fie recht gute und tüchtige Gebirgsfußbefleivung 
brauchen. Der Schufter ift mit einer Fleinen Aus: 
nahme der einzige im Thale. Sein Haus fteht auf 
dem Plaze in Gſchaid, wo überhaupt die befjeren 
ftehen, und fchaut mit feinen grauen Mauern, weißen 
Tenfterfimfen und grün angeftrichenen Fenfterläden 
auf die vier Linden hinaus. Es hat im Erdgefchoffe 
die Arbeitsftube die Gefellenftube eine größere und 
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kleinere Wohnftube ein Werfaufftübchen nebft Küche 
und Speifefammer und allen zugehörigen Gelafien ; 
im erften Stofwerfe, oder eigentlid) im Raume des 
Giebels hat es die Oberftube oder eigentliche Prunk— 
ftube. Zwei Prachtbetten fchöne geglättete Käften mit 
Kleidern ftehen da, dann ein Gläferfäftchen mit 
Gefchirren ein Tiſch mit eingelegter Arbeit gepolfterte 
Seſſel ein Mauerfäftchen mit den Erfparnifien, dann 
hängen an den Wänden Heiligenbilver zwei fchöne 
Safuhren gewonnene Preife im Schießen, und end- 
lich find auch Scheibengewehre und Jagdbüchfen 
nebft ihrem Zugehöre in einem eigenen mit Glastafeln 
verfehenen Kaften aufgehängt. An das Schufterhaus 
ift ein Eleiners Häuschen nur durch den Einfahrts- 
Ihwibbogen getrennt angebaut, welches genau diefelbe 
Bauart hat, und zum Schufterhaufe wie ein Theil 
zum Ganzen gehört. Es hat nur eine Stube mit den 
dazu gehörigen Wohntheilen. Es hat die Beftim- 
mung, dem Hausbefizer, jobald er das Anwefen 
feinem Sohne oder Nachfolger übergeben hat, als 
fogenanntes Ausnahmftübchen zu dienen, in welchem 
er mit feinem Weibe fo lange haust, bis beide geftorben 
find, die Stube wieder leer fteht, und auf einen neuen 
Bewohner wartet. Das Schufterhaus hat nad) rüf- 
wärts Stall und Scheune; denn jeder Thalbewohner 
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ift, felbft wenn er ein Gewerbe treibt, auch Landbe— 
bauer und zieht hieraus feine gute und nachhaltige 
Nahrung. Hinter diefen Gebäuden ift endlich der 
Garten, der faft bei feinem befferen Haufe in Gfchaid 
fehlt, und von dem fie ihre Gemüfe, ihr Obft und für 
feftliche Gelegenheiten ihre Blumen ziehen. Wie oft 
im Gebirge fo ift auch in Gfchaid die Bienenzucht 
in diefen Gärten fehr verbreitet. 

Die Fleine Ausnahme, deren oben Erwähnung 
geſchah, und die Nebenbuhlerfchaft der Alleinherrlich- 
feit des Schufters ift ein anderer Echufter, der alte 
Tobias, der aber eigentlicd, Fein Nebenbuhler ift, weil 
er nur mehr flift, hierin viel zu thun hat, und es ſich 
nicht im Entfernteften beifommen läßt, mit dem vor: 
nehmen Plazfchufter in einen Wettftreit einzugehen, 
insbefondere, da der Plazfchufter ihn häufig mit Le- 
derflefen Sohlenabjchnitten und dergleichen Dingen 
unentgeldlic) verfieht. Der alte Tobias fizt im Sommer 
am Ende des Dörfchend unter Hollunderbüfchen, und 
arbeitet. Er ift umringt von Schuhen und Bund 
fhuhen, die aber ſämtlich alt grau Fothig und zer: 
riffen find. Stiefel mit langen Röhren find nicht da, 
weil fie im Dorfe und in der Gegend nicht getragen 
werden 5; nur zwei Perſonen haben folche,. der ‘Pfarrer 
und der Schullehrer, welche aber beides, flifen und 
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neue Waare machen, nur bei dem Plazſchuſter laſſen. 
Im Winter fizt der alte Tobias in feinem Stübchen 
hinter den Hollunderftauden, und hat warm geheizt, 
weil das Holz in Gfchaid nicht theuer ift. 

Der Plazfchufter ift, ehe er das Haus angetreten 
hat, ein Gemſewildſchüze gewejen, und hat überhaupt 
in feiner Jugend, wie die Gfchaider fagen, nicht gut 
gethan. Er war in der Schule immer einer der beften 
Schüler gewefen, hatte dann von feinem Vater das 
Handwerk gelernt, ift auf Wanderung gegangen, und 
ift endlicy wieder zurüf gefehrt. Statt, wie es fid) 
für einen Gewerbsmann ziemt, und wie fein Vater es 
Zeit Lebens gethan, einen ſchwarzen Hut zu tragen, 
that er einen grünen auf, ftefte noch alle beſtehenden 
Federn darauf, und ftolzirte mit ihm und mit dem 
fürzeften Lodentofe, den es im Thale gab, herum, 
während fein Bater immer einen Rof von dunkler wo 
möglich ſchwarzer Farbe hatte, der auch, weil er einem 
Gewerbsmanne angehörte, immer jehr weit herab 
gefchnitten fein mußte. Der junge Schufter war auf 
allen Tanzpläzen und Kegelbahnen zu fehen. Wenn 
ihm jemand eine gute Lehre gab, fo pfiff er ein Liedlein. 
Er ging mit feinem Scheibengewehre zu allen Schießen 
der Nachbarſchaft, und brachte manchmal einen Preis 
nad) Haufe, was er für einen großen Sieg hielt. 
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Der Preis beftand meiftens aus Münzen, die fünftlich 
gefaßt waren, und zu deren Gewinnung der Schufter 
mehr gleiche Münzen ausgeben mußte, als der ‘Preis 
enthielt, befonders, da er wenig haushälterifch mit dem 
Gelde war. Er ging auf alle Jagden, die in der 
Gegend abgehalten wurden, und hatte ſich den 
Namen eines guten Schügen erworben. Er ging aber 
auch manchmal allein mit feiner Doppelbüchſe und 
mit Steigeifen fort, und einmal fagte man, daß er 
eine ſchwere Wunde im Kopfe erhalten habe. 

In Millsdorf war ein Färber, welcher gleich am 
Anfange des Marftflefens, wenn man auf dem Wege 
von Gfchaid hinüber fam, ein fehr anfehnliches Ge: 
werbe hatte, mit vielen Leuten und fogar, was im 
Thale etwas Unerhörtes war, mit Mafchinen arbei= 
tete. Außerdem befaß er noch eine ausgebreitete Feld: 
wirthfchaft. Zu der Tochter dieſes reichen Färbers 
ging der Schufter über das Gebirge, um fie zu ge: 
winnen. Sie war wegen ihrer Schönheit weit und 
breit berühmt, aber auch wegen ihrer Eingezogenheit 
Sittfamfeit und Häuslichfeit belobt. Dennoch, hieß 
es, ſoll der Schufter ihre Aufmerffamfeit erregt habe. 
Der Färber ließ ihn nicht in fein Haus kommen; 
und hatte die fchöne Tochter fchon früher feine öffent: 
lichen Pläze und Luftbarfeiten befucht, und war felten 
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außer dem Haufe ihrer Eltern zu fehen gewefen: 
fo ging fie jezt fhon gar nirgends mehr hin ale in 
die Kirche oder in ihrem Garten oder in den Räumen 
des Haufes herum. 

Einige Zeit nach dem Tode feiner Eltern, durd) 
welchen ihm das Haus derfelben zugefallen war, das 
er nun allein bewohnte, änderte ſich der Schufter gänz- 
lich. Sp wie er früher getollt hatte, fo ſaß er jezt in 
feiner Stube, und hämmerte Tag und Nacht an feinen 
Sholen. Er fezte prahlend einen Preis darauf, wenn 
es jemand gäbe, der beffere Schuhe und Fußbeflei- 
dungen machen könne. Er nahm Feine andern Arbeiter 
als die beften, und trillte fie noc) fehr herum, wenn 
fie in feiner Werkſtätte arbeiteten, daß fie ihm folgten, 
und die Sache fo einrichteten, wie er befahl. Wirklich 
brachte er es jezt auch dahin, daß nicht nur das ganze 
Dorf Gichaid, das zum größten Theile die Schufter- 
arbeit aus benachbarten Thälern bezogen Hatte, bei 
ihm arbeiten ließ, daß das ganze Thal bei ihm arbei- 
ten ließ, und daß endlich ſogar Einzelne von Mills: 
dorf und andern Thälern herein famen, und ſich 
ihre Fußbekleidungen von dem Schufter in Gſchaid 
machen ließen. Sogar in die Ebene hinaus verbreitete 
fi) fein Ruhm, daß manche, die in die Gebirge gehen 
wollten, fi) die Schuhe dazu von ihm machen ließen. 
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Er richtete das Haus ſehr ſchön zufammen, und 
in dem Waarengewölbe glänzten auf den Brettern die 
Schuhe, Bundftiefel und Stiefel; und wenn am Sonn: 
tage die ganze Bevölferung des Thales herein Fam, 
und man bei den vier Linden des Plazes ftand, ging 
man gerne zu dem Schufterhaufe hin, und fah durch 
die Gläfer in die Waarenftube, wo die Käufer und 
Befteller waren. 

Nach feiner Vorliebe zu den Bergen machte er 
auch jezt die Gebirgsbundfchuhe am beften. Er pflegte 
in der Wirthsftube zu jagen: Es gäbe feinen, der ihm 
einen fremden Gebirgsbundfchuh zeigen könne, der 
fi) mit einem feinigen vergleichen laffe. „Sie wiſſen 
e3 nicht,” pflegte er beizufügen, „fie haben es in ihrem 
Leben nicht erfahren, wie ein folcher Schuh fein muß, 
daß der geftirnte Himmel. der Nägel recht auf der 
Sohle fize, und das gebührende Eifen enthalte, daß 
der Schuh außen hart fei, damit fein Geröllftein, 
wie fcharf er auch fei, empfunden werde, und daß er 
fi von Innen doc) weich und zärtlicy wie ein Hand: 
ſchuh an die Füffe lege.” 

Der Scufter hatte fich ein fehr großes Bud 
machen lafjen, in welches er alle verfertigte Waare 
eintrug, die Namen derer beifügte, die den Stuff ge— 
liefert, und die Waare gefauft hatten, und eine Furze 
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Demerfung über die Güte des Erzeugniffes beifchrieb. 
Die gleichartigen Fußbefleivungen hatten ihre fort= 
laufenden Zahlen, und das Bud) lag in der großen 
Lade feines Gewölbes. 

Wenn die fchöne Färberstochter von Millsdorf 
auch nidyt aus der Eltern Haufe fam, wenn fie aud) 
weder Freunde noch Verwandte befuchte, fo konnte es 
der Schufter von Gfchaid doch fo machen, daß fie ihn 
von ferne fah, wenn fie in die Kirche ging, wenn fie 
in dem arten war, und wenn fie aus den Fenftern 
ihres Zimmers auf die Matten blifte. Wegen dieſes 
unausgefezten Sehens hatte es die Färberin durd) 
langes inftändiges und ausdauerndes Flehen für 
ihre Tochter dahin gebracht, daß der halsftarrige 
Färber nachgab, und daß der Schufter, weil er denn 
nun Doch befjer geworden, die ſchöne reiche Millsdorfe: 
rin al8 Eheweib nad) Gſchaid führte. Aber der Färber 
war deßungeachtet aud) ein Mann, der feinen Kopf 
hatte, Ein rechter Menſch, fagte er, müffe fein Gewerbe 
treiben, daß es blühe und vorwärts fomme, er müffe 
daher fein Weib feine Kinder ſich und fein Gefinde 
ernähren, Hof und Haus im Stande des Glanzes 
halten, und fi noch ein rflefliches erübrigen, 
welches Leztere doch allein im Stande fei, ihm Anſe— 
hen und Ehre in der Welt zu geben; darum erhalte 
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feine Tochter nichts ald eine vortreffliche Ausftattung, 
das andere ift Sache des Ehemanns, daß er e8 mache 
und für alle Zukunft e8 beforge. Die Färberei in 
Milsdorf und die Landwirthichaft auf dem Färber: 
hauſe jei für fi ein anfehnliches und ehrenwerthes 
Gewerbe, das feiner Ehre willen beftehen, und wozu 
alles, was da fei, als Grundftof dienen müffe, daher 
er nichts weggebe. Wenn einmal er und fein Eheweib 
die Färberin todt feien, dann gehöre Färberei und 
Landwirthfchaft in Millsdorf ihrer einzigen Tochter 
nehmlicy der Schufterin in Gfchaid, und Schuiter 
und Schufterin könnten dann damit thun, was fie 
wollten: aber alles Diefes nur, wenn die Erben es 
werth wären, das Erbe zu empfangen; wären fie es 
nicht werth, fu ginge das Erbe auf die Kinder derfel- 
ben, und wenn feine vorhanden wären, mit der Aus: 
nahme des lediglichen Pflichttheiles auf andere Ver: 
wandte über. Der Scufter verlangte aud) nichts, 
er zeigte im Stolze, daß es ihm nur um die fchöne 
Färberstochter in Millsdorf zu thun gewejen, und 
daß er fie ſchon ernähren und erhalten fönne, wie fie 
zu Haufe ernährt und erhalten worden ift. Er kleidete 
fie al8 fein Eheweib nicht nur ſchöner als alle Gfchai- 
derinnen und alle Bewohnerinnen des Thales, fondern 
auch jchöner, als fie fich je zu Haufe getragen hatte, 
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und Speife, Tranf und übrige Behandlung mußte 
beffer und rüffichtsvoller fein, als fie das Gleiche im 
väterlihen Haufe genofien hatte. Und um dem 
Schwiegervater zu trogen, Faufte er mit erübrigten 
Summen nad) und nad) immer mehr Grundftüfe fo 
ein, daß er einen tüchtigen Befiz beifammen hatte. 
Meil die Bewohner von Gſchaid fo felten aus 
ihrem Thale fommen, und nicht einmal oft nad 
Millsdorf hinüber gehen, von dem fie durch Bergrü- 
fen und durd Sitten gefchieden find, weil ferner 
ihnen gar fein Fall vorfömmt, daß ein Mann fein 
Thal verläßt, und fi, in dem benachbarten anfievelt 
(Anftedlungen in großen Entfernungen fommen. öfter 
vor), weil endlich auch fein Weib oder Mädchen gerne 
von einem Thale in ein anderes auswandert, außer 
in dem ziemlich feltenen Falle, wenn fie der Liebe 
folgt, und als Eheweib und zu dem Ehemann in ein 
anderes Thal kömmt: fo geſchah es, daß die ſchöne 
Färberstochter von Millsdorf, da fie Schufterin in 
Gſchaid geworden war, doch immer von allen 
Gſchaidern ald Fremde angefehen wurde, und wenn 
man ihr auch nichts Übels anthat, ja wenn man fie 
ihres ſchönen Wefens und ihrer Sitten wegen ſogar 
liebte, doc, immer etwas vorhanden war, das wie 
Scheu oder wenn man will, wie Rüfficht ausfah, und 
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nicht zu dem Innigen und Gleichartigen kommen ließ, 
wie Gfehaiderinnen gegen Gfchaiderinnen, Gfchaider 
gegen Gfchaider hatten. Es war fo, ließ ſich nicht 
abftellen, und wurde durch Die beffere Tracht und 
durd) das erleichtertere häusliche Leben der Schufterin 
noch vermehrt. 

Sie hatte ihrem Manne nad) dem eriten Jahre 
einen Sohn, und in einigen Jahren darauf ein Töch— 
terlein geboren. Sie glaubte aber, daß er die Kinder 
nicht fo liebe, wie fie fich vorftellte, daß es fein folle, 
und wie fie fich bewußt war, daß fie diefelben liebe; 
denn fein Angeficht war meiftens ernfthaft und mit fei- 
nen Arbeiten befchäftigt. Er fpielte und tändelte felten 
mit den Kindern, und fprad) ftets ruhig mit ihnen 
gleihjam fo, wieman mit Erwachſenen fpricht. Was 
Nahrung und Kleidung und andere äußere Dinge 
anbelangte, hielt er die Kinder untadelich. 

In der eriten Zeit der Ehe fam die Färberin öfter 
nach Gſchaid, und die jungen Eheleute befuchten auch 
Millsdorf zuweilen bei Kirchweihen oder anderen feit- 
lichen Gelegenheiten. Als aber die Kinder auf der 
Melt waren, war die Sache anders geworden. Wenn 
Ihon Mütter ihre Kinder lieben, und ſich nach ihnen 
jehnen, fo ift diefes von Großmüttern öfter in noch 
höherem Grade der Fall: fie verlangen zumeilen mit 
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wahrlich Franfhafter Sehnſucht nad ihren Enfeln. 
Die Färberin fam fehr oft nah Gfchaid herüber, um 
die Kinder zu jehen, ihnen Gefchenfe zu bringen, eine 
Meile da zu bleiben, und dann mit guten Ermah- 
nungen zu fcheiden. Da aber das Alter und die Ge- 
fundheitsumftände der Färberin die öfteren Fahrten 
nicht mehr fo möglich machten, und der Färber aus 
diefer Urfache Einfprache that, wurde auf etwas ande— 
res gefonnen, die Sache wurde umgefehrt, und Die 
Kinder Famen jest zur Großmutter. Die Mutter 
brachte fie felber öfter in einem Wagen, öfter aber 
wurden fie, da fie noch im zarten Alter waren, einge: 
mummt einer Magd mitgegeben, die fie in einem 
Fuhrwerfe über den Hals brachte. Als fie aber grö- 
Ber waren, gingen fie zu Fuße entweder mit der Mut— 
ter oder mit einer Magd nad) Millsvorf, ja da der 
Knabe geſchikt ftarf und Flug geworden war, ließ man 
ihn allein den befannten Weg über ven Hals gehen, 
und wenn e8 jehr ſchön war, und er bath, erlaubte 
man auch, daß ihn die Feine Schwefter begleite. Dies 
it bei ven Gfchaidern gebräuchlich, weil fie an ftar- 
fes Fußgehen gewöhnt find, und die Eltern überhaupt 
namentlid) aber ein Mann wie der Schufter, e8 gerne 
jehen, und eine Freude daran haben, wenn ihre Kin- 
der tüchtig werden. 
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So geſchah es, daß die zwei Kinder den Weg 
über den Hals öfter zurüklegten als die übrigen 
Dörfler zuſammen genommen, und da ſchon ihre 
Mutter in Gſchaid immer gewiſſermaſſen wie eine 
Fremde behandelt wurde, ſo wurden durch dieſen Um— 
ſtand auch die Kinder fremd, ſie waren kaum Gſchai— 
der, und gehörten halb nach Millsdorf hinüber. 

Der Knabe Konrad hatte ſchon das ernſte Weſen 
ſeines Vaters, und das Mädchen Suſanna nach ihrer 
Mutter ſo genannt oder, wie man es zur Abkürzung 
nannte, Sanna hatte viel Glauben zu feinen Kennt— 
nifjen feiner Einftcht und feiner Macht, und gab fich 
unbedingt unter feine Leitung, gerade jo wie die Mut- 
ter fi) unbedingt unter die Leitung der Vaters gab, 
dem fie alle Einficht und Gefchiflichfeit zutraute. 

An ſchönen Tagen fonnte man Morgens die Kin: 
der duch das Thal gegen Mittag wandern fehen, 
über die Wiefe gehen, und dort anlangen, wo ber 
Wald des Haljed gegen fie her ſchaut. Sie näherten 
fich dem Walde, gingen auf feinem Wege allgemad) 
über die Erhöhung hinan, und famen, ehe verMittag 
eingetreten war, auf den offenen Wiefen auf der an— 
deren Seite gegen Millsporf hinunter. Konrad zeigte 
Sanna die Wiefen, die dem Großvater gehörten, 
dann gingen fie durch feine Felder, auf denen er ihr 
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die Oetreidearten erflärte, dann fahen fie auf Stan 
gen unter dem Vorfprunge des Daches die langen 
Tücher zum Trofnen herab hängen, die fi) im Winde 
ſchlängelten oder närrifche Gefichter machten, dann 
hörten fie feine Walfmühle und feinen Zohftampf, Die 
er an feinem Bache für Tuchmacher und Gerber ange: 
legt hatte, dann bogen fie noch um eine Efe der Fel- 
der, und gingen im Kurzen durch die Hinterthür in 
den Garten der Färberei, wo fie von der Großmutter 
empfangen wurden, Dieſe ahnte immer wenn Die 
Kinder famen, fah zu den Fenftern aus, und erfannte 
jie von Weitem, wenn Sannas rothes Tuch) recht in 
der Sonne leuchtete. 

Sie führte die Kinder dann durd) die Wafchftube 
und Preſſe in das Zimmer, ließ fie niederjezen, ließ 
nicht zu, daß fie Halstücher oder Jäfchen Tüfteten, 
damit fie fich nicht verfühlten, und behielt fie beim 
Eſſen da. Nach dem Effen durften fie fich lüften, ſpie— 
len, durften in den Räumen des großväterlichen Hau— 
jes herum gehen, oder fonft thun, was fie wollten, 
wenn es nur nicht unfchiflic, oder verboten war. Der 
Färber, welcher immer bei dem Efjen war, fragte fie 
um ihre Schulgegenftände aus, und fchärfte ihnen 
befonders ein, was fie lernen follten. Nachmittags 
wurden fie von der Öroßmutter ſchon, ehe die Zeit 
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kam, zum Aufbruche getrieben, daß fie ja nicht zu 
ſpät kämen. Obgleich der Färber Feine Mitgift gege: 
ben hatte, und vor feinem Tode von feinem Vermögen 
nichts wegzugeben gelobt hatte, glaubte ſich die Fär- 
berin an Diefe Dinge doch nicht fo ftrenge gebunden, 
und fie gab den Kindern nicht allein während ihrer An« 
wefenheit allerlei, worunter nicht felten ein Münzftüf 
und zuweilen gar von anfehnlichem Werthe war, fon: 
dern fie band ihnen auch immer zwei Bündelchen zu: 
jammen, in denen ſich Dinge befanden, von denen 
fie glaubte, daß fie nothwendig wären, oder daß fie 
den Kindern Freude machen fönnten. Und wenn oft 
die nehmlichen Dinge im Schufterhaufe in Gfchaid 
ohnedem in aller Trefflichfeit vorhanden waren, fo gab 
fie die Großmutter in der Freude des Gebens doch, 
und die Kinder trugen fie als etwas Befonderes nad) 
Haufe. So gefchah es nun, daß die Kinder am heili- 
gen Abende ſchon unwiſſend die Gefchenfe in Schach— 
teln gut verfiegelt und verwahrt nad) Haufe trugen, 
die ihnen in der Nacht einbefchert werden follten. 
Weil die Großmutter die Kinder immer fchon vor 
der Zeit zum Fortgehen drängte, damit fie nicht zu 
jpät nach Haufe fümen, fo erzielte fie hiedurch, daß 
die Kinder gerade auf dem Wege bald an diefer bald 
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dem Hafelnußgehege, das auf dem Halfe ift, und 
fhlugen mit Steinen Nüffe auf, oder fpielten, wenn 
feine Nüffe waren, mit Blättern oder mit Hölzlein 
oder mit den weichen brauen Zöpfchen, die im erften 
Frühjahre von den Zweigen der Nadelbäume herab 
fielen. Manchmal erzählte Konrad dem Schweiterchen 
Geſchichten, oder wenn fie zu der rothen Unglüffäule 
famen, führte er fieein Stük auf dem Seitenwege linfs 
gegen die Höhen hinan, und fagte ihr, daß man da 
auf den Schneeberg gelange, daß dort Felfen und 
Steine feien, daß die Gemfen herum fpringen, und 
große Vögel fliegen. Er führte fie oft über ven Wald 
hinaus, fie betrachteten dann den dürren Rafen und 
die Heinen Sträucher der Haidefräuter; aber er führte 
fie wieder zurüf, und brachte fie immer vor der Abend: 
Dämmerung nad) Haufe, was ihm ftetS Lob eintrug. 

Einmal war am heiligen Abende, da die erfte 
Morgendämmerung in dem Thale von Gfchaid in 
Helle übergegangen war, ein dünner trofener Schleier 
über den ganzen Himmel gebreitet, fo daß man die 
ohnedem: fchiefe und ferne Sonne im Südoften nur 
als einen undeutlichen rothen Flef ſah, übervieß war 
an diefem Tage eine milde beinahe Taulichte Luft 
unbeweglic, im ganzen Thale und auch an dem Him— 
mel, wie die unveränderte und ruhige Geſtalt der 
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Wolfen zeigte. Da fagte die Schuftersfrau zu ihren 
Kindern: „Weil ein jo angenehmer Tag ift, weil es 
ſo lange nicht geregnet hat, und die Wege feft find, 
und weil es auch der Vater geftern unter der Bedin— 
gung erlaubt hat, wenn der heutige Tag dazu geeig- 
net ift, jo dürft ihr zur Großmutter nach Mills: 
dorf gehen; aber ihr müßt den Vater noch vorher 
fragen.“ 

Die Kinder, welche noch in ihren Nachtkleidchen 
da ftanden, liefen in die Nebenftube, in welcher der 
Vater mit-einem Kunden ſprach, und bathen um die 
MWiederhohlung der geftrigen Erlaubniß, weil ein fo 
ſchöner Tag fei. Sie wurde ihnen ertheilt, und fie 
liefen wieder zur Mutter zurüf, 

Die Schuftersfrau zog nun ihre Kinder vorſorglich 
an, oder eigentlich, fie 30g das Mädchen mit Dichten 
gut verwahrenden Kleidern an; denn der Knabe 
begann fich felber anzufleiden, und ftand viel früher 
fertig da, als die Mutter mit dem Mäpchen hatte 
ing Reine fommen können. Als fie diefes Gejchäft 
vollendet hatte, fagte fie: „Konrad, gib wohl acht: 
weil ich Dir das Mädchen mit gehen laſſe, fo müffet 
ihr bei Zeiten fort gehen, ihr müffet an feinem ‘Blaze 
ftehen bleiben, und wenn ihr bei der Großmutter 
gegeffen habt, fo müffet ihr gleich wieder umfehren, 
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und nad) Haufe trachten; denn die Tage find jezt 
fehr kurz, und die Sonne geht gar bald unter,“ 

„Ich weiß es ſchon, Mutter,“ fagte Konrad. 

„Und fiehe gut auf Sanna, daß fie nicht fällt, 
oder fich erhizt.“ 

„za Mutter.” 

„Sp, Gott behüte euch, und geht noch zum Va— 
ter, und fagt, daß ihr jezt fortgehet.“ 2 

Der Knabe nahm eine von feinem Vater kunſtvoll 
aus Kalbfällen genähte Tafche an einem Riemen um 
die Schulter, und die Kinder gingen in die Neben: 
ftube, um dem Vater Lebewohl zu fagen. Aus diejer 
famen fie bald heraus, und hüpften von der Mutter 
mit einem Kreuze befegnet fröhlich auf die Gaffe. 

Sie gingen ſchleunig längs des Dorfplazes hinab, 
und dann durch die Häufergafie und endlich zwifchen 
den Planken der Obftgärten in das Freie hinaus. 
Die Sonne jtand fchon über dem mit mildyigen Wol— 
fenftreifen durchwobenen Wald der morgendlichen 
Anhöhen, und ihr trübes röthliches Bild fchritt Durch 
die laublofen Zweige der Holzäpfelbäume mit ven 
Kindern fort. 

In dem ganzen Thale war fein Schnee, Die 
größeren Berge, von denen er ſchon viele Wochen 
herab geglänzt hatte, waren damit beveft, die klei— 
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neren ftanden in dem Mantel ihrer Tannenwälder 
und im Fahlroth ihrer entblösten Zweige unbefchneit 
und ruhig da. Der Boden war nod) nicht gefroren, 
und er wäre vermöge der vorhergegangenen langen 
vegenlofen Zeit ganz trofen gewefen, wenn ihn nicht 
die Jahreszeit mit einer zarten Feuchtigfeit überzugen 
hätte, die ihn aber nicht fchlüpfrig fundern eher feft 
und widerprallend machte, daß fie leicht und gering 
darauf fortgingen. Das wenige Gras, weldyes noch 
auf den Wiefen und vorzüglic an den Waffergräben 
derfelben war, ftand in herbftlichem Anfehen. Es lag 
fein Reif und bei näherem Anblife nicht einmal ein 
Thau, was nad) der Meinung der Landleute baldigen 
Regen bedeutet. 

Gegen die Grenzen der Wiefen zu war ein Ge— 
birgsbach, über welchen ein hoher Steg führte. Die 
Kinder gingen auf den Steg und fchauten hinab. 
Im Bade war fchier fein Waffer, ein dünner Faden 
von ſehr ftarf blauer Farbe ging durd die trofenen 
Kiefel des Gerölles, Die wegen Regenlofigfeit ganz 
weiß geworden waren, und fowohl die Wenigfeit als 
auch die Farbe des Waſſers zeigten an, daß in den 
größeren Höhen ſchon Kälte herrfchen müffe, die den 
Boden verfchließe, daß er mit feiner Erde das 
Waſſer nicht trübe, und die das Eis erhärte, daß es 
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in feinem Innern nur wenige Flare Tropfen abgeben 
fönne. 

Bon dem Stege liefen die Kinder durch Die 
Gründe fort, und näherten fi) immer mehr ven 
Waldungen. 

Sie trafen endlich die Grenze des Holzes, und 
gingen in demſelben weiter. 

ALS fie in die höheren Wälder des Halſes hinauf 
gefommen waren, zeigten fich Die langen Furchen des 
Fahrweges nicht mehr weich, wie es unten im Thale 
der Fall gewefen war, fondern fie waren feit, und 
zwar nicht aus Trofenheit, jondern, wie die Kinder 
fi bald überzeugten, weil fie gefroren waren. An 
manchen Stellen waren fie jo überfroren, daß fie die 
Körper der Kinder trugen. Nach) der Natur der Kinder 
gingen fie nun nicht mehr auf dem glatten Pfade 
neben dem Fahrwege, fondern in den Gleifen, und 
verfuchten, ob diefer oder jener Furchenaufwurf fie 
Ihon trage. Als fie nad) Verlauf einer Stunde auf 
der Höhe des Halfes angekommen waren, war der 
Boden bereits fo hart, daß er fang, und Schollen 
wie Steine hatte. 

An der rothen Unglüffäule des Bekers bemerkte 
Sanna zuerft, daß fie heute gar nicht da ftehe. Sie 
gingen zu dem Plage Hinzu, und fahen, daß der 
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runde roth angeftrichene Balfen, der das Bild trug, 
in dem dürren Graſe liege, das wie dünnes Stroh 
an der Stelle ftand, und den Anblif der liegenden 
Säule verdefte. Sie fahen zwar nicht ein, warum die 
Säule liege, ob fie umgeworfen worden, oder ob fie 
von felber umgefallen fei, das fahen fie, daß fie an 
der Stelle, wo fie in die Erde ragte, fehr morſch war, 
und Daß fie daher fehr leicht habe umfallen fönnen ; 
aber da fie einmal lag, fo machte es ihnen Freude, 
daß fie das Bild und die Echrift fo nahe betrachten 
fonnten, wie es fonft nie der Fall geweſen war. Als 
fie alles — den Korb mit den Semmeln, die bleichen 
Hände des Befers, feine gefchlofjenen Augen, feinen 
grauen Rok und die umftehenden Tannen — betrachtet 
hatten, als fie die Schrift gelefen und laut gefagt 
hatten, gingen fie wieder weiter. 

Abermal nad) einer Stunde wichen die u 
Wälder zu beiden Seiten zurüf, dünnftehende Bäume 
theil8 einzelne Eichen theils Birfen und Gebüfch- 
gruppen empfingen fie, geleiteten fie weiter, und nad) 
Kurzem liefen fie auf den Wiefen in das Millsporfer 
Thal hinab. 

Dbwohl diefes Thal bedeutend tiefer liegt als 
das von Gfchaid, und aud) um fo viel wärmer war, 
daß man die Erndte immer um vierzehn Tage früher 
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beginnen konnte als in Gſchaid, fo war doch auch 
hier der Boden gefroren, und als die Kinder bis zu 
den Roh: und Walfwerfen des Großvaters gefommen 
waren, lagen auf dem Wege, auf den die Räder oft 
Tropfen heraus fprizten, fchöne Eistäfelhen. Den 
Kindern ift das gewöhnlich ein fehr großes Ver— 
gnügen. 

Die Großmutter hatte fie Fommen gefehen, war 
ihnen entgegen gegangen, nahm Sanna bei den er- 
frornen Händchen, und führte fie in die Stube. 

Sie nahm ihnen die wärmeren Kleider ab, fie 
ließ in dem Ofen nachlegen, und fragte fie, wie e8 
ihnen im Herübergehen gegangen fei. 

Als fie hierauf die Antwort erhalten hatte, fagte 
fie: „Das ift fchon recht, das ift gut, es freut mid) 
gar fehr, daß ihr wieder gefommen feid ; aber heute 
müßt ihr bald fort, der Tag ift furz, und es wird aud) 
fälter, am Morgen war es in Millsdorf nicht gefroren.“ 

„In Gſchaid auch nicht,” fagte der Knabe. 

„Siehft du, darum müßt ihr euch fputen, Daß 
euch gegen Abend nicht zu Falt wird,“ antwortete die 
Großmutter. 

Hierauf fragte fie, was die Mutter mache, was 
der Vater mache, und ob nichts Befonderes in Gfchaid 
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Nach dieſen Fragen bekümmerte ſie ſich um das 
Eſſen, ſorgte, daß es früher bereitet wurde als ge— 
wöhnlich, und richtete ſelber den Kindern kleine Leker— 
biſſen zuſammen, von denen ſie wußte, daß ſie eine 
Freude damit erregen würde. Dann wurde der Färber 
gerufen, die Kinder bekamen an dem Tiſche aufgedekt 
wie große Perſonen, und aßen nun mit Großvater 
und Großmutter, und die lezte legte ihnen hiebei 
beſonders Gutes vor. Nach dem Eſſen ſtreichelte ſie 
Sannas unterdeſſen ſehr roth gewordene Wangen. 

Hierauf ging ſie geſchäftig hin und her, und ſtekte 
das Kalbfellränzchen des Knaben voll, und ſtekte ihm 
noch allerlei in die Taſchen. Auch in die Täſchchen 
von Sanna that ſie allerlei Dinge. Sie gab jedem 
ein Stük Brot, es auf dem Wege zu verzehren, und 
in dem Ränzchen, ſagte ſie, ſeien noch zwei Weiß— 
brote, wenn etwa der Hunger zu groß würde. 

„Für die Mutter habe ich einen guten gebrannten 
Kaffeh mitgegeben,“ ſagte ſie, „und in dem Fläſchchen, 
das zugeſtopft und gut verbunden iſt, befindet ſich 
auch ein ſchwarzer Kaffehaufguß, ein beſſerer, als 
die Mutter bei euch gewöhnlich macht, ſie ſoll ihn 
nur koſten, wie er iſt, er iſt eine wahre Arznei, ſo 
kraͤftig, daß nur ein Schlükchen den Magen ſo wärmt, 
daß es den Körper in den kälteſten Wintertagen nicht 
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frieren fan. Die anderen Sachen die in der Schad)- 
tel und in den Papieren im Ränzchen find, bringt 
unverfehrt nad) Haufe.“ 

Da fie noch ein Weilchen mit den Kindern geredet 
hatte, fagte fie, daß fie gehen follten. | 

„Habe acht, Sanna,” fagte fie, „daß du nicht 
ftierft, erhize Dich nicht; und daß ihr nicht über Die 
MWiefen hinauf und unter den Bäumen lauft. Etwa 
fümmt gegen Abend ein Wind, da müßt ihr Tang- 
famer gehen. Grüffet Vater und Mutter, und fagt, 
fie jollen recht glüfliche Feiertage haben.“ 

Die Großmutter füßte beide Kinder auf die Wan— 
gen, und fchob fiedurchdie Thür hinaus. Nichts deſto 
weniger ging fieaber auch felber mit, geleitete fie durch 
den Garten, ließ fie durch das Hinterpförtchen hinaus, 
[hloß wieder, und ging in das Haus zurüf. 

Die Kinder gingen an den Eistäfelchen neben den 
Werfen des Großvaters vorbei, fie gingen durch Die 
Millsdorfer Felder, und wendeten ſich gegen die Wie: 
fen hinan. 

ALS fie auf den Anhöhen gingen, wo, wie gefagt 
wurde, zerftreute Bäume und Gebüfchgruppen ftan- 
den, fielen äußerft langfam einzelne Schneeflofen. 

„Siehft du, Sanna,“ fagte der Knabe, „ich habe 
e8 gleich gedaht, daß wir Schnee befommen; weißt 
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du, da wir von Haufe weg gingen, fahen wir nod) 
die Sonne, die fo blutroth war wie eine Lampe bei 
dem heiligen Grabe, und jezt ift nichts mehr von ihr 
zu erblifen, und nur der graue Nebel ift über den 
Baummwipfeln oben. Das bedeutet allemal Schnee.” 

Die Kinder gingen freudiger fort, und Sanna 
war recht froh, wenn fie mit dem dunfeln Armel 
ihres Rökchens eine der fallenden Flofen auffangen 
fonnte, und wenn diefelbe recht lange nicht auf Dem 
Ärmel zerfloß. Als fie endlich an dem äußerften Nand 
der Millsporfer Höhen angefommen waren, wo e8 
gegen die dunfeln Tannen des Halfes hinein geht, 
‚war die dichte Waldwand fchon recht lieblich geſpren— 
felt von den immer reichlicher herab fallenden Flofen. 
Sie gingen nunmehr in den difen Wald hinein, der 
den größten Theil ihrer noch bevorftehenden Wan- 
derung einnahm. 

Es geht von dem Waldrande noch immer auf: 
wärts, und zwar bi8 man zur rothen Unglüffäule 
fömmt, von wo fid), wie ſchon oben angedeutet 
wurde, der Weg gegen das Thal von Gſchaid hinab 
wendet. Die Erhebung des Waldes von der Mills- 
dorferfeite aus ift fogar fo fteil, daß der Weg nicht 
gerade hinan geht, fondern, daß er in fehr langen 
Abweichungen von Abend nad) Morgen und von 
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Morgen nah Abend hinan Flimmt. An der ganzen 
Länge des Weges hinauf zur Säule und hinab bis 
zu den Wiefen von Gfchaid find hohe dichte ungelich- 
tete Waldbeſtaͤnde, und fie werden erft ein wenig 
dünner, wenn man in die Ebene gelangt ift und gegen 
die Wiefen des Thales von Gfchaid hinaus kömmt. 
Der Hals ift auch), wenn er gleich nur eine Fleine 
Verbindung zwifchen zwei großen Gebirgshäuptern 
abgibt, doc) felbit fo groß, daß er in die Ebene ge: 
legt einen bedeutenden Gebirgsrüfen abgeben würde. 

Das Erfte, was die Kinder fahen, als fie die 
Waldung betraten, war, daß der gefrorne Boden ſich 
grau zeigte, ald ob er mit Mehl befät wäre, daß die 
Fahne manches dünnen Halmes des am Wege hin 
und zwifchen den Bäumen ftehenden dürren Grafes 
nit Slofen befchwert war, und daß auf den verfchie- 
denen grünen Zweigen der Tannen und Fichten, die 
ſich wie Hände öffneten, fchon weiße Fläumchen 
faßen. 

„Schneit es denn jest bei dem Vater zu Haufe 
auch?” fragte Sanna. 

„Freilich,“ antwortete der Knabe, „ed wird aud) 
fälter, und du wirft fehen, daß morgen der ganze 
Teich gefroren iſt.“ 

„sa, Konrad,” fagte das Mädchen. 
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Es verdoppelte beinahe feine Fleinen Schritte, um 
mit denen des dahinfchreitenden Knaben gleich bleiben 
zu fönnen, 

Sie gingen nun rüftig in den Windungen fort, 
jezt von Abend nad) Morgen, jezt von Morgen nad 
Abend. Der von der Großmutter vorausgefagte Wind 
ftellte ficy nicht ein, im Gegentheile war es fo ftille, 
daß fid) nicht ein Aftchen over Zweig rührte, ja fogar 
es fchien im Walde wärmer, wie es in loferen Kör— 
pern, dergleichen ein Wald auch ift, immer im Winter 
zu fein pflegt, und die Schneeflofen fielen ſtets reich— 
licher, jo daß der ganze Boden ſchon weiß war, daß 
der Wald fic grau zu beftäuben anfing, und daß auf 
dem Hute und den Kleidern des Knaben fo wie auf 
denen des Mädchens der Schnee lag. 

Die Freude der Kinder war fehr groß. Sie traten 
auf den weichen Flaum, fuchten mit dem Fuße abficht- 
lic) foldye Stellen, wo er dichter zu liegen fchien, um 
dorthin zu treten, und fich den Anfchein zu geben, als 
wateten fie bereits. Sie fohüttelten den Schnee nicht 
von den Kleidern ab. 

Es war große Ruhe eingetreten. Von den Vö— 
geln, deren doc, manche auch zuweilen im Winter in 
dem Walde hin und her fliegen, und von denen Die 
Kinder im Herübergehen fogar mehrere zwitichern ges 
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hört hatten, war nichts zu vernehmen, fte fahen aud) 
feine auf irgend einem Zweige fizen, oder fliegen, und 
der ganze Wald war gleichjam ausgeftorben. 

Weil nur die bloßen Fußftapfen der Kinder hinter 
ihnen blieben, und weil vor ihnen der Schnee rein 
und unverlezt war, fo war daraus zu erfennen daß fie 
die einzigen waren, die heute über den Hals gingen. 

Sie gingen in ihrer Richtung fort, fie näherten 
fich öfter ven Bäumen, öfter entfernten fie ſich, und 
wo dichtes Unterholz war, Fonnten fie ven Schnee auf 
den Zweigen liegen fehen. 

Ihre Sreude wuchs noch immer; denn die Flofen 
fielen ftetS dichter, und nach kurzer Zeit brauchten fie 
nicht mehr den Schnee aufzufuchen, um in ihm zu 
waten ; denn er lag ſchon fo dicht, daß fie ihn überall 
weic) unter ven Sohlen empfanden, und daß er fid) be: 
reits um ihre Schuhe zu legen begann; und wenn es 
jo ruhig und heimlich war, fo war es, als ob fie das 
Kniftern des in die Nadeln herab fallenden Schnees 
vernehmen fönnten. 

„Werden wir heute auch die Unglüffäule fehen 
fragte das Mädchen, „fte ift ja umgefallen, und da 
wird es darauf fehneien, und da wird die rothe Farbe 
weiß fein.“ 

„Darum können wir fie doch ſehen,“ antwortete 
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der Knabe, „wenn auch der Schnee auf fie fallt, und 
wenn fie auch weiß ift, jo müffen wir fie liegen fehen, 
weil fie eine dife Säule ift, und weil fie das fchwarze 
eiferne Kreuz auf der Spize hat, das doch immer her: 
aus ragen wird.“ 

„sa Konrad.“ 

Indeſſen da fie noch weiter gegangen waren, war 
der Schneefall fo dicht geworden, daß fie nur mehr 
die allernächften Bäume fehen konnten. 

Bon der Härte des Weges oder gar von Furchen- 
aufiverfungen war nichts zu empfinden, der Weg war 
vom Schnee überall gleich weich, und war überhaupt 
nur daran zu erfennen, daß er als ein gleichmäßiger 
weißer Streifen in dem Walde fort lief. Auf allen 
Zweigen lag fchon die ſchöne weiße Hülle. 

Die Kinder gingen jezt mitten auf dem Wege, 
fie furchten den Schnee mit ihren Füßlein, und gin- 
gen langfamer, weil das Gehen befchwerlicher ward. 
Der Knabe z0g feine Jake empor an dem Halfe zu— 
fammen, damit ihm nicht der Schnee in den Nafen 
falle, und er fezte den Hut tiefer in das Haupt, daß 
er geſchüzter ſei. Er zog auch feinem Schwefterlein 
das Tuch, das ihm die Mutter um die Schulter 
gegeben hatte, befjer zufammen, und 309 es ihm mehr 
vorwärts in die Stirne, daß es ein Dad) bilde, 
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Der von der Großmutter vorausgefagte Wind 
war noch immer nicht gefommen; aber dafür wurde 
der Schneefall nad) und nad) fo dicht, daß auch nicht 
mehr die nächften Bäume zu erfennen waren, fondern 
daß fie wie neblige Säfe in der Luft ftanden. 

Die Kinder gingen fort. Sie duften die Köpfe 
dichter in ihre Kleider, und gingen fort. 

Sanna nahm den Riemen, an weldyem Konrad 
die Kalbfelltafche um die Schulter hängen hatte, mit 
den Händchen, hielt fid) daran, und fo gingen fie 
ihres Weges. 

Die Unglüffäule hatten fie noch immer nicht 
erreicht. Der Knabe fonnte die Zeit nicht ermeffen, 
weil feine Sonne am Himmel ftand, und weil es 
immer gleichmäßig grau war. 

„Werden wir bald z.. der Unglüffäule fommen 
fragte Sanna. 

„sch weiß es nicht,“ antwortete der Knabe, „ic 
fann heute die Bäume nicht fehen, und den Weg 
nicht erfennen, weil er fo weiß ift. Die Unglüffäule 
werden wir wohl gar nicht jehen, weil jo viel Schnee 
liegen wird, daß fie verhüllt fein wird, und daß kaum 
ein Gräschen oder ein Arm des ſchwarzen Kreuzes 
hervor ragen wird. Aber e8 macht nichts. Wir gehen 
immer auf dem Wege fort, der Weg geht zwifchen 
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den Bäumen, und wenn er zu dem ‘Blaze der Un: 
glüffäule kömmt, dann wird er abwärts gehen, wir 
gehen auf ihm fort, und wenn er aus den Bäumen 
hinaus geht, dann find wir ſchon auf den Wiefen 
von Gfchaid, dann kömmt der Steg, und dann haben 
wir nicht mehr weit nad) Haufe. 

„sa Konrad,” fagte das Mädchen. 

Sie gingen auf ihrem aufwärtsführenden Wege 
fort. Die hinter ihnen liegenden Fußftapfen waren 
jezt nicht mehr lange ſichtbar; denn die ungemeine 
Fülle des herabfallenden Schnees dekte fie bald zu, 
daß fie verfhwanden. Der Schnee fnifterte in feinem 
Falle nun auch nicht mehr in den Nadeln, fondern 
legte fi) eilig und heimlich auf die weiße ſchon da— 
liegende Defe nieder. Die Kinder nahmen die Kleider 
noch fefter, um das immerwährenvde allfeitige Hin: 
eintiefeln abzuhalten. 

Sie gingen fehr fchleunig, und der Weg führte 
noch ſtets aufwärts. 

Nach langer Zeit war noch immer die Höhe nicht 
erreicht, auf welcher die Unglükſäule ſtehen ſollte, 
und von wo der Weg gegen die Gſchaider Seite ſich 
hinunter wenden mußte. 

Endlich kamen die Kinder in eine Gegend, in 


welcher keine Bäume ſtanden. 
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„sch jehe feine Bäume mehr,“ fagte Sanna. 

„Vielleicht ift nur der Weg fo breit, daß wir fie 
wegen des Schneieng nicht jehen können,“ antwortete 
der Knabe. 

„Sa, Konrad,“ fagte das Mädchen. 

Nach einer Weile blieb der Knabe ftehen, und 
fagte: „Ich fehe felber Feine Bäume mehr, wir müf: 
fen aus dem Walde gefommen fein, auch geht der 
Meg immer bergan. Wir wollen ein wenig ftehen 
bleiben, und herum fehen, vielleicht erblifen wir 
etwa.“ 

Aber fie erbliften nichts. Sie fahen durch einen 
trüben Raum in den Himmel, Wie bei dem Hagel 
über die weißen oder grünlich gedunſenen Wolfen vie 
finfteren franfenartigen Streifen herabftarren, fo war 
es hier, und das ftumme Schütten dauerte fort. Auf 
der Erde fahen fie nur einen runden Flef Weiß und 
dann nichts mehr. 

„Weißt du Sanna,” fagte der Knabe, „wir find 
auf dem dürren Grafe, auf weldyes id, dic, oft im 
Sommer herauf geführt habe, wo wir faßen, und wo 
wir den Rafen betrachteten, der nad) einander hinauf 
geht, und wo die ſchönen Kräuterbüfchel wachfen. 
Wir werden da jezt gleich rechts hinab gehen!“ 

„sa Konrad.“ 
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„Der Tag ift kurz, wie die Großmutter gefagt 
hat, und wie du auch wiffen wirft, wir müffen ung 
daher fputen.“ 

„sa Konrad ‚“ fagte das Mädchen. 

„Warte ein wenig, id) will dich beſſer einrichten,” 
erwiederte der Knabe, 

Er nahm feinen Hut ab, fezte ihn Sanna auf 
das Haupt, und befeftigte ihn mit den beiden Bänd— 
chen unter ihrem Kinne. Das Tüchlein, welches fie 
um hatte, fchüzte fie zu wenig, während auf feinem 
Haupte eine folde Menge dichter Loken war, daß 
noch) lange Schnee darauf fallen fonnte, ehe Näffe 
und Kälte durchzudringen vermochten. Dann zog er 
fein Pelzjäfchen aus, und zog dasfelbe über die Är— 
melein der Schwefter. Um feine eigenen Schultern 
und Arme, die jezt das blofje Hemd zeigten, band er 
das fleinere Tüchlein, das Sanna über die Bruft, 
und das größere, das fie über die Schultern gehabt 
hatte. Das fei für ihn genug, dachte er, wenn er 
nur ftarf auftrete, werde ihn nicht frieren. 

Er nahm das Mädchen bei der Hand, und fo 
gingen fie jezt fort. 

Das Mädchen fehaute mit den willigen Auglein 
in das ringsum herrfchende Grau, und folgte ihm 


gerne, nur daß es mit den Heinen eilenden Füßlein 
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nicht jo nachfommen fonnte, wie er vorwärts ftrebte 
gleich einem, der es zur Entſcheidung bringen wollte. 

Sie gingen nun mit der Unabläffigfeit und Kraft, 
die Kinder und Thiere haben, weil fie nicht wiſſen, 
wie viel ihnen befchieden ift, und wann ihr Vorrath 
erſchöpft ift. 

Aber wie fie gingen, fo Fonnten fie nicht merfen, 
ob fie über den Berg hinabfämen oder nicht. Sie 
hatten gleich rechts nad) abwärts gebogen, allein fie 
famen wieder in Richtungen, die bergan führten, 
bergab und wieder bergan. Oft begegneten ihnen 
Steilheiten, denen fie ausweichen mußten, und ein 
Graben, in dem fie fortgingen, führte fie in einer 
Krümmung herum. Sie erflommen Höhen, die fidh 
unter ihren Füffen fteiler geftalteten, als fie dachten, 
und was fie für abwärts hielten, war wieder eben, 
oder es war eine Höhlung, oder ed ging immer gedehnt 
fort. 

„Wo find wirdenn, Konrad?” fragte das Mädchen. 

„Ic weiß es nicht,“ antwortete er. 

„Wenn ich nur mit diefen meinen Augen etwas 
zu erblifen im Stande wäre,“ fuhr er fort, „daß ich 
mic) darnad) richten könnte.“ 

Aber e8 war rings um fie nichts als das blen- 
dende Weiß, überall das Weiß, das aber felber nur 
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einen immer Fleineren Kreis um fie zog, und dann in 
einen lichten ftreifenweife niederfallenden Nebel über: 
ging, der jedes Weitere verzehrte, und verhüllte, und 
zulezt nichts anderes war als der unerfättlich nieder: 
fallende Schnee. | 

„Warte Sanna,” fagte der Knabe, „wir wollen ein 
wenig ftehen bleiben, und horchen, ob wir nicht etwas 
hören können, was ſich im Thale meldet, fei es nun 
ein Hund oder eine Glofe oder die Mühle oder fei es 
ein Ruf, der fich hören läßt, hören müffen wir etwas, 
und dann werden wir wiflen, wohin wir zu gehen 
haben.” 

Sie blieben nun ftehen, aber fie hörten nichts. 
Sie blieben noch ein wenig länger ftehen, aber es 
meldete fi) nichts, e8 war nicht ein einziger Laut auch 
nicht der leifefte außer ihrem Athem zu vernehmen, 
ja in der Stille, die herrſchte, war es, als follten fie 
den Schnee hören, der auf ihre Wimpern fiel. Die 
Vorausſage der Großmutter Hatte fi) noch immer 
nicht erfüllt, der Wind war nicht gefommen, ja was 
in diefen Gegenden felten ift, nicht das leifefte Lüftchen 
rührte fi) an dem ganzen Himmel. 

Nachdem fie lange gewartet hatten, gingen fie 
wieder fort. 

„Es thut auch nichts, Sanna,“ fagte der Knabe, 
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„jei nur nicht verzagt, folge mir, ich werde dich doch 
noch hinüber führen. — Wenn nur das Schneien 
aufhörte !” 

Sie war nicht verzagt, fondern hob die Füßchen, 
fo gut e8 gehen wollte, und folgte ihm. Er führte fie 
in dem weißen lichten regfamen — 
Raume fort. 

Nach einer Weile ſahen ſie Felſen. Sie hoben ſich 
dunkel und undeutlich aus dem weißen und undurch— 
ſichtigen Lichte empor. Da die Kinder ſich näherten, 
ſtießen ſie faſt daran. Sie ſtiegen wie eine Mauer 
hinauf, und waren ganz gerade, ſo daß kaum ein 
Schnee an ihrer Seite haften konnte. 

„Sanna, Sanna ,“ fagte er, „da find die Felſen, 
gehen wir nur weiter, gehen wir weiter.“ 

Sie gingen weiter, fie mußten zwifchen die Felfen 
hinein, und unter ihnen fort. Die Felfen ließen fie 
nicht rechts und nicht links ausweichen, und führten 
fie in einem engen Wege dahin. Nacd) einer Zeit verlo: 
ren fie diefelben wieder und Fonnten fie nicht mehr 
erblifen. So wie fie unverfehens unter fie gefommen 
waren, famen fie wieder unverfehens von ihnen. Es 
war wieder nichts um fie ald das Weiß, und ringsum 
war fein unterbrechendes Dunfel zu fchauen. Es 
ſchien eine große Lichtfülle zu fein, und doch konnte 
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man nicht drei Schritte vor ſich ſehen; alles war, 
wenn man fo ſagen darf, in eine einzige weiße Finſter— 
niß gehüllt, und weil fein Schatten war, fo war fein 
Urtheil über die Größe der Dinge, und die Kinder 
fonnten nicht wiffen, ob fie aufwärts oder abwärts 
gehen würden, bis eine Steilheit ihren Fuß faßte, 
und ihn aufwärts zu gehen zwang. 

„Mir thun die Augen weh,” fagte Sanna. 

„Schaue nicht auf den Schnee,” antwortete der 
Knabe, „Sondern in die Wolfen. Mir thun fie 
fchon lange weh; aber es thut nichts, ich muß Doch 
auf den Schnee fchauen, weil ich auf den Weg zu , 
achten habe. Fürchte dich nur nicht, ich führe dic) doch 
hinunter ins Gſchaid.“ 

„sa, Konrad.” 

Sie gingen wieder fort; aber wie fie auch gehen 
mochten, wie fie ſich auch wenden mochten, e8 wollte 
fein Anfang zum Hinabwärtsgehen kommen. An 
beiden Seiten waren fteile Dad)lehnen nad) aufwärts, 
mitten gingen fie fort, aber auch immer aufwärts. 
Wenn fie den Dachlehnen entrannen, und fie nad) ab: 
wärts beugten, wurde e8 gleich fo fteil, daß fie wieder 
umfehren mußten, die Füßlein jtießeg oft auf Uneben— 
heiten, und fie mußten häufig Büheln ausweichen. 

Sie merften auch, daß ihr Fuß, wo er tiefer durch 
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den jungen Schnee einfanf, nicht erdigen Boden unter 
ſich empfand, fondern etwas anderes, das wie älterer 
gefrorner Schnee war; aber fie gingen immer fort, und 
fie liefen mit Haft und Ausdauer. Wenn fie ftehen blie- 
ben, war alles ftill, unermeßlich fill; wenn fie gingen, 
hörten fie das Rafcheln ihrer Füße, fonft nichts; denn 
die Hüllen des Himmels fanfen ohne Laut hernieder, 
und fo reih, daß man den Schnee hätte wachfen 
fehen fönnen. Sie felber waren fo beveft, daß fie fic) 
von dem allgemeinen Weiß nicht hervor hoben, und fich, 
wenn fie um ein par Schritte getrennt worden wären, 
nicht mehr gefehen hätten. 

Eine Wohlthat war es, daß der Schnee fo trofen 
war wie Sand, fo daß er von ihren Füßen und den 
Bundfhühlein und Strümpfen daran leicht abglitt 
und abriefelte, ohne Ballen und Näffe zu machen. 

Endlich gelangten fie wieder zu Gegenftänden. 

Es waren riefenhaft große fehr durch einander 
liegende Trümmer, die mit Schnee bedeft waren, ver 
überall in die Klüfte hinein riefelte, und an die fie ſich 
ebenfalls faft anftießen, ehe fie fie fahen. Sie gingen 
ganz hinzu, die Dinge anzublifen. 

Es war Eis — lauter Eis. 

Es lagen Platten da, die mit Schnee beveft wa: 
ten, an deren Seitenwänden aber das glatte grünliche 
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Eis fichtbar war, es lagen Hügel da, die wie zuſam— 
mengefchobener Schaum ausfahen, an deren Seiten 
e8 aber matt nad) einwärts flimmerte und glänzte, 
als wären Balfen und Stangen von Edelfteinen durch 
einander geworfen worden, es lagen ferner gerundete 
Kugeln da, die ganz mit Schnee umhüllt waren, e8 
ftanden Platten und andere Körper auch fchief oder 
gerade aufwärts fo Hoch wie der Kicchthurm in Gfchaid 
oder wie Häufer. In einigen waren Höhlen einge- 
frefien, durch die man mit einem Arme durchfahren 
fonnte, mit einem Kopfe, mit einem Körper, mit 
einem ganzen großen Wagen vol Heu. Alle Diefe 
Stüfe waren zufammen oder empor gedrängt, und 
ftarrten, fo daß fie oft Dächer bildeten, oder Über: 
hänge, über deren Ränder fich der Schnee herüber 
legte, und herab grif wie lange weiße Tazen. Selbft 
ein großer fchrefhaft ſchwarzer Stein, wie ein 
Haus, lag unter dem Eife, und war empor geftellt, 
daß er auf der Spize ftand, daß fein Schnee an feinen 
Seiten liegen bleiben fonnte. Und nicht diefer Stein 
allein — noch mehrere und größere ftafen in dem Eife, 
die man erft fpäter fah, und die wie eine Trüm— 
mermauer an ihm hingingen. 

„Da muß recht viel Waffer gewefen fein, weil fo 
viel Eis ift,“ fagte Sanna. 
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„Rein, das ift von feinem Waffer,“ antwortete 
der Bruder, „das ift das Eis des Berges, das immer 
oben ift, weil es fo eingerichtet ift.“ 

„sa Konrad,” fagte Sanna. 

„Wir find jezt bis zu dem Eife gekommen,“ fagte 
der Knabe, „wir find auf dem Berge, Sanna, weißt 
du, den man von unferm Garten aus im Sonnen: 
fcheine fo weiß fieht. Merfe gut auf, was ich dir 
fagen werde. Grinnerft du dich noch, wie wir oft 
nachmittags in dem Garten faßen, wie e8 recht fchön 
war, wie die Bienen um ung fummten, die Linden 
dufteten, und die Sonne von dem Himmel fchien ?“ 

„sa, Konrad,” ich erinnere mich. 

„Da fahen wir auch den Berg. Wir fahen wie er 
fo blau war, fo blau, wie das fanfte Firmament, 
wir fahen den Schnee, der oben ift, wenn audy bei 
und Sommer war, eine Hize herrfchte, und die Ge: 
treide reif wurden.“ 

„sa Konrad.” 

„Und unten wo der Schnee aufhört, da fieht man 
allerlei Farben, wenn man genau ſchaut, grün, blau, 
weißlich — das ift das Eis, das unten nur fo Flein 
ausſchaut, weil man fehr weit entfernt ift, und dag, 
wie der Vater fagte, nicht weggeht bis an das Ende 
der Welt. Und da habe ich oft gefehen, daß unterhalb 
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des Eiſes die blaue Farbe noch fort geht, das werden 
Steine ſein, dachte ich, oder es wird Erde und Weide— 
grund ſein, und dann fangen die Wälder an, die 
gehen herab und immer weiter herab, man ſieht auch 
allerlei Felſen in ihnen, dann folgen die Wieſen, die 
ſchon grün ſind, und dann die grünen Laubwälder, 
und dann kommen unſere Wieſen und Felder, die in 
dem Thale von Gſchaid ſind. Siehſt du nun Sanna, 
weil wir jezt bei dem Eiſe ſind, ſo werden wir über 
die blaue Farbe hinab gehen, dann durch die Wälder, 
in denen die Felſen ſind, dann über die Wieſen, und 
dann durch die grünen Laubwälder, und dann werden 
wir in dem Thale von Gſchaid ſein, und recht leicht 
unſer Dorf finden.“ 

„sa Konrad,” ſagte das Mädchen. 

Die Kinder gingen nun in das Eis hinein, wo 
es zugänglich war. 

Sie waren winzigkleine wandelnde Punkte in die— 
ſen ungeheuern Stüken. 

Wie ſie ſo unter die Überhänge hinein ſahen, 
gleichſam als gäbe ihnen ein Trieb ein, ein Obdach 
zu ſuchen, gelangten ſie in einen Graben, in einen 
breiten tiefgefurchten Graben, der gerade aus dem 
Eiſe hervor ging. Er ſah aus wie das Bett eines 
Stromes, der aber jezt ausgetroknet, und überall mit 
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frifhem Schnee beveft war. Wo er aus dem Eife 
hervorfam, ging er gerade unter einem Kellergewölbe 
heraus, das recht ſchön aus Eis über ihn gefpannt 
war. Die Kinder gingen in dem Graben fort, und 
gingen in das Gewölbe hinein, und immer tiefer hin- 
ein. Es war ganz trofen, und unter ihren Füßen 
hatten fie glattes Eis. In der ganzen Höhlung aber 
war es blau, fo blau, wie gar nichts in der Welt ift, 
viel tiefer und viel fchöner blau, als das Firmament, 
gleihfam wie himmelblau gefärbted Glas, durch 
welches Lichter Schein hinein ſinkt. Es waren dikere 
und dünnere Bogen, e8 hingen Zafen Spizen und 
Troddeln herab, der Gang wäre noch tiefer zurüfge: 
gangen, fie wußten nicht wie tief, aber fie gingen 
nicht mehr weiter. Es wäre auch fehr gut in der 
Höhle geweien, es war warm, es fiel fein Schnee, 
aber e8 war fo fchrefhaft blau, die Kinder fürchteten 
fh, und gingen wieder hinaus. Sie gingen eine 
Weile in dem Graben fort, und Fletterten dann über 
feinen Rand hinaus. 

Sie gingen an dem Eife hin, fo fern es möglid) 
war, durch das Getrümmer und zwifchen den Platten 
durchzudringen. 

„Wir werden jezt da noch hinüber gehen, und 
dann von dem Eiſe abwärts laufen,“ ſagte Konrad. 
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„Ja,“ fagte Sanna, und klammerte fid) anihnan. 

Sie ſchlugen von dem Eife eine Richtung durch 
den Schnee abwärts ein, die fie in das Thal führen 
follte. Aber fie famen nicht weit hinab. Ein neuer 
Strom von Eis, gleichfam ein riefenhaft aufge: 
thürmter und aufgewölbter Wall lag quer durch den 
weichen Schnee, und grif gleichfam mit Armen rechts 
und links um fie herum. Unter der weißen Defe, vie 
ihn verhüllte, glimmerte es feitwärts grünlich und 
bläulich und dunfel und ſchwarz und felbft gelblic) 
und röthlich heraus. Sie Fonnten es nun auf weitere 
Strefen fehen, weil das ungeheure und unermüdliche 
Scyneien fich gemildert hatte, und nur mehr wie an 
gewöhnlichen Schneetagen vom Himmel fiel. Mit 
dem Starfmuthe der Unwifienheit Fletterten fie in das 
Eis hinein, um den vorgefchobenen Strom desfelben 
zu überjchreiten, und dann jenfeits weiter hinab zu 
fommen. Sie jchoben ſich in die Zwifchenräume hin- 
ein, fie fezten den Fuß auf jedes Körperftüf, das mit 
einer weißen Schneehaube verfehen war, war es Fels 
oder Eis, fie nahmen die Hände zur Hilfe, Frochen, 
wo fie nicht gehen Fonnten, und arbeiteten fich mit 
ihren leichten Körpern hinauf, bis fie die Seite des 
Walles überwunden hatten, und oben waren. 

Jenſeits wollten fie wieder hinabflettern. 
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Aber es gab kein Jenſeits. 

So weit die Augen der Kinder reichen konnten, 
war lauter Eis. Es ſtanden Spizen und Unebenhei— 
ten und Schollen empor wie lauter furchtbares über— 
ſchneites Eis. Statt ein Wal zu fein, über den man 
hinüber gehen könnte, und der dann wieder von 
Schnee abgelöst würde, wie fie ſich unten dachten, 
ftiegen aus der Wölbung neue Wände von Eis em: 
por, geborften und geflüftet, mit unzähligen blauen 
geichlängelten Linien verfehen, und hinter ihnen waren 
wieder folhe Wände, und hinter diefen wieder folche, 
bis der Schneefall das Weitere mit feinem Grau 
verdefte. 

„Sanna, da fönnen wir nicht gehen,“ fagte der 
Knabe. 

„Rein,“ antwortete die Echwefter. 

„Da werden wir wieder umkehren, und anderswo 
hinab zu fommen fuchen.“ 

„sa Konrad.“ 

Die Kinder verfuchten nun von dem Eiswalle 
wieder da hinab zu fommen, wo fie hinauf geflettert 
waren, aber fie famen nicht hinab. Es war lauter 
Eis, als hätten fie die Richtung, in der fie gefommen 
waren, verfehlt. Sie wandten fi hierhin und 
dorthin, und Fonnten aus dem Eife nicht heraus 
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fommen, als wären fie von ihm umfchlungen. Sie 
fletterten abwärts, und famen wieder in Eis. Endlid) 
da der Knabe die Richtung immer verfolgte, in der 
fie nad) feiner Meinung gefommen waren, gelangten 
fie in zerftreutere Trümmer, aber fie waren aud) größer 
und furchtbarer, wie fie gerne am Rande des Eifes 
zu fein pflegen, und die Kinder gelangten Friechend 
und Ffletternd hinaus. An dem Eifesfaume waren 
ungeheure Steine, fie waren gehäuft, wie fie die 
Kinder ihr Leben lang nicht gejehen hatten. Viele 
waren in Weiß gehüllt, viele zeigten die unteren ſchie— 
fen Wände fehr glatt und fein gefchliffen, als wären 
fie darauf gefchoben worden, viele waren wie Hütten 
und Dächer gegen einander geftellt, viele lagen auf 
einander wie ungefchlachte Knollen. Nicht weit von 
dem Standorte der Kinder ftanden mehrere mit den 
Köpfen gegen einander gelehnt, und über fie lagen 
breite gelagerte Blöfe wie ein Dad. Es war ein 
Häuschen, Das gebildet war, das gegen vorne offen, 
rükwärts umd an den Seiten aber gefchüzt war. Im 
Innern war es trofen, da der fteilrechte Schneefall 
feine einzige Flofe hinein getragen hatte. Die Kinder 
waren recht froh, daß fie nicht mehr in dem Eife 
waren, und auf ihrer Erde ftanden. 
Aber ed war auch endlich finfter geworben. 
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„Sanna,” fagte der Knabe, „wir fönnen nicht mehr 
hinab gehen, weil es Nacht geworben ift, und weil 
wir fallen, oder gar in eine Grube gerathen Fönnten. 
Mir werden da unter die Steine hinein gehen, wo 
es fo trofen und fo warm ift, und da werden wir 
warten, Die Sonne geht bald wieder auf, dann 
laufen wir hinunter. Weine nicht, ich bitte Dich recht 
ſchön, weine nicht, ich gebe dir alle Dinge zu effen, 
welche ung die Großmutter mitgegeben hat.“ 

Sie weinte auch nicht, fondern nachdem fie beide 
unter das fteinerne Überdad) hinein gegangen waren, 
wo fie nicht nur bequem fizen, fondern auch ftehen, 
und herumgehen fonnten, fezte fie ſich recht dicht an ihn, 
und war mäuschenftille. 

„Die Mutter,“ jagte Konrad, „wird nicht böfe 
fein, wir werden ihr von Dem vielen Schnee erzählen, 
der und aufgehalten hat, und fte wird nichts fagen; 
der Vater auch nicht. Wenn ung Falt wird — weißt 
du — dann mußt du mit den Händen an deinen Leib 
fhhlagen, wie die Holzhauer gethan haben, und dann 
wird dir wärmer werben.“ 

„sa Konrad,” fagte das Mädchen. 

Sanna war nicht gar fo untröftlih, daß fie heute 
nicht mehr über ven Berg hinab gingen, und nad 
Haufe liefen, wie er etwa glauben mochte; denn Die 
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unermeßliche Anftrengung, von der die Kinder nicht 
einmal gewußt hatten, wie groß fie gewefen fei, Tieß 
ihnen das Sizen füß unfäglid) füß erfcheinen, und fie 
gaben ſich hin. 

Jezt machte fi) aber auch der Hunger gelten. 
Beide nahmen faft zu gleicher Zeit ihre Brode aus 
den Tafchen, und aßen fie. Sie aßen aud) die Dinge 
— fleine Stüfhen Kuchen Mandeln und Nüffe und 
andere Kleinigfeiten — die die Großmutter ihnen in 
die Tafche gefteft hatte. 

„Sanna, jezt müffen wir aber auch den Schnee 
von unfern Kleidern thun,“ fagte der Knabe, „vaß wir | 
nicht naß werden.” 

„sa, Konrad,” erwiederte Eanna. 

Die Kinder gingen aus ihrem Häuschen, und 
zuerft reinigte Konrad das Schweiterlein von Schnee. 
Er nahm die Kleiderzipfel, fchüttelte fie, nahm ihr 
den Hut ab, den er ihr aufgefezt hatte, entleerte ihn 
von Schnee, und was nod) zurüf geblieben war, das 
ftäubte er mit einen Tuche ab. Dann entledigte er 
auch ſich, fo gut es ging, des auf ihm liegenden 
Schnees. 

Der Schneefall hatte zu dieſer Stunde Janz auf: 
gehört. Die Kinder fpürten Feine Floke. 


Sie gingen wieder in die Steinhütte, und fezten 
Stifter, Iugenpfchriften. IT. > 
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fi nieder. Das Aufftehen hatte ihnen ihre Müdig— 
feit erft recht gezeigt, und fie freuten fid) auf das Sizen. 
Konrad legte die Tafche aus Kalbfell ab. Er nahm 


das Tuch heraus, in welches die Großmutter eine | 


Schachtel und mehrere Papierpäfchen gewifelt hatte, 
und that es zu größerer Wärme um feine Schultern. 
Auch die zwei Weisbrode nahm er aus dem Ränzchen, 
und reichte fie beide an Sauna: Das Kind aß begierig. 
Es aß eines der Brode und von dem zweiten auch nod) 
einen Theil. Den Reſt reichte es aber Konrad, da es 
fah, daß er nicht aß. Er nahm es, und verzehrte es. 

Bon da an faßen die Kinder, und fchauten. 

Sp weit fie in der Dämmerung zu fehen vermoch— 
ten, lag überall der flimmernde Schnee hinab, deſſen 
einzelne winzige Täfelhen hie und da in ‘der Finfter- 
niß feltfam zu funfeln begannen, als hätte er bei Tag 
das Licht eingefogen, und gäbe es jet von fidh. 

Die Naht brach mit der in großen Höhen ge: 
wöhnlichen Schnelligfeit herein. Bald war e8 rings: 
herum finfter, nur der Schnee fuhr fort, mit feinem 
bleichen Lichte zu leuchten. Der Schneefall hatte nicht 
nur aufgehört, fondern der Schleier an dem Himmel 
fing auch' an, fich zu verdünnen, und zu vertheilen; 
denn die Kinder fahen ein Sternlein blizen. Weil ver 
Schnee wirklich gleichfam ein Licht von fih gab, und 
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weil von den Wolfen fein Schleier mehr herab hing, 
fo konnten die Kinder von ihrer Höhle aus die Schnee= 
hügel fehen, wie fie fi) in Linien von dem dun— 
feln Himmel abfchnitten. Weil es in der Höhle viel 
wärmer war, als e8 an jedem andern Plaze im ganzen 
Tage geweſen war, fo ruhten die Kinder enge aneinan= 
der fizend, und vergaßen fogar die Finfterniß zu fürch— 
ten. Bald vermehrten fich auch die Sterne, jezt fam 
hier einer zum Vorſcheine jezt dort, bis es fehien, als 
wäre am ganzen Himmel feine Wolfe mehr. 

Das war der Zeitpunft, in weldyem man in den 
Thälern die Lichter anzuzünden pflegt. Zuerft wird 
eines angezündet und auf den Tifch geftellt, um die 
Stube zu erleuchten, oder es brennt aud) nur ein 
Epan, oder e8 brennt das Feuer auf der Leuchte, und 
es erhellen fich alle Fenfter von bewohnten Stuben, 
und glänzen in die Schneenacht hinaus — aber heute 
erft — am heiligen Abende — da wurden viel meh 
rere angezündet, um die Gaben zu beleuchten, welche 
für die Kinder auf den Tifchen lagen, oder an den 
Bäumen hingen, es wurden wohl unzählige ange- 
zündet; denn beinahe in jedem Haufe in jeder Hütte 
jedem Zimmer war eines oder mehrere Kinder, denen 
der heilige Chrift etwas gebracht hatte, und wozu 
man Lichter ftellen mußte. Der Knabe hatte geglaubt, 
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daß man ſehr bald von dem Berge hinab kommen 
könne, und doch, von den vielen Lichtern, die heute 
in dem Thale brannten, Fam nicht ein einziges zu 
ihnen herauf; fte ſahen nichts als den blaffen Schnee 
‚und den dunfeln Himmel, alles andere war ihnen in 
‚die unfichtbare Ferne hinab gerüft. In allen Thälern 
befamen die Kinder in dieſer Stunde die Gejchenfe 
des heiligen Ehrift: nur die zwei faffen oben am 
Rande des Eifes, und die vorzüglichiten Gefchenfe, 
die fie heute hätten befommen follen, lagen in verfie: 
gelten Päkchen in der Kalbfelltafche im Hintergrunde 
der Höhle. 

Die Schneewolfen waren ringsum hinter die 
Berge hinab gefunfen, und ein ganz dunfelblaues faft 
Schwarzes Gewölbe fpannte fi) um die Kinder voll 
von dichten brennenden Sternen, und mitten dur 
diefe Sterne war ein fehimmerndes breites milchiges | 
Band gewoben, das fie wohl auch unten im Thale 
aber nie jo deutlich gefehen hatten. Die Nacht rüfte 
vor. Die Kinder wußten nicht, daß die Sterne gegen 
Welten rüken und weiter wandeln, font hätten fie an 
ihrem Borfchreiten den Stand der Nacht erfennen 
fönnen; aber e8 famen neue und gingen die alten, fie 
aber glaubten, e8 feien immer dieſelben. Es wurde 
von dem Scheine der Sterne auch lichter um die Kin: 
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der; aber fie fahen Fein Thal feine Gegend, fondern - 
überall nur Weiß — lauter Weiß. Blos ein dunkles 
Horn ein dunfles Haupt ein dunkler Arm wurde ficht: 
bar, und ragte dort und hier aus dem Schimmer 
empor. Der Mond war nirgends am Himmel zu 
erblifen,, vielleicht war er fehon frühe mit der Sonne 
untergegangen, oder er ift noch nicht erfchienen. 

Als eine lange Zeit vergangen war, fagte der 
Knabe: „Sanna, du mußt nicht ſchlafen; denn weißt 
du, wie der Vater gefagt hat, wenn man im Gebirge 
fehläft, muß man erfrieren, fo wie der alte Efchen: 
jäger auch gefchlafen hat, und vier Monate todt auf 
dem Steine gejeffen ift, ohne daß jemand gewußt 
hatte, wo er ſei.“ 

„Nein, ich werde nicht fchlafen,“ fagte das Mäd— 
chen matt. 

Konrad hatte e8 an dem Zipfel des Kleides ge: 
fchüttelt, um e8 zu jenen Worten zu erwefen. 

Nun war e8 wieder ftille, 

Nach einer Zeit empfand der Knabe ein fanftes 
Drüfen gegen feinen Arm, das immer fehwerer wurde. 
Sanna war eingefchlafen, und war gegen ihn herüber 
gefunfen. 

„Sanna, fchlafe nicht, ich bitte dich, ſchlafe nicht,“ 
fagte er. 
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„Nein,“ lallte fie fchlaftrunfen, „ich ſchlafe nicht.“ 

Er rüfte weiter von ihr, um fie in Bewegung zu 
bringen, allein fie fanf um, und hätte auf der Erde 
liegend fortgefchlafen. Er nahm fie an der Schulter, 
und rüttelte fie. Da er fich dabei felber etwas ftärfer 
bewegte, merfte er, daß ihn friere, und daß fein Arm 
ſchwerer fei. Er erfchraf, und fprang auf. Er ergrif die 
Schwefter, fhüttelte fie ftärfer, und fagte: „Sanna, 
ftehe ein wenig auf, wir wollen eine Zeit ftehen, daß 
es beſſer wird.” 

„Mich friert nicht, Konrad," antwortete fie. 

„Sa, ja, e8 friert Did), Sanna, ftehe auf,” rief er. 

„Die Belzjafe ift warm,“ fagte fte. 

„Ich werde dir empor helfen ‚” fagte er. 

„Rein ‚* erwiederte fie, und war ftille. 

Da fiel dem Knaben etwas anderes ein. Die 
Großmutter hatte gefagt: Nur ein Schlüfchen wärmt 
den Magen fo, daß es den Körper in den Fälteften 
MWintertagen nicht frieren kann. 

Er nahm das Kalbfellränzchen, öffnete e8, und 
grif fo lange, bis er das Fläfchchen fand, in welchem 
die Großmutter der Mutter einen ſchwarzen Kaffeh: 
abfud fchifen wollte, Er nahm das Fläfchchen heraus, 
that den Verband weg, und öffnete mit Anftrengung 
den Kork. Dann büfte er fich zu Sanna, und fagte: 
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„Da ift ver Kaffeh, den die Großmutter der Mutter 
ſchikt, Fofte ihn ein wenig, er wird dir warm machen. 
Die Mutter gibt ihn ung, wenn fie nur weiß, wozu 
wir ihn nöthig gehabt haben.“ 

Das Mädchen, deſſen Natur zur Ruhe zog, ant— 
wortete: „Mich friert nicht.“ 

„Nimm nur etwas,“ fagte der Knabe, „dann darfit 
du fihlafen.” 

Diefe Ausficht verlofte Sanna, fie bewältigte ſich 
fo weit, daß fie das faft eingegoffene Getränf ver: 
jchlufte. Hierauf trank der Knabe aud) etwas. 

Der ungemein ftarfe Auszug wirfte fogleih, und 
zwar um fo heftiger, da die Kinder in ihrem Leben 
feinen Kaffeh gefoftet hatten. Statt zu fchlafen, wurde 
Sanna nun lebhafter, und fagte jelber, daß fie friere, 
daß es aber von innen recht warm fei, und auch ſchon 
fo in die Hände und Füffe gehe. Die Kinder redeten 
fogar eine Weile mit einander. 

So tranfen fie troz der Bitterfeit immer wieder 
von dem Getränke, fobald die Wirkung nachzulaffen 
begann, und fteigerten ihre unfchuldigen Nerven zu 
einem Fieber, das im Stande war, den zum Schlum— 
mer ziehenden Gewichten entgegen zu wirfen. 

Es war nun Mitternacht gefommen. Weil fie noch 
fo jung waren, und an jedem heiligen Abende in höchſtem 
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Drange der Freude ſtets erft ſehr ſpät entfchlummerten, 
wenn fie nehmlid) der körperliche Drang übermannt 
hatte, fo hatten fie nie das mitternächtliche Läuten 
der Gloken, nie Die Orgel der Kirche gehört, wenn das 
Feft gefeiert wurde, obwohl fie nahe an der Kirche 
wohnten. In diefem Augenblife der heutigen Nacht 
wurde nun mit allen Gloken geläutet, es läuteten die 
Gloken in Millsdorf, es Täuteten die Gloken in 
Gfchaid, und hinter dem Berge war nod) ein Kirchlein 
mit drei hellen Flingenden Gloken die läuteten, In 
den fernen Ländern draußen waren unzählige Kirchen 
und Gloken, und mit allen wurde zu diefer Zeit ge- 
[äutet, von Dorf zu Dorf ging die Tonwelle, ja man 
fonnte wohl zuweilen von einem Dorfe zum andern 
durch die blätterlofen Zweige das Läuten hören: nur 
zu den Kindern herauf Fam fein Laut, bier wurde 
nichts vernommen; denn bier war nichts zu verfün- 
digen. In den Thalfrümmen gingen jezt an den 
Berghängen die Lichter der Laternen hin, und von 
manchem Hofe tönte das Hausglöflein, um die Leute 
zu erinnern; aber dieſes Fonnte um fo weniger herauf 
gefehen und gehört werben, es glänztennur die Sterne, 
und fie leuchteten und funfelten ruhig fort. 

Wenn auch Konrad fid) das Schiffal des erfrornen 
Eichenjägers vor Augen hielt, wenn auch) die Kinder 
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das Fläfchchen mit dem ſchwarzen Kaffeh faft ausgeleert 
hatten, wodurch fie ihr Blut zu größerer Thätigfeit 

brachten, aber gerade dadurch eine folgende Ermat- 
tung herbei zogen: fo würden fie den Schlaf nicht 
haben überwinden fönnen, deſſen verführende Süffig- 
feit alle Gründe überwiegt, wenn nicht die Natur in 
ihrer Größe ihnen beigeftanden wäre, und in ihrem 
Innern eine Kraft aufgerufen hätte, welche im Stande 
war, dem Schlafe zu wiberftehen. 

In der ungeheueren Stilfe, die herrfchte, in der 
Stille, in der fid) fein Schneefpizchen zu rühren fchien, 
hörten die Kinder dreimal das Krachen des Eifes. 
Was das Starrfte fcheint, und doch das Regfamfte 
und Lebendigfte ift, der Gletſcher, hatte die Töne her- 
vorgebradht. Dreimal hörten fie hinter ſich den Schall, 
der .entjezlich war, als ob die Erde entzwei gefprungen 
wäre, der ſich nad) allen Richtungen im Eife verbrei- 
tete, und gleichfam durch alle Aderchen des Eifes lief. 
Die Kinder blieben mit vffenen Augen fizen, und 
ſchauten in die Sterne hinaus. 

Auch für die Augen begann fich etwas zu entwi— 
fein. Wie die Kinder fo faßen, erblühte am Himmel 
vor ihnen ein bleiches Licht mitten unter den Sternen, 
und fpannte einen ſchwachen Bogen durd) diefelben, 
Es hatte einen grünlichen Schimmer, der fi ſachte 
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nach unten 309. Aber der Bogen wurde immer heller 
und heller, bis ſich die Sterne vor ihm zurüf zogen, 
und erblaßten. Auch in andere Gegenden des Him— 
mels fandte er einen Schein, der ſchimmergrün fachte 
und lebendig unter die Sterne floß. Dann ftanden 
Garben verfchiedenen Lichtes auf der Höhe des Bogens 
wie Zafen einer Krone, und brannten. Es floß helle 
durch die benachbarten Himmelsgegenden, es fprühte 
leife, und ging in fanftem Zufen durd) lange Räume, 
Hatte fi) num der Gewitterftoff des Himmels durch) 
den unerhörten Schneefall fo gefpannt, daß er in Die: 
fen ftummen herrlichen Strömen des Lichtes ausfloß, 
oder war e8 eine andere Urjache der unergründlichen 
Natur. Nach und nad) wurde e8 fchwächer und immer 
ſchwächer, die Garben erlofchen zuerft, bis e8 allmäh— 
lich und unmerflich immer geringer wurde, und wieder 
nichts am Himmel war als die taufend und taufend 
einfachen Sterne. 

Die Kinder fagten feines zu dem andern ein Wort, 
fie blieben fort und fort fen, und fchauten mit offe— 
nen Augen in den Himmel. 

Es gefhah nun nichts Befonderes mehr. Die 
Sterne glänzten, funfelten, und zitterten, nur manche 
ſchießende Schnuppe fuhr durch fie. 

Endlich, nachdem die Sterne lange allein geſchie— 
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nen hatten, und nie ein Stüfhen Mond an dem 
Himmel zu erblifen gewefen war, geſchah etwas 
anderes. Es fing der Himmel an, heller zu werben, 
langfam heller, aber doch zu erkennen; e8 wurde feine 
Barbe fihtbar, die bleichften Sterne erlofchen, und Die 
anderen fanden nicht mehr fo dicht. Endlich wichen 
auch die ftärferen, und der Schnee vor den Höhen 
wurde deutlicher fihtbar. Zulezt färbte fich eine Him— 
melögegend gelb, und ein Wolfenftreifen, der in der: 
felben war, wurde zu einem leuchtenden Faden ent- 
zündet. Alle Dinge waren klar zu fehen, und die 
entfernten Schneehügel zeichneten ſich ſcharf in Die 
Luft. 

„Sanna, der Tag bricht an,” fagte der Knabe. 

„sa, Konrad,” antwortete das Mädchen. 

„Wenn es nur noch ein bischen heller wird, dann 
gehen wir aus der Höhle, und laufen über den Berg 
hinunter.” 

Es wurde heller, an dem ganzen Himmel war 
fein Stern mehr fihtbar, und alle Gegenftände ftan= 
den in der Morgendämmerung da. 

„Run jezt gehen wir,” jagte der Knabe. 

„sa, wir gehen,” antwortete Sanna. 

Die Kinder ftanden auf, und verfuchten ihre erft 
heute recht müden Glieder. Obwohl ſie nichts geſchla— 
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fen hatten, waren fie doc) durch den Morgen geftärft, 
wie das immer fo iſt. Der Knabe hing ſich das 
Kalbfellränzchen um, und machte das Pelzjäfchen an 
Sanna fefter zu. Dann führte er fie aus der Höhle. 

Weil fie nach ihrer Meinung nur über den Berg 
hinab zu laufen hatten, dachten fie an fein Eſſen, und 
unterfuchten das Nänzchen nicht, ob noch Weißbrobe 
oder andere Eßwaaren darinnen feien. 

Bon dem Berge wollte nun Konrad, weil ber 
Himmel ganz heiter war, in die Thäler hinab fchauen, 
um das Gfchaider Thal zu erfennen, und in dasſelbe 
hinunter zu gehen. Aber er fah gar feine Thäler. 
Es war nicht, als ob fie fich auf einem Berge befän- 
den, von dem man hinab fieht, fondern in einer 
fremden feltfamen Gegend, in der lauter unbefannte 
Gegenftände find. Sie fahen heute auch in größerer 
Entfernung furchtbare Felfen aus dem Schnee empor 
ftehen, die fie geftern nicht gefehen hatten, ſie fahen 
das Eis, fie fahen Hügel und Schneelehnen empor 
ftarren, und hinter diefen war entweder der Himmel, 
oder es tagte die blaue Spize eines ſehr fernen Berges 
am Schneerande hervor. 

In diefem Augenblife ging die Sonne auf. 

Eine riefengroße blutrothe Scheibe erhob ſich an 
dem Schneefaume in den Himmel, und in dem Augen: 
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blife erröthete der Schnee um die Kinder, als wäre 

er mit Millionen Roſen überftreut worden. Die 

Kuppen und die Hörner warfen fehr lange grünliche 

Schatten längs des Schnees. 

| „Sanna, wir werden jezt da weiter vorwärts 
gehen, bis wir an den Rand des Berges fommen, 

und hinunter ſehen,“ fagte der Knabe. 

Sie gingen nun in den Schnee hinaus. Er war 
in der heiteren Nacht noch trofener geworden, und 
wich den Tritten noch beſſer aus. Sie wateten rüftig 
fort. Ihre Glieder wurden fogar geſchmeidiger und 
ftärfer, da fie gingen, Allein fie famen an feinen 
Rand, und fahen nicht hinunter. Schneefeld entwifelte 
fich aus Schneefeld, und am Saume eines-jeden ftand 
alle Male wieder der Himmel. 

Sie gingen deßohngeachtet fort. . 

Da famen fie wieder in das Eis. Sie wußten nicht, 
wie das Eis daher gefommen fei, aber unter den Füffen 
empfanden fie den glatten Boden, und waren glei) 
nicht die fürchterlichen Trümmer, wie an jenem Rande, 
an dem fie die Nacht zugebracht hatten, fo fahen fiedoch, 
daß fie auf glattem Eife fortgingen, fie fahen hie und 
da Stüfe, die immer mehr wurden, die fich näher an fie 
drängten, und die fie wieder zu Flettern zwangen. 

Aber fie verfolgten doc) ihre Richtung. 
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Eie Eletterten neuerdings an Blöfen empor. Da 
ftanden fie wieder auf dem Eisfelde. Heute bei der 
hellen Sonne fonnten fie erſt erblifen, was es ift. Es 
war ungeheuer groß, und jenfeitö ftanden wieder 
fchwarze Felfen empor, e8 ragte gleichlam Welle hin— 
ter Welle auf, das bejchneite Eis war gebrängt, 
gequollen, empor gehoben, gleichſam als ſchöbe es 
fi) nody vorwärts, und flöße gegen die Bruft ver 
Kinder heran. In dem Weiß fahen fie unzählige vor- 
wärts gehende gejchlängelte blaue Linien. Zwiſchen 
jenen Stellen, wo die Eisförper gleichſam wie an— 
einandergefchmettert ftarrten, gingen auch Linien wie 
Wege, aber fie waren weiß, und waren Streifen, 
wo fich fefter Eisboden vorfand, oder die Stüfe doch 
nicht gar fo fehr verfchoben waren. In diefe Pfade 
gingen die Kinder hinein, weil fie doch einen Theil 
des Eifes überfchreiten wollten, um an den Bergrand 
zu gelangen, und endlich einmal hinunter zu fehen. 
Sie jagten fein Wörtlein. Das Mädchen folgte dem 
Knaben. Aber e8 war auch heute wieder Eis, lauter 
Eis. Wo fie hinüber gelangen wollten, wurde es 
gleichjam immer breiter und breiter. Da fehlugen fie 
ihre Richtung aufgebend den Rükweg ein. Wo fie 
nicht gehen Fonnten, griffen fie ficy durd) die Mengen 
des Schnees hindurch), der oft dicht vor ihrem Auge 
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wegbrach, und den fehr blauen Streifen einer Eis— 
fpalte zeigte, wo doch früher alles weiß gewefen war; 
aber fie fümmerten ſich nicht darum, fie arbeiteten ſich 
fort, bis ſie wieder irgend wo aus dem Eiſe heraus 
kamen. 

„Sanna,“ ſagte der Knabe, „wir werden gar nicht 
mehr in das Eis hinein gehen, weil wir in demſelben 
nicht fortkommen. Und weil wir ſchon in unſer Thal 
gar nicht hinab ſehen können, jo werden wir gerade 
über den Berg hinab gehen. Wir müffen in ein Thal 
fommen, dort werden wir den Leuten fagen, daß wir 
aus Gichaid find, die werden uns einen Wegweifer 
nad) Haufe mitgeben.“ 

„sa, Konrad,“ jagte das Mädchen. 

So begannen fie nun in dem Schnee nad) jener 
Richtung abwärts zu gehen, welche fich ihnen eben 
darbot. Der Knabe führte das Mädchen an der Hand, 
Allein nachdem fie eine Weile abwärts gegangen 
waren, hörte in diefer Nichtung das Gehänge auf, 
und der Echnee ftieg wieder empor. Alfo änderten 
die Kinder die Richtung, und gingen nad) der Länge 
einer Mulde hinab. Aber da fanden fie wieder Eis. 
Sie ftiegen alfo an der Seite der Mulde empor, um 
nad) einer andern Richtung ein Abwärts zu fuchen. 
Es führte fie eine Fläche hinab, allein die wurde 


80 


nach und nad) fo fteil, daß fie faum noch einen Fuß 
einfegen konnten, und abwärts zu gleiten fürchteten. 
Sie Hommen alfo wieder empor, um wieder einen 
andern Weg nad) abwärts zu fuchen. Nachdem fie 
lange im Schnee empor geflommen, und dann auf 
einem ebenen Rüken fortgelaufen waren, war es wie 
früher: entweder ging der Schnee fo fteil ab, daß fie 
geftürzt wären, oder er ftieg wieder hinan, daß fie 
auf den Berggipfel zu kommen fürchteten. Und fo 
ging es immer fort. 

Da wollten fie die Richtung fuchen, in ver fie 
gefommen waren, und zur rothen Unglüffäule hinab 
gehen. Weil e8 nicht fchneit, und der Himmel fo helle 
ift, fo würden fte, dachte der Knabe, die Stelle fchon 
erfennen, wo die Eäule fein folle, und ‚würden von 
dort nad) Gſchaid hinab gehen fönnen. 

Der Knabe fagte diefen Gedanfen dem Schweſter— 
hen, und diefe folgte. 

Allein auch der Weg auf den Hals hinab war 
nicht zu finden. 

So klar die Sonne fehien, jo ſchön die — 
höhen da ſtanden, und die Schneefelder da lagen, ſo 
konnten ſie doch die Gegenden nicht erkennen, durch 
die ſie geſtern herauf gegangen waren. Geſtern war 
alles durch den fürchterlichen Schneefall verhängt 
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geweſen, daß ſie kaum einige Schritte von ſich geſehen 
hatten, und da war alles ein einziges Weiß und 
Grau durch einander geweſen. Nur die Felſen hatten, 
ſie geſehen, an denen und zwiſchen denen ſie gegangen 
waren: allein auch heute hatten fie bereits viele Fel— 
fen geſehen, die alle den nehmlicyen Anjchein gehabt 
hatten, wie die geftern gefehenen. Heute ließen fie 
friiche Spuren in dem Schnee zurüf, aber gejtern 
find alle Spuren von dem fallenden Schnee verbeft 
worden. Auch aus dem bloßen Anblife Fonnten fie 
nicht errathen, welche Gegend auf den Hals führe, 
da alle Gegenden gleich waren. Schnee lauter Schnee. 
Sie gingen aber Doc immer fort, und meinten, es 
zu erringen. Sie wichen den teilen Abftürzen aus, 
und Fletterten feine fteilen Anhöhen hinauf. 

Auch heute blieben fie öfter ftehen, um zu hor— 
chen; aber fie vernahmen auch heute nichts, nicht den 
geringften Laut. Zu fehen war auch nichts als der 
Schnee, der helle weiße Schnee, aus dem hie und da 
die ſchwarzen Hörner und die jchwarzen Steintippen 
empor ftanden. 

Endlid war e8 dem Knaben, als ſähe er auf 
einem fernen fchiefen Schneefelde ein hüpfendes Feuer. 
Es tauchte auf, es tauchte nieder. Jezt fahen fie es, 


jezt fahen fie es nicht. Sie blieben ftehen, und bliften 
Stifter, Jugenpfchriften. IT. 6 
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unverwandt auf jene Gegend hin. Das Feuer hüpfte 
immer fort, und es fchien, als ob es näher fäme; 
denn fie fahen es größer und jahen das Hüpfen deut: 
licher. Es verfchwand nicht mehr jo oft und nicht 
mehr auf fo lange Zeit wie früher. Nach einer Weile 
vernahmen fie in der ftillen blauen Luft ſchwach fehr 
ſchwach etwas wie einen lange anhaltenden Ton 
aus einem Hirtenhorne. Wie aus Inftinft fchrieen 
beide Kinder laut. Nach einer Zeit hörten fie den Ton 
wieder. Sie fchrieen wieder, und blieben auf der 
nehmlichen Stelle ftehen. Das Feuer näherte ſich 
auch. Der Ton wurde zum drittenmale vernommen, 
und Ddiefes Mal deutlicher. Die Kinder antworteten 
wieder durch lautes Echreien. Nach einer geraumen 
Weile erfannten fie aud) das Feuer. Es war fein 
Feuer, es war eine rothe Fahne, die gefhwungen 
wurde. Zugleich ertönte das Hirtenhorn näher, und 
die Kinder antworteten. 

„Sanna,“ rief der Knabe, „va fommen Leute 
aus Gſchaid, ich fenne die Fahne, es ift die rothe 
Fahne, welche der fremde Herr, der mit dem jungen 
Eichenjäger den Gars beftiegen hatte, auf dem Gipfel 
aufpflanzte, daß fie der Herr Pfarrer mit dem Fern: 
rohre fähe, was als Zeichen gälte, daß fie oben feien, 
und welche Fahne damals der fremde Herr dem 
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Herrn Pfarrer gefchenft hat. Du warſt noch ein recht 
Fleines Kind.“ 

„Sa, Konrad.” 

Nach einer Zeit fahen die Kinder auch die Men- 
ſchen, die bei der Fahne waren, Fleine fchwarze Stel: 
len, die ficy zu bewegen fchienen. Der Ruf des 
Hornes wiederholte fih von Zeit zu Zeit, und fam 
immer näher. Die Kinder antworteten jedes Mal. 

Endlich fahen fie über den Schneeabhang gegen 
fich her mehrere Männer mit ihren Stöfen herabfah- 
ren, die die Fahne in ihrer Mitte hatten. Da fie 
näher famen, erkannten fie diefelben. Es war der 
Hirt Philipp mit dem Horne, feine zwei Söhne, 
dann der junge Ejchenjäger, und mehrere Bewohner 
von Gſchaid. 

„Bebeneveit fei Gott,” fchrie Philipp, „va feid 
ihr ja. Der ganze Berg ift voll Leute. Laufe doch 
einer gleich in die Siveralpe hinab, und läute die 
Gloke, daß die dort hören, daß wir fie gefunden 
haben, und einer muß auf den Krebsitein gehen, und 
die Fahne dort aufpflanzen, daß fie diefelbe in dem 
Thale fehen, und die Poller abſchießen, damit die es 
wiffen, die im Millsporfer Walde juchen, und damit 
fie in Gfchaid Die Nauchfener anzünden, die in der 


Luft gefehen werden, und alle, Die noch auf dem 
6* 
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Berge find, in die Eiveralpe hinab bedeuten. Das 
find Weihnachten !* 

„Sch laufe in die Alpe hinab ‚“ jagte einer. 

„Ic trage die Fahne auf den Krebsftein,“ jagte 
ein anderer. 

„Und wir werden die Kinder in die Siveralpe 
hinab bringen, fo gut wir es vermögen, und fo gut 
uns Gott helfe,“ fagte Philipp. 

Ein Sohn Philipps ſchlug den Weg nad ab: 
wärts ein, und der andere ging mit der Fahne durch 
den Schnee dahin. 

Der Eichenjäger nahm das Mädchen bei der 
Hand, der Hirt Philipp den Knaben. Die andern 
halfen, wie fie fonnten. So begann man den Weg. 
Er ging in Windungen. Bald gingen fie nach einer 
Richtung, bald fchlugen fie die entgegengefezte ein, 
bald gingen fie abwärts bald aufwärts. Immer ging 
es durch Schnee, immer dur Schnee, und die Ge: 
gend blieb ſich beftändig gleich. Über fehr fchiefe 
Flächen thaten fie Steigeifen an die Füffe, und trugen 
die Kinder. Endlich nad) langer Zeit hörten fie ein 
Glöflein, das fanft und fein zu ihnen herauffam, 
und das erfte Zeichen war, das ihnen die niederen 
Gegenden wieder zufandten. Sie mußten wirklich 
ſehr tief herab gefommen fein; denn fie fahen ein 
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Schneehaupt recht hoc) und recht blau über fich ragen. 
Das Glöflein aber, das fie hörten, war das der 
Sideralpe, das geläutet wurde, weil dort die Zus 
fammenfunft verabredet war. Da fie noch weiter 
famen, hörten fie auch ſchwach in die ſtille Luft die 
Pöllerſchüße herauf, die in Folge der ausgefteften 
Bahne abgefeuert wurden, und fahen dann in die 
Luft feine Rauchfäulen auffteigen. 

Da fie nad) einer Weile über eine fanfte fchiefe 
Fläche abgingen, erbliften fie die Siveralphütte. Sie 
gingen auf fie zu. In der Hütte brannte ein Feuer, 
die Mutter der Kinder war da, und mit einem furcht: 
baren Schrei ſank fie in den Schnee zurüf, als fie die 
Kinder mit dem Ejchenjäger fommen fah. 

Dann lief fie herzu, betrachtete fie überall, wollte 
ihnen zu effen geben, wollte fie wärmen, wollte fie 
in vorhandenes Heu legen; aber bald überzeugte fie 
fich, daß die Kinder durch die Freude ftärfer ſeien, als 

ſie gedacht hatte, daß fie nur einiger warmer Speife 
bedurften, die fie befamen, und daß fte nur ein wenig 
ausruhen mußten, was ihnen ebenfalls zu Theil 
werben follte. 

Da nad) einer Zeit der Ruhe wieder eine Gruppe 
Männer über die Schneefläche herabfaın, während das 
Hüttenglöflein immer fortläutete, liefen Die Kinder 
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jelber mit den andern hinaus, um zu fehen, wer es 
fei. Der Schufter war es, der einftige Alpenfteiger, 
mit Alpenftof und Steigeifen, begleitet von. feinen 
Freunden und Kameraden. 

„Sebaftian, da find fie,“ ſchrie das Weib. 

Er aber war ftumm, zitterte, und lief auf ſie 
zu. Dann rührte er die Lippen, ale wollte er etwas 
fagen, fagte aber nichts, riß die Kinder an fi, und 
hielt fie lange. Dann wandte er fich gegen fein Weib, 
ſchloß es an ſich, und rief: „Sanna, Sanna !“ 

Nad) einer Weile nahm er den Hut, der ihm in 
den Schnee gefallen war, auf, trat unter die Män- 
ner, und wollte reden. Er fagte aber nur: Nach— 
barn, Freunde, ich danfe euch.“ 

Da man nod) gewartet hatte, bis die Kinder fich 
zur Beruhigung erholt hatten, fagte er: „Wenn wir 
alle beifammen find, fo können wir in Gottes Namen 
aufbrechen.“ 

„Es find wohl noch nicht alle,“ fagte der Hirt 
Philipp, „aber Die noch abgehen; wiflen aus dem 
Rauche, daß wir die Kinder haben, und fie werden 
fhon nad) Haufe gehen, wenn fie die Alphütte leer 
finden.“ 

Man machte ſich zum Aufbruche bereit. 

Man war auf der Siveralphütte nicht gar weit 
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von Gſchaid entfernt, aus deſſen Fenftern man im 
Sommer recht gut die grüne Matte fehen fonnte, auf 
der die graue Hütte mit dem Fleinen Glofenthürmlein 
ftand; aber e8 war unterhalb eine fallrechte Wand, 
die viele Klaftern hoc hinab ging, und auf der man 
im Sommer nur mit Steigeifen im Winter gar nicht 
hinab fommen Fonnte. Man mußte daher den Umweg 
zum Halje machen, um von der Unglüffäule aus 
nad) Gſchaid hinab zu fommen. Auf dem Wege 
gelangte man über die Siderwieſe, die noch näher an 
Gſchaid ift, jo daß man die Fenfter des Dörfleins zu 
erblifen meinte. | 

Als man über diefe Wiefe ging, tönte hell und 
deutlich das Glöklein der Gichaider Kirche herauf, die 
Wandlung des heiligen Hochamtes verfündend. 

Der Pfarrer hatte wegen der allgemeinen Bewe— 
gung, die am Morgen in Gfchaid war, die Abhal- 
tung des Hochamtes verfchoben, da er dachte, daß 
die Kinder zum Vorfcheine fommen würden. Allein 
endlich, da nod) immer feine Nachricht eintraf, mußte 
die heilige Handlung doc) vollzogen werden. 

Als das Wandlungsglöflein tönte, fanfen alle, _ 
die über die Siverwiefe gingen, auf die Knie in den 
Schnee, und betheten. Als der Klang des Glöfleing 
aus war, ftanden fie auf und gingen weiter. 


88 


Der Schufter trug meiftens das Mädchen, und 
ließ ſich von ihm alles erzählen. 

Als fie Schon gegen den Wald des Halfes famen, 
trafen fie Spuren, von denen der Schufter-fagte: 
„Das find Feine Fußſtapfen von Schuhen meiner 
Arbeit.” 

Die Sache Flärte fi) bald auf. Wahrfcheinlic 
durch die vielen Stimmen, die auf dem Plaze tönten, 
angeloft, kam wieder eine Abtheilung Männer auf 
die Herabgehenden zu. Es war der aus Angft afchen- 
haft entfärbte Färber, der an der Spize feiner Kinechte 
feiner Geſellen und mehrerer Millsdorfer bergab fan. 

„Sie find über das Gletfchereis und über die 
Scyründe gegangen, ohne es zu wiffen,“ rief ver 
Schufter feinem Schwiegervater zu. 

„Da find fie ja— da find fte ja — Gott fei Danf“ 
antwortete der Färber, „ic weiß es fchon, daß fie 
oben waren, als dein Bote in der Nacht zu ung fam, 
und wir mit Lichtern den ganzen Wald durchſucht 
und nichts gefunden hatten — und ald dann das 
Morgengrau anbrach, bemerfte ich an dem Wege, 
der von der rothen Unglüffäule links gegen den 
Schneeberg hinan führt, daß dort, wo man eben von 
der Säule weg geht, hin und wieder mehrere Reifer: 
hen und Rütchen gefnift find, wie Kinder gerne 
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thun, wo fie eines Weges gehen — da wußte ich 
es — die Richtung ließ fie nicht mehr aus, weil fie 
in der Höhlung gingen, weil fie zwifchen den Felſen 
gingen, und weil fie dann auf dem Grat gingen, der 
rechts und linfs jo fteil ift, daß fie nicht hinab fom= 
men fonnten. Sie mußten hinauf. Ich ſchikte nach 
diefer Beobachtung gleich nach Gſchaid, aber der Holz: 
fnecht Michael, der hinüber ging, fagte bei der Rük— 
funft, da er ung faft am Eife oben traf, daß ihr fie 
ſchon habet, weßhalb wir wieder herunter gingen.“ 

„Ja,“ fagte Michael, „idy habe es gejagt, weil die 
vothe Fahne ſchon auf dem Krebsfteine fteft, und die 
Gſchaider diefes als Zeichen erfannten, das verabre- 
det worden war. Ich fagte euch, daß auf dieſem 
Wege da alle herab fommen müffen, weil man über 
die Wand nicht gehen kann.“ 

„Und fniee nieder, und danfe Gott aufden Knieen, 
mein Schwiegerfohn,“ fuhr der Färber fort, „daß fein 
Wind gegangen ift. Hundert Jahre werden wieder 
vergehen, daß ein jo wunderbarer Schneefall nieder: 
fällt, und daß er gerade niederfällt, wie naſſe Schnüre 
von einer Stange hängen. Wäre ein Wind gegangen, 
fo wären die Kinder verloren gewefen.“ 

„Sa, danfen wir Gott, danfen wir Gott,“ fagte 
der Schufter. 
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Der Färber, der feit der Ehe feiner Tochter nie in 
Gſchaid geweſen war, befchloß, die Leute nad) Gſchaid 
zu begleiten. 

Da man fchon gegen die rothe Unglüffäule zu 
fam, wo der Holjweg begann, wartete ein Schlitten, 
den der Schuſter auf alle Fälle dahin beſtellt hatte. 
Man that die Mutter und die Kinder hinein, verfah 
fie hinreichend mit Defen und Pelzen, die im Schlit— 
ten waren, und ließ fie nad) Gſchaid vorausfahren. 

Die andern folgten, und kamen am Nachmittage 
in Gichaid an.- 

Die, weldye noch auf dem Berge geweſen waren, 
und erit durch den Raud) das Rükzugszeichen erfahren 
hatten, fanden fich auch nad) und nad) ein. Der lezte, 
welcher erft am Abende fam, war der Sohn des Hir: 
ten Philipp, der die rothe Fahne auf den Krebsitein 
getragen, und fie Dort aufgepflanzt hatte, 

In Gfchaid wartete die Großmutter, welche her: 
über gefahren war. 

Nie nie,“ rief fie aus, „dürfen die Kinder in ihrem 
ganzen Leben mehr im Winter über den Hals gehen.“ 

Die Kinder waren von dem Öetriebe betäubt. Sie 
hatten nod) etwas zu efjen befommen, und man hatte 
fie in das Bett gebracht. Spät gegen Abend, da fie 
fi) ein wenig erholt hatten, da einige Nachbarn und 
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Freunde fich in der Stube eingefunden hatten, und 
dort von dem Ereigniffe redeten, die Mutter aber in 
der Kammer an dem Bettchen Sannas faß, und fie 
ftreichelte, jagte das Mädchen: „Mutter, ich habe 
heute Nachts, als wir auf dem Berge fafien, den hei: 
ligen Chriſt gefehen.“ 

„O du mein geduldiges, du mein liebes, du mein 
herziges Kind,“ antwortete die Mutter, „er hat dir 
auch Gaben gejendet, die du bald befommen wirft.“ 

Die Schadteln waren ausgepaft worden, die 
Lichter waren angezündet, die Thür in die Stube 
wurde geöffnet, und die Kinder jahen von dem Bette 
auf den verfpäteten hell leuchtenden freundlichen 
Chriſtbaum hinaus. Troz der Erfchöpfung mußte 
man fie noch ein wenig anfleiden, daß fie hinaus 
gingen, die Gaben empfingen, bewunderten, und end— 
lich mit ihnen entichliefen. 

In dem Wirthshaufe in Gfchaid war e8 an die: 
jem Abende lebhafter als je. Alle, die nicht in der 
Kirche gewejen waren, waren jezt dort, und die An: 
dern auch. Jeder erzählte, was er gefehen und gehört, 
was er gethan, was er gerathen, und was für Be: 
gegniffe und Gefahren er erlebt hat. Beſonders aber 
wurde hervorgehoben, wie man alles hätte anders 
und beſſer machen können. | | 
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Das Ereigniß hat einen Abfchnitt in die Ge- 
ſchichte von Gfchaid gebracht, es hat auflange den Stoff 
zu Gefprächen gegeben, und man wird noch nad) 
Jahren davon reden, wenn man den Berg an heitern 
Tagen befonders deutlich fieht, oder wenn man den 
Fremden von feinen Merkwürdigfeiten erzählt. 

Die Kinder waren von dem Tage an erft recht 
das Eigenthum des Dorfes geworden, fie wurden von 
nun an nicht mehr ald Auswärtige fondern als Ein: 
geborne betrachtet, die man fic) von dem Berge herab 
geholt hatte, 

Auc ihre Mutter Sanna war nun eine Einge- 
borne von Gſchaid. 

Die Kinder aber werden den Berg nicht vergeflen, 
und werden ihn jezt noch ernfter betrachten, wenn fie 
in dem arten find, wenn wie in der Vergangenheit 
die Sonne fehr ſchön feheint, der Lindenbaum duftet, 
die Bienen fummen, und er fo fchön und fo blau wie 
das fanfte Firmament auf fie hernieder ſchaut. 


II. 


hazenfilber. 


In einem abgelegenen aber fehr fchönen Theile 
unfers Baterlandes fteht ein ftattlicher Hof. Er fteht 
auf einem Fleinen Hügel, und ift auf einer Seite von 
feinen Feldern und feinen Wieſen und auf der andern 
von feinem Heinen Walde umgeben. Man follte eigent: 
lich auch einen Garten hieher rechnen; aber es würde 
doch eine unrechte Benennung fein; denn Gärten der 
Art, wie fie in allen Ländern im Brauche ſind, gibt 
es in jenem hochgelegenen mit Hügeln und Waldes- 
ſpizen bejezten Landestheile nicht, weil die Stürme. 
des Winters und die Fröfte des Frühlings und Herb: 
ftes allen jenen Gewächſen übel mit fpielen, die man 
vorzugsweife in Gärten hegt; abergder DBefizer des 
Hofes hat gegen eine Sandlehne hin, die fteil abfällt, 
und in den warmen Lagen die Sonnenftrahlen recht 
heiß zurüf wirft, Bäume gepflanzt, die auf weichem 
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ſchönen Raſen ftehen, vor den Abend - Mitternadyt- 
und Morgenwinden gefchüzt find, durch die höhere 
und eingefchlofiene Lage vor dem Reife bewahrt wer: 
den, und auf ihrem warmen Blaze fo ſchnell gewachſen 
find, daß fie auf ihren Edelreifern, die ihnen eingefezt 
worden, und zu bedeutenden Aften gediehen find, jähr: 
lich die großen ſchwarzen Kirfchen, die Weichſeln die 
Birnen und die rothwangigen Apfel tragen. Von den 
fleineren Gewächſen als Johannisbeeren Stadyelbee: 
ren Erdbeeren rede ich nicht. Sogar Pfirſiche und 
Aprikoſen reifen an einer an der Sandlehne aufge— 
führten Mauer dann, wenn ſich ein heißer Sommer 
ereignet, und wenn man das Zuhüllen durch eine 
Rohrmappe an kühlen Frühlingsabenden nicht ver— 
geſſen hat. Seine Blumen hegt der Beſizer in ver— 
ſchiedenen gläſernen Häuſern, ſtellt ſie an ſchönen 
Tagen und in den warmen Sommermonaten auf die 
hölzernen Geſtelle vor dem Hauſe oder in die Fenſter. 
Selbſt in den Zimmern ſieht man die ſchönſten auf 
dazu eingerichteten Tiſchen ſtehen. Diejenigen, welche 
für die Luft und das Wetter des Landes eingerichtet 
find, ſtehen in gem freien Grunde. 

Wenn man über die Sandlehne empor gegangen 
ift, fteigt noch ein Felfen auf, der dem Berge Feftigfeit 
gibt, deſſen Geſchiebe nicht gegen den Garten abſinken 
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läßt, und zur Vermehrung der Wärme nicht wenig 
beiträgt. Der Befizer des Hofes hat einen Weg mit 
feftem Geländer durch die Sandlehne und um den 
Felſen empor anlegen laffen, weil man von dort 
recht ſchön auf das Haus auf den Garten und auf 
die Landfchaft nieder fieht. Er hat an einigen Stellen 
Bänkchen anbringen laffen, daß man da fizen, und 
die Dinge mit Ruhe betrachten fann. Hinter dem 
Felſen gegen mitternachtwärts geht Gebüſch, dann 
folgen noch auf dem immer anfteigenden Boden ein: 
zelne Eichen und Birken, dann ver Nadelwald, der den 
Gipfel einnimmt, und das Schauſpiel befchließt. 

Um das Haus liegen, wie es in jenem Lande 
immer vorfömmt, in nähern und fernern Kreifen 
Hügel, die mit Feldern und Wiefen beveft find, man- 
ches Bauerhaus manchen Meierhof zeigen, und 
auf dem Gipfel jedes Mal den Wald tragen, der wie 
nad) einem verabredeten Geſeze alle Gipfel jenes 
hügligen Landes befezt. Zwifchen den Hügeln, die 
oft, ohne daß man es ahnt, in fteile Schluchten ab: 
fallen, gehen Bäche ja zumeilen Giesbäche, über 
welche Stege und in abgelegenen Theilen gar nur 
Baumftämme führen. Regelmäßige Brüfen haben nur 
die Bahrwege, wo fie über einen folchen Bad) gehen 


müfjen. Das ganze Land geht gegen en 
Stifter, Jugendſchriften. II. 
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immer mehr empor, bis Die größeren düſteren weit- 
gedehnten Wälder fommen, die den Beginn der böh: 
mifchen Länder bezeichnen. Gegen Mittag fieht man 
die freundliche blaue Kette der Hochgebirge an dem 
Himmel dahin ftreichen. 

Der Befizer des Hofes war einmal als ein feht 
_ Junger Menſch in die Welt gegangen, und hatte viele 
Dinge erfahren, und viele Menſchen fennen gelernt. 
Als er herangereift, als ihm der Vater geftorben war, 
und er von ihm und zwei unverehlichten Oheimen eine 
hinreichende Habe geerbt hatte, ging er mit der Erb: 


2 ſchaft und dem, was er ſich felber erworben hatte, auf 


beftändig in das Land feiner Geburt zurüf, das er 
früher nur zuweilen befucht hatte, . und baute dort 
die Gebäude des Vaterhaufes um, und noch fo viel 
daran, bis der liebliche Hof da ftand. Dann holte er 
fid) aus der entfernten Hauptftadt ein fehr fchönes 
Mädchen, und wurde mit demfelben in der Fleinen 
Pfarrficche eingefegnet. Er wollte lieber in der trau: 
lichen Einöde feiner Heimath als beftändig unter dem 
Geräufche der vielen und fremden Menfchen ver 
Hauptitadt (en. Wenn e8 aber Winter wurde, 
dann ging er mit der Gattin in ihre Geburtsftadt, 
um eine Weile dort zu fein, und zu fehen, was die 
Menfchen indeſſen wieder gefördert, was auf geiftigem 
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Felde ficy zugetragen und im Zufammenleben fich ge: 
ändert hat. Mit der Rüffehr der Sonne-fam er wie: 
der auf feinen Hof. 

Auf demſelben lebte auch feine Mutter, welche nie 
aus ihrer Heimath entfernt geweſen war, nur Die 
nächſten Drte fannte, und blos ein einziges Mal in 
der Haupfftadt des Landes gewefen war. Sie nahm 
die Tochter liebreich auf, und es war reizend, wenn 
die ſchöne junge Gattin neben der ältlichen Frau ging, 
die die Tracht des Landes trug. Während des Auf: 
enthaltes der Eheleute in der Hauptſtadt hüthete fie 
den Hof, und beforgte und ordnete alles. Wenn fie 
fommen follten, fandte fie den Knecht mit den Pfer— 
den entgegen, und fah ihm nad), wenn der Wagen 
den Hügel hinab fuhr. 

Sogleich ging der thätige Sohn wieder an die 
unterbrochene Arbeit. Anlagen wurden erweitert, 
neue begonnen, das Haus verbeflert, und verfchönert, | 
und die Gefchäfte des Feldes geführt. Man fah ihn 
unter feinem Gefinde und unter feinen Leuten. 

Nach zwei Jahren fehifte der Himmel einen Zu— 
wachs der Familie, e8 erfchien das Töchterlein Emma. 
Gatte und Gattin, die bisher Sohn und Tochter ge— 
heißen hatten, wurden jezt Bater und Mutter, und 


die Mutter wurde Großmutter. 
7 * 
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Sie nahm das Kindlein, und lehrte die Tochter 
manche Dinge, wie e8 zu behandeln fei. 

Als dem Mädchen die Härlein auf dem Haupte 
fi) zu ringeln begannen, und in fchöner blonder 
Farbe herab fielen, erfchien das zweite dunkle Schweiter: 
fein Clementia, deffen Haupt fchon bei der Geburt 
befchattet war, und an dem ſich bald die fchwarzen 
Ringlein bildeten. 

Wenn nun nicht mehr der Bater und die Mutter 
allein im Winter wegfuhren ſondern auch die Kindlein, 
hatte die Großmutter nun mehr zu forgen, fie hatte 
für viere zu fürchten, und wenn fie famen, fanden fte 
die Gelaſſe für viere noch wohnlicher eingerichtet. 

Die Kindlein wuchjen empor. Sie hatten einen 
unfhuldigen Mund rothe Wänglein große Augen 
und eine reine Stirne, und das eine hatte um Diefelbe 
die blonden feidenweichen Lofen des Waters, Das 
andere die jchwarzen der Mutter. 

Großmutter war ihre Gefpielin, fie lofte fie in 
ihr Gemach, ſie fiedelte fi mit ihnen im Garten an, 
in der fchattigen Laube am Stamme des Apfelbau- 
mes oder in den Glashäufern oder an der Lehne des 
Sandes. 

Da fie ſchon größer waren, da fie mitden Füßlein 
über Hügel und Thäler gehen fonnten, da die Kör: 
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perchen fchlanfer und behender empor zielten, gingen 
fie mit der Großmutter auf den hohen Nußberg. 
Wenn der Haber bleichte, und das Korn und die Gerfte 
in der Scheune zur Ruhe war, dann färbten ſich die 
Hafelnüffe mit braunen oder rofenfarbenen Wänglein. 

Die Kinder hatten breite Strohhüte auf, fie 
hatten Kleider, aus deren Armeln die Arme hervor 
gingen, fie hatten weiße Höschen und hatten Schuhe, 
die fo ftarf waren, daß fie das Gerölle des Berges 
nicht empfanden. An der Hand trugen fie ein Körblein, 
in der andern eine weiße Ruthe mit einem Hafen, daß 
fie die Hafelzweige herab beugen Fonnten. Die Ruthe 
war felber von einem Hafelftrauche genommen, und 
war abgefchält worden. Sie gingen unter den Obſt— 
bäumen hin, fie gingen hinter den Glashäufern in ver 
Sandlehne empor, fie hielten ſich mit ven Händchen 
an dem Geländer, und fie rafteten auf den Sizen. 
Wenn fie in den Felfen hinauf gefommen waren, 
faffen fie auf einem Bänflein oder auf einem Stüfe 
Stein, nahmen eine Steknadel aus den Bändern ihres 
Hutes, oder bathen die Großmutter um ein fpizes 
Mefferlein, das fie in ihrer Armtafche hatte, und 
gruben die Fleinen feinen Blätthen und Flinferchen 
aus den Steinen, die da ftafen, und fo funfelten und 
glänzten. Sie thaten diefelben in ein Bapierchen, und 
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hoben fie im Schürzenfäfchen oder in der Armtafche 
der Großmutter auf. Die Großmutter wartete auf 
fie, oder half ihnen, oder erzählte Gefchichten. Wenn 
fie noch höher hinauf famen, da war wieder die Erde, 
und auf ihr war das Haidefraut und die Gräfer und 
Kräuter, und da ftand aud) ein Wachholderſtrauch 
oder der Strunk einer Birke oder eine Diſtel. Und 
bei denſelben ſaſſen ſie wieder nieder, und ruhten wie— 
der. Sie waren die einzigen weißen Punkte, und 
um ſie waren die Hügel, die von den lichten Stoppeln 
der Ernte glänzten oder von den gepflügten Feldern 
braunten, oder von dem Grün der Gewächſe, die man 
nach der Ernte gebaut hatte, mannigfach gefärbt 
waren, da lagen die Thäler die Wieſen mit dem 
zweiten Grün oder ein glänzendes Waſſer, es erklom— 
men die Wäldchen die Gipfel der Hügel, ein Erdbruch 
leuchtete, ein Häuschen oder ein Gemäuer von Höfen 
ſchimmerte, und weit weit draußen lagen die blauen 
Berge, die mit den ſchwachen Felſen durchwirkt waren, 
und die kleinen Täfelchen von Schnee zeigten. 

Da ſie einmal in dem dürren Graſe ſaſſen, und 
die hohen Halme wankten, erzählte die Großmutter 
folgende Geſchichte: „Wo dort hinter dem ſpizigen 
Walde die weißen Wolken ziehen, liegt das Hagen— 
bucher Haus. Der Hagenbucher war ein ſtrenger 
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Mann, und es Fonnte fein Dienjtbote bei ihm aus—— 
halten, und fein Knecht und feine Magd Fonnte die 
Arbeit verrichten, die das große Haug verlangte. Sie 
gingen immer davon, oder er fchifte fie fort. Einmal 
erfchien eine große Magd mit braunem Angefichte 
und ftarfen Armen, und fagte, fie wolle ihm dienen, 
wenn er ihr nur die Nahrung gäbe, und manchmal 
ein Tuch auf einen Rof und ein Linnen auf ein 
Hemd. Der Bauer dachte, er könne es verfuchen. 
Die braune Magd waltete und wirthichaftete nun, als 
ob zwei gefommen wären, und aß doch nur für eine, 
und lernte immer befjer jchaffen und arbeiten. Der 
Bauer dachte, er habe es getroffen, und die Magd 
war Jahre in dem Haufe. Einmal, da der Bauer 
zwei Ochſen zu verfaufen hatte, und da er fie in 
einem Joche den Gallbrunerwald hinunter nad) Roh: 
rach auf den Viehmarft getrieben, und verfauft hatte, 
nahm er das ledige Jod) auf jeine Schultern, und 
ging durch den Wald nach Haufe zurüf. Da hörte er 
eine Stimme, die rief: »Jochträger, Jochträger, ſag' 
der Sture Mure, die Rauh⸗Rinde ſei todt — Joch— 
träger, Jochträger, ſag' der Sture Mure, die Rauh— 
Rinde ſei todt.« Der Bauer ſah unter die Bäume, er 
konnte aber nichts ſehen und erbliken, und da fürchtete 
er ſich, und fing ſo ſchnell zu gehen an, als er konnte, 
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und fam nad) Haufe, da ihm der Schweiß über die 
Stime rann. Als er beim Abenveflen die Sade 
erzählte, heulte das große Mädchen, lief davon, und 
wurde niemals wieder gejehen.“ 

Ein anderes Mal erzählte die Großmutter: „Sehet 
ihr Kinder, wo der Gallbrunerwald aufhört, da 
geht ein fahles Ding empor, das find die Karesberge, 
und dort find die Karesbergerhäufer auf dem Grafe 
und zwifchen den Steinen.“ 

„Zu den Karesbergern fam einmal ein Wichtelchen, 
und fagte, es wolle ihnen die Ziegen hüten, fie dürf: 
ten ihm feinen Lohn geben; aber Abends, wenn die 
Ziegen im Stalle wären, müßten fie ihm ein weißes 
Brot auf den hohlen Stein legen, der außerhalb ver 
Karesberge ift, und ed werde es ſich holen. Die 
Karesberger willigten ein, und das Wichtelchen wurde 
bei ihnen Gaißer. Die Ziegen liefen des Morgens 
fort, fie liefen auf die Weide hinaus, und holten fd) 
das Futter, fie Famen Mittags mit den gefüllten 
Gutern, und liefen wieder fort, und kamen am Abend 
mit gefüllten Eutern, und gediehen, und wurden 
immer fchöner, und vermehrten fich ſowohl weiße als 
ſchwarze fowohl jchefige als braune, Die Karesber: 
ger freuten fich und legten das weiße Brot, das fie 
eigens bafen ließen, auf den Stein. Da dachten fie, 
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fie müßten dem Gaißer eine Freude machen, und lie- 
Ben ihm ein vothes Röklein machen. Sie legten das 
Röklein Abends auf den Stein, da die Ziegen ſchon 
zu Haufe waren. Das Wichtelchen legte das rothe 
Röklein an, und fprang damit, es fprang wie toll 
vor Freude unter den grauen Steinen, fie fahen es 
immer weiter abwärts fpringen, wie ein Feuer, das 
auf dem grünen Rafen hüpft, und da der andere Mor- 
gen gefommen war, und die Ziegen auf die Weide lie: 
fen, war das Wichtelchen nicht da, und es fam gar 
nie wieder zum Vorfcheine.“ 

Sp erzählte die Großmutter, und wenn fie aufge: 
hört hatte, jo ftanden fie auf, und gingen wieder wei- 
ter. Eie gingen an den Gebüfchen der Echlehen und 
Erlen dahin: da waren die Käfer die Fliegen die 
Schmetterlinge um fie, e8 war der Ton der Ammer 
zu hören oder das Zwitfchern des Zaunfönigs und 
Goldhähnchens. Sie jahen weit herum, und fahen 
den Hühnergeier in der Luft ſchweben. Dann famen 
fie zu den weißen Birfen, die die fehönen Stämme 
haben, von denen fich die weißen Häutchen löfen, und 
die braune feine Rinde zeigen, und fie famen endlic) 
zu den Eichen, die die dunfeln ftarren Blätter und die 
fnorrigen ftarfen Afte haben, und fie famen zulezt in 
den Nadelwald, wo die Föhren jaufen, die Fichten mit 
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den herabhängenden grünen Haaren ftehen, und Die 
Tannen die flachzeiligen glänzenden Nadeln auseinan: 
der breiten. Am Rande des Waldes fahen fie zurüf, um 
das Haus und den Öartenzufehen. Diefe lagen winzig 
unter ihnen, und die Scheiben der Glashäufer glänzten 
wie die Täfelchen, die fie mit einer Stefnadel oder mit 
dem jpizigen Mefierlein der Großmutter aus Dem 
Steine gebrochen hatten. | 

Dann gingen fie in ven Wald, wo es dunkel war, 
wo die Beeren und Schwämme ftanden, die Moos— 
fteine lagen, und ein Vogel durch die Stämme und 
Zweige ſchoß. Sie pflüften feine Beeren, weil fie 
nicht Zeit hatten, und weil ſchon der Sommer- fo 
weit vorgerüft war, daß die Heidelbeere nidyt mehr 
gut war, die Himbeere fchon aufgehört hatte, die 
- Brombeere noch nicht reif war, und die Erdbeere auf 
dem. Ervbeerenberge ftand. Sie gingen auf dem fan- 
digen Wege fort, den der Vater an vielen Stellen 
hatte ausbefjern laffen. Und als fie bei dem Holge 
vorbei waren, das im Sommer gejchlagen worden 
war, und noch ein Weilchen auf dem Sandwege ge 
gangen waren, famen fie wiederausdem Walde hinaus. 

Sie fahen nun einen grauen Rafen vor fi, auf 
dem viele Steine lagen, dann war ein Thal, und dann 
ftand der hohe Nußberg empor. 
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Da gingen fie nun auf dem Rafen abwärts, der 
eine Mulde hatte, in dem ein Wäfferlein floß. Sie . 
gingen zwijchen den grauen Steinen, auf denen ein 
verborrtes Neis oder eine Feder lag, oder die Bach: 
ftelze hüpfte, und mit den Steuerfedern den Taft 
ſchlug. Und als fie zu dem Bächlein gefommen waren, 
in welchem die grauen flinfen Fifchlein ſchwimmen und 
um weldyes die blauen ſchönen Waflerjungfern flattern, 
und als fie über den breiten Stein gegangen waren, den 
ihnen der Vater als Brüfe über das Bächlein hatte 
legen lafjen, kamen fie gegen den hohen Nußberg empor. 

Sie gingen auf den Nußberg, der ringsherum 
rund ift, der eine Spize hat, an deſſen Fuſſe die 
Steine liegen, der Die vielen Gebüfche trägt — die 
Krüpelbirfe die Erle die Efche und die vielen vielen 
Hafelnußftauden — und der weit herum fteht auf Die 
Felder, auf denen fremde Menjchen afern, und auf 
weitere unbefannte Gegenden. 

Greoßmutter hatte Schwarzföpfchen an der Ban: 

Blondföpfchen ging allein, und jprang über die Steine. 
Da fie zu dem Nußberge famen, gingen fie unter das 
Gehege hinein, die Großmutter büfte fi), Blondköpf— 
chen büfte ſich auch, es büfte ſich ſogar Schwarzföpf: 
hen, und fie famen zu den Gebüfchen der Nüffe. Da 


waren nun jie und. viele andere Dinge auf.dem Berge. -- - 
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Es waren die röthlihen Mäuslein, die aud) Nüſſe 
freffen, die unter den Wurzeln die trofenen Gänge 
bohren, in welche fie die Sämereien des Berges und 
andere Dinge zu Mahlzeiten tragen, in welche fie 
Halme und Heu für die Nefter der Jungen tragen, 
und in welchen fie die Nüffe mit den Zähnen benagen, 
um zu dem ſüſſen Fräftigen Kerne zu gelangen — da 
war der flüchtige Heher, der mit den Flügeln, in die 
er die blaugeftreiften Zäfelchen eingefezt hat, durch die 
Äſte dahin flog — da war das Eichhörnchen, das 
über den Rafen fchlüpfte, und auf einem hohen diken 
Afte hielt, die VBorderpfoten an den Mund nahm, und 
emfig nagte, — und wer weiß, was nocd da war, 
feine Freude und Luft auf dem hohen Nußberge zu 
fuchen, was Flügel hat, oder wie die Wiefel und 
Sttiffe in der Sandgrube lief. 

Es ftanden die grünen Äfte zu dem blauen Him- 
mel empor, und Blätter und Nüffe ftarrten an ihnen, 
bald einzeln bald zwei bald drei bald zu großen 
Knöpfen vereinigt, und hatten blaffe oder grünliche 
oder bräunliche oder röthlihe Wangen. Die Kinder 
langten mit den Händlein in die Zweige, oder fie 
faßten diefelben mit dem Hafen, und zogen fie nieder, 
um die Nüffe zu pflüfen. Und wenn fie fich geirrt, 
und einen tauben Zweig herab gebogen hatten, ließen 
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fie ihn gleich wieder los, und fuchten nach einem 
‚andern. So waren fie emfig und fleißig. Und wenn 
die Afte zu hoch waren, oder wenn fie zu ftarf waren, 
daß fie durch die Kraft der Kinder nicht gebogen wer: 
den fonnten, fo half die Großmutter, fie langte den 
Zweig herunter, und hielt ihn fo lange, bis die Hände 
der Kinder die Nüffe gefunden und gepflüft hatten. 
Sie führte fie auch in Gegenden, wo die Zweige recht 
gefüllt waren, und von Nüffen an Nüffen prangten. 
MWenn dann die Kinder recht viel gelefen hatten, wenn 
fie ihre Körblein voll hatten, wenn fie auch in ihre 
Täſchlein noch gefteft, ja fogar in ihre Tüchlein ge: 
bunden hatten, fo blieben fie noch auf dem Berge, 
fie gingen herum, fie gingen auf den Gipfel empor, 
und festen fi) an einer difen und veralteten Hafel: 
wurzel, die fehr einladend war, nieder, und verweilten 
in der weiten glänzenden Luft. 

Die Großmutter fagte ihnen, da fei e8 aud) gewe— 
fen, wo das Hähnlein und das Hühnlein auf den 
Nußberg gegangen feien, wo das Hühnlein fo viel 
gedurftet und das Hähnlein ihm Waſſer gebracht habe, 
und wo auch nocd andere Dinge gefchehen feien. 
Sie zeigte ihnen dann herum, und fagte ihnen vie 
wunderlichen Namen der Berge, fie nannte manches 
Teld, das zu erblifen war, und erflärte die weißen 
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Pünftlein, die faum zu fehen waren, und ein Haus 
oder eine Ortichaft beveuteten. Und wenn gar reine 
ſchöne Himmelsferne war, und die Gebirge deutlich 
ftanden, enträthfelte fie die feltfamen Spizen, die 
hinauf ragten, und erzählte von mandyem Rüken, ver 
fi) dehnte, und wenn fchwahe Wolfen über dem 
Gebirge waren, fo fagte fie, fie gleichen wirklichen 
Palläften vder Etädten oder Ländern oder Dingen 
die niemand fennt. Und gegen Mitternacht fahen fie 
auf den Gallbrunerwald und die Karesberge und da: 
hinter auf ven Streifen des Sefjelwaldes, über dem 
oft eine lange matte Wolfe war, die nicht fo ſchön 
glänzgte, wie die gegen Mittag ber dem Gebirge. 

Und wenn fie recht viel in das Land gefehen hatten, 
erzählte ihnen die Großmutter auch von den Männern, 
die in demfelben gelebt hatten, von den Nittern, die 
herum geritten, von den ſchönen Frauen und Mäd— 
hen, die auf Zeltern gefefien feien, von den Schäfern 
mit den Fugen Schafen, und von den Fifchern und 
von den Jägern. 

Dann gingen fie zurüf. Sie ordneten die zerdrüf: 
ten Kleidvchen, nahmen Korb und Ruthe, und gingen 
auf dem nehmlichen Wege hinab, auf dem fie gefommen 
waren. 

Sie gingen an den Hafelftauden abwärts, fie gin- 
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gen über die Steine, fie gingen über das Bächlein mit 
den grauen Fifchlein und den blauen Wafferjungfern, 
fie gingen über den Rafen, fie gingen durch ven Wald, 
fie gingen in dem Felfen in dem Gebüfche und in der 
Sandlehne nieder, und famen von den Glashäufern 
auf dem Raſen gegen den Hof vorwärts, wo die 
“ Mutter oft in ihrem fehönen Gewande und mit dem 
Sonnenſchirme wandelte, und. ihnen entgegen ging. 

Dann befamen fie ein Effen, weil fie jehr hun— 
gerte. Sie hatten zwei Nußfnafer, Blonpföpfchen 
einen größeren und ernfteren, Schwarzföpfchen einen 
fleineren und närrifcheren, der einen drolligen Mund 
hatte, und fürchterliche Augen machte. In die Mäuler 
der Nußfnafer thaten fie die Nüffe, die fie gebracht, 
und von den grünen Hülfen befreit hatten, drüften 
mit den Zünglein, und zerbrachen die Nüffe, indem 
die Knafer gewaltig die Kinnladen zufammen thaten, 
und erfchrefliche Gefichter erzeugten. Sie gaben von 
den Kernen und von den Nüffen dem Vater und der 
Mutter und auch der Großmutter, die felten Nüffe 
von dem hohen Nußberge mitbrachte, und dann immer 
nur wenige, die fie ftets auf das Tifchlein der Kinder 
legte, jo wie fie auch die gejchenften ihnen immer 
wieder zurüf fchenfte. | 

Als Blondföpfchen fchon recht groß geworden 
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war, und zu lernen anfing, als Schwarzföpfchen auch 
fhon lernte, und ein freundlicher Lehrer aus der 
Stadt gefommen war, und mit ihnen auf einem 
Tiſche in der Kinderftube die jchönen Bücher auf: 
machte, und die Dinge in denjelben deutete: wurde 
auch ein Brüderlein geboren, Sigismund. Und wie 
Blondföpfchen der Vater Schwarzköpfchen die Mutter 
war, jo war Sigismund Vater und Mutter, er war 
Blondföpfchen und Schwarzföpfchen; denn wie jid 
feine Haare zu entwifeln begannen, jo wurden ſie 
Anfangs licht, und bildeten fi) dann zu braunen 
Ningeln, die Augen waren nicht blau oder fchwarz 
fondern braun. 

Jezt Fonnten fie nicht mehr mit der Großmutter 
auf den hohen Nußberg gehen, weil fie bei dem Fleinen 
Brüderlein bleiben mußte. Mit jemand andern durften 
fie nicht gehen, und mußten bei dem Haufe verweilen. 
Da gingen fie nun in dem arten herum, fehauten die 
Obſtbäume an, oder fie waren in den Glashäufern 
und betrachteten die Blumen. 

Als aber das Brüderlein zweimal in dem Winter 
im großen Wagen mit in die Stadt gefahren, und 
zweimal im Sommer wieder gefommen war, fo war 
e8 ſchon fo ftarf geworden, daß es mit den Schwefter: 
fein und mit der Großmutter herum gehen Fonnte. 
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Sie gingen durd) die Felder, fie gingen in den Wald 
und übten die Füſſe. Dann gingen fie wieder aud) auf 
den hohen Nußberg. | 

Die Schweiterlein hatten weiße Kleider an, fie 
hatten gelbe Strohhüte auf, von- denen der eine fich 
mit Blondkoͤpfchens Loken unfenntlic) vermifchte, der 
andere fih von Schwarzföpfcheng Haupte wie ein 
Schein abhob, fie hatten rothe Bänder an den Hüten 
und Kleidern, fie trugen Körblein an dem Arme und 
die weiße Hafelruthe mit dem Hafen in der Hand. 
Der Knabe hatte weiße Höslein ein blaues Jäfchen 
aud ein Strohhütchen auf den braunen Lofen und 
eine Fleinere weiße Ruthe mit einem Hafen. Statt 
des Körbleins Hatte er ein Täfchchen von gelbem 
Leder an grünen Bändern über feine Schulter hängen. 
Sie gingen viel langfamer, fie rafteten öfter, und die 
Schweſterlein zeigten dem Bruder viele Dinge an dem 
Wege die fie ſchon fannten, und fie zeigten auch, wie 
fchnell fie gehen Fönnten, wenn fie wollten, indem fie 
auf dem Raſen hüpften, auf den Steinen hüpften, 
vorwärts und wieder rükwärts liefen. Sie gingen 
‚dur die Sandlehne das Geftrippe durd) die Felfen 
den Wald über die graue Mulde und den hohen Nuß— 
berg hinan. Sie pflüften fi) die Nüffe in ihre Körb: 


fein, das Brüderlein langte aud) mit feinem Eleinen 
Stifter, Jugendſchriften. IL 8 
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Häflein, und alle halfen zufammen, bis es auch fein 
Täſchchen vol hatte. 

ALS fie an der difen veralteten Hafelwurzel faßen, 
erzählte die Großmutter wieder eine Gefchichte. Sie 
fagte: „Bei dem Seffelwalde an feinem fteilen 
Mittagsfalle, war einftens auch ein Wald, aber 
er war nicht dicht, es ftanden Birfen und Ahorne 
auf dem Raſen. Da war ein Schäfer, der die 
Schafe in das Gehölz führte, daß fie auf dem Raſen 
weideten, und daß fie ihm Mild, und Wolle gaben. 
Da fam aus dem Sefjelwalde ein fchwarzer Mann 
herunter, ver fagte, daß in der Harthöhle wo das 
Silber rinne, das blutige Licht ſei. Der Schäfer 
wußte nicht wer der Mann fei, und was das Sil— 
ber und das blutige Licht ſei, und fonnte ihn auch 
nicht fragen, weil er gleich) fort ging. Aber er wartete 
bis er wieder Fame. Allein der Mann fam nicht 
mehr. Da der Schäfer eines Tages ein verlorenes 
Lamm fuchte, ging er dem Bache entgegen, wo er 
herab fließt, daß er die fpringenden Wellen in den 
Augen hatte. Da er das Lamm immer wieder weiter 
oben blöfen hörte, ging er fort und fort. Er ging fo 
weit hinauf, daß der Wald fchon ſehr dif war, daß 
der Bach über Steine und Kugeln floß, und daß an 
den beiden Seiten harte Felfenwände ftanden. Da 
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fah er aus einem Steine ein Waffer heraus fließen, 
und herab fallen, als ob lauter filberne Bänder 
und Sranfen über die Steine herab gebreitet wären. 
Da ftieg er an dem Steine empor, und fuchte 
ſich an dem glatten Feljen mit Füffen und Händen 
zu halten. Al er oben war, fah er, daß das Waffer 
aus einer Höhle heraus rinne, und daß die Höhle 
fehr glänzend hart fei, als wäre fie aus einem kunſt— 
reihen Steine gehauen worden. Er ging in die Höhle 
hinein. Sie wurde immer enger, und wurde immer 
finfterer, und das Wäſſerlein floß aus ihr hervor. 
Da fah er es plözlich in einem Winfel leuchten, als 
ob ein rother blutiger Tropfen dort läge. Er ging 
näher, und es leuchtete fort. Da gab es ihm ein, 
er folle die Hand ausjftrefen, und den Tropfen nehmen. 
Er nahm ven Tropfen, aber ed war ein Falter rauber 
Stein, den er in der Hand fpürte, und der Stein 
war jo groß, daß er ihn kaum mit der Hand fafjen 
fonnte. Er trug den Stein hervor, bie er an das 
Tageslicht fam, und da fah er, daß es ein Felpftein 
war, wie man viele Taufende findet, und daß aus 
dem Feldfteine ein rothes Auglein hervor ſchaue, 
wie wenn es von den Lidern der harten Steinrinde 
beveft wäre, und nur rofenfarb blinzen fünne. Wenn 


man den Stein drehte, warf er Funken auf die Dinge. 
8 * 
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Der Schäfer ftieg eilig die Felſenwand herab, er ging 
den fließenden Bad entlang, und fputete fih, bie er 
‚zu feiner Heerde fam. Das Lamm, das er verloren, 
und nicht gefunden hatte, war zu Haufe, und tranf 
an feiner Mutter. Er wifelte den Stein in ein Tud, 
und bewahrte ihn forgfam. Da fam einmal ein Hod): 
bauer, und er verfaufte ihm den Stein um fünf 
Schafe. Und der Hochbauer verfaufte ihn einem 
Arzte um ein Pferd, und der Arzt verfaufte ihn einem 
Lombarden um hundert Golpdftüfe, und der Lombarde 
ließ ihn von dem gemeinen Gefteine befreien und 
fhleifen, und jest tragen ihn Fürften und Könige in 
ihren Kronen, er ift fehr groß und leuchtend, und 
ift ein Karfunfel oder ein anderer rother Stein, 
fie beneiven fi) darum, und wenn fie das Land 
erobern, wird der Stein forgfam fort getragen, ale 
ob man eine eroberte Stadt in einem Schächtelchen 
davon trüge.“ 

Zu einem anderen Male ſagte die Großmutter: 
„In unſern Wäſſern, die braun und glänzend ſind, weil 
ſie den Eiſenſtaub aus den Bergen führen, iſt nicht blos 
das Eiſen enthalten, es glänzet der Sand, als ob er 
lauter Gold wäre, und wenn man ihn nimmt, und 
wenn man ihn mit Waſſer vorſichtig abſchwemmt, 
jo bleiben kleine Blättchen und Körner zurüf, die eitel 
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und wirkliches Gold find. In früheren Jahren haben 
feltfame Menfchen, die weit von der Ferne gefommen 
find, das Gold in unfern Bächen gewafchen, und 
find reid) von dannen gezogen; es haben dann aud) 
mehrere von uns in den Wäſſern gewafchen, und 
manches gefunden; aber jezt ift es wieder vergeflen 
worden, und niemand achtet das Wafjer weiter, ale 
daß er fein Vieh darin tränft. Dann liegen noch köſt— 
lichere Sachen in demfelben. Wenn man eine Mufchel 
findet, und fie die rechte ift, fo liegt in ihr eine Perle, 
Die fo Foftbar ift, daß man fie durchbohrt, und mit 
mehreren vereinigt an einer Schnur gefaßt den ſchönen 
rauen als fanften Schmuf um den Hals thut, oder 
Heiligenbilder umwindet, und heilige Gefäße einfaßt.“ 
Wenn die Kinder und die Großmutter lange ge- 
feffen waren, ftanden fie wieder auf, und gingen nad) 
Haufe. | | 
Aber auch auf andere Stellen gingen die Kinder 
mit der Großmutter, fie gingen auf die Wiefen, wo 
die Schmalz: und Butterblumen waren, und befondere 
die VBergißmeinnicht, die wie Flare Fifchäuglein aus den 
Wellen fchauen, und auf einem Gefäße mit Waffer 
lange auf dem Tiſche der Mutter blühen. Sie gingen 
auf den Erobeerenberg, wo die würzigen Erdbeeren 
ftanden, die Feiner aber beffer waren, als die der 
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Vater in Beeten an der Sandlehne zog. Sie gingen in 
die Felder, wo der brennende Mohn die blauen Korn: 
blumen und die hellgelben Frauenſchühlein blühten. 

Für fid) allein ftanden die Kinder gerne am Badhe, 
wo er fanft fließt, und allerlei fraufe Linien zieht, und 
bliften auf ven Sand, der wohl wie Gold war, wenn 
die Sonne durch das Waſſer auf ihn fchien, und der 
glänzende Blättchen und Körner zeigte. Wenn fie 
aber mit einem Schäufelchen Sand heraus holten, und 
gut wufchen, und fchwemmten, jo waren die Blätt- 
chen Kazenfilber, und die Körner waren jchneeweiße 
Stüfhen von Kiefel. Mufcheln waren wenige zu 
fehen, und wenn fie eine fanden, fo war jte im Innern 
glatt, und es war feine Perle darin. 

Als Blondföpfhen und Schwarzföpfihen ſchon 
fchöner und wunderbarer geworden waren, als Sigis- 
mund fchon groß geworden war, und fie wieder ein: 
mal auf dem hohen Nußberge an der diken veralteten 
Hafelwurzel faffen, Fam aus dem Gebüjche ein frem: 
des braunes Kind heraus. Es war ein Mädchen, es 
war faft fo groß und noch fchlanfer ald Blondköpf— 
ben, hatte nafte Arme, die ed an der Seite herab 
hängen ließ, hatte einen naften Hals, und hatte ein 
grünes Wams und grüne Höschen an, an welchem 
viele rothe Bänder waren. In dem Angefichte hatte 
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ed jchwarze Augen. Es blieb an dem Gebüfche der 
Hafeln ftehen, und fah auf die Großmutter und auf 
die Kinder. Die Großmutter fagte nichts, und fuhr 
fort, zu reden. Die Kinder aber ſahen auf das Mäd— 
chen. Als die Großmutter geendet hatte, redete fie dag 
Mädchen an, und fagte: 

„Wer bift du denn 

Das Mädchen aber antwortete nicht, es fprang 
in die Gebüfche, und lief davon, dag man die Zweige 
ſich rühren fah. 

Die Großmutter und die Kinder gingen von dem 
hohen Nußberge, ohne weiter von dem Mädchen et— 
was zu fehen oder zu hören. 

Als fie wieder ein Mal an der difen veralteten 
Hafelwurzel faßen, und die Großmutter redete, kam 
das braune Mädchen wieder, trat wieder aus den 
Gebüjchen, blieb ſtehen, und fah die Kinder an. Als 
man es fragte, lief e8 nicht Davon wie das erfte Mat, 
309 fich aber gegen das Gebüfch zurüf, daß die Blät- 
ter feine naften Arme deften, und fah auf die Kinder. 
Da man ſich erhob, um weg zu gehen, lief es wieder 
über den hohen Nußberg hinunter. 

Die Kinder verlangten nun öfter nad) dem hohen 
Nußberge, um das braune Mädchen zu fehen. 

Die Großmutter ging mit ihnen hinauf. Sie 
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gingen wohl öfter,. ohne das braune Mädchen zu 
erblifen, aber einmal, als fie ihre Körbchen mit 
Nüffen gefüllt hatten, und an der Hafelmurzel faflen, 
fam das Mädchen wieder aus den Gebüfchen, blieb 
wieder ftehen, und fah auf Blondköpfchen hin. Es 
mochte wohl hinfehen, da es felber nicht die langen 
blonden Loken fondern Furz abgefchnittene ſchwarze 
Haare hatte. Als man es nad) langer Weile freund: 
lich anredete, wich es nur ein wenig zurüf, lächelte, 
zeigte wunderbare weiße Zähne, antwortete aber 
nicht. Die Kinder blieben länger fizen, die Großmut: 
ter fprach allerlei, und das braune Mädchen ftand, 
und fah zu. Da man fortging, lief es nicht fo eilig 
davon, wie die zwei erften Male, fondern ging aud) 
langfam auf einem Wege, der den Kindern nahe war, 
den Berg hinunter, und fonnte einige Male in ven 
Gebüfchen gefehen werden. Es hatte immer die 
nehmlichen Kleider an, die es das erſte Mal ange: 
habt hatte. | 

Der Bater erlaubte den Kindern gerne, daß fie 
auf den hohen Nußberg gingen, fagte aber, daß fie 
dem fremden Kinve nichts zu Leide thun follten. Wenn 
fie oben waren, fam das Kind, blieb an vem Rande 
der Gebüfche ftehen, und fah zu. Es lächelte recht 
freundlich, wenn man zu ihm fprach, antwortete aber 


121 


nicht. Wenn man fortging, ging es hinterher bis an 
das Ende der Gebüfche. 

Einmal erfhien e8 auch mit einer weißen abge: 

ſchälten Hafelruthe wie die Kinder BEN und hielt 
die Ruthe hoc) empor. 
Ein anderes Mal, da die Kinder herab gingen, 
und es hinter ihnen ging, und die Kinder etwas 
langfamer gingen, näherte e8 fc ihnen immer mehr, 
und berührte endlich Blondföpfchen mit der Ruthe. 

Nach und nad) legte es fi) auch in das Gras, 
wenn die Großmutter erzählte, es ftüzte den braunen 
Arm auf den Ellbogen, das Haupt auf die Hand, und 
richtete die fohmwarzen Augen auf die Großmutter. Es 
verftand die Worte, weil e8 in dem Angefichte die Em— 
pfindungen ausdrüfte. Die Kinder hatten es recht lieb. 

Sie brachten ihm Spielzeug und Apfel, legten 
fie zu ihm in das Gras, und ed nahm u und 
ftefte fie zu ſich. 

Da es nad) und nad) tief in den Herbſt gegangen 
war, da keine Nüſſe mehr an den Zweigen hingen, 
da die Zweige ſich ſchon mit Gelb färbten, die ge— 
akerten Felder der Ferne ſchon das Grün der Win— 
terſaaten angenommen hatten und die Tage kurz 
waren, daß man bald nach Hauſe gehen mußte, war 
einmal ein gar heißer ſchöner Herbſttag, wie kaum 
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jeit Menjchengevenfen einer gewefen fein mochte. Die 
Kinder jaffen wieder auf dem hohen Nußberge, das 
braune Mädchen faß in dem Graſe, und die Groß: 
mutter faß auf einem Steine. 

Es war ihnen wohl, in der fpäten warmen 
Sonne ſizen zu Fönnen. Die Züge der alten Frau 
waren beleuchtet, die Steine glänzten, an den Za: 
fen und Hervorragungen hingen geſpannte filberne 
Fäden, und die rothen Bänder des braunen Mädchens 
ihimmerten, wenn fie die Sonne an einer Stelle traf, 
und fie hingen herab wie glühende Streifen, 

Die Großmutter erzählte wieder von einer ſchönen 
Gräfin, die auf dem Walle geftanden war, und fid) 
allein gegen die Bauern im Bauernfriege vertheidigte, 
als diefelben mit Gabeln Drefchflegeln Morgenfternen 
und anderen Dingen das Schloß erbrechen und ans 
zünden wollten, bis endlich von fernen Landen ihr 
Mann fam, und wie ein Sturmwind die Aufrührer 
zerfchmetterte und vertilgte. 

An dem Himmel, da fie fprad) ftanden Wolfen, 
die eine Wand machten, und mit den Bergen ver: 
fhmolzen, daß alles in einem lieblicdyen Dufte war, 
und die Stoppelfelver noch heller und glänzender ſchim— 
merten und leuchteten. 

Die Kinder blieben auf dem Berge. Sie fpielten, 
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und hatten dem fremden Mädchen liebliche Dinge 
mitgebracht. 

Die Wolken aber wurden nach und nach immer 
deutlicher, und an ihren oberen Rändern waren ſie 
von der Sonne beſchienen, und glänzten, als ob ge— 
ſchmolzenes Silber herab flöße. 

Die Hize wurde immer größer, und weil man 
in ihr im Herbſte müder wird als im Sommer, ſo 
blieben ſie noch immer auf dem Berge ſizen. 

Die Großmutter ſchaute nach den Wolfen. Wenn 
es Sommer gewefen wäre, würde fie gedacht haben, 
daß ein Gewitter fommen könnte; aber in diefer Jah: 
reszeit war Das nicht möglich, und eswar daran nicht 
zu denken. Das braune Mädchen fah auch nad) den 
Wolfen. Ä 

Wenn im üblen Falle ein leichter Herbitftaubregen 
fame, dachte die Großmutter, fo macht das nichts, 
da die Kinder gewohnt feien, naß zu werden, und da 
dies ihrer Gefundheit eher zuträglich ift. 

Aber bald jollte fie anders denfen. Man hörte 
aus den Wolfen ſchwach dDonnern. 

Man wartete noch ein Weilchen und der Donner 
wiederholte ji). 

Die Großmutter überlegte nun, was zu thun fei. 
Zwifchen dem hohen Nußberge und dem Hofe ihres 
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Eohnes war fein Haus und feine Hütte, man fonnte 
alfo nirgends eine Unterkunft finden. In dem Walde 
fönnten wohl die Bäume einen Schuz vor dem Regen 
gewähren, aber dafür waren fie defto gefährlicher 
wegen des Blizes, und man durfte dort Feine Zuflucht 
ſuchen. Ob fie mit den Kindern noch vor Ausbrud) 
des Gewitters nad) Haufe fommen Fönnte, war zwei: 
felhaft. Aber fie dachte, wenn auch das Gewitter 
erfchiene , fo fönne es auf feinen Fall in der fpäten 
Jahreszeit ftarf fein, der Regen werde nicht in Strör 
men herabfließen wie im Sommer, und fo würde er 
leicht zu überftehen fein. 

Indeſſen hatte fich die Geftalt der Wolfen verän- 
dert. Sie bildeten eine dunfle Wand, und auf dem 
Grunde diefer Wand zeigten ſich weißliche leichte 
Slofen, die dahin zogen. Es wurden aud) ſchon Blize 
in ven Wolfen gefehen, aber die Donner, die ihnen 
folgten, waren nod) fo ferne, als wären fie hinter 
den Bergen. Die Sonne ſchien noch immer auf den 
hohen Nußberg und die umringende Gegend. 

Die Kinder fürchteten ſich nidyt. Sie hatten ſchon 
ftarfe Gewitter gefehen, wie fie in ihrem Hügellande 
vorfommen, und da Bater und Mutter ihre Gejchäfte 
ruhig fort thaten, fo waren ihnen Gewitter nicht 
entſezlich. 
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Das braune Mädchen war in der Nähe der Etelle, | 
auf welcher fie gefeffen waren, hin und her gegangen. 
Es hatte unter mandye Hafelbüfche hinein gefehen, 
es hatte unter Wurzelgeflechte geblift, oder in Feine 
Erdhöhlungen gefchaut, | | 

Die Wolfen hatten nady und nach die Sonne 
verfchlungen. Die vielen Hafeln auf dem Berge lagen 
im Schatten, die anftoßende Gegend war im Schat— 
ten, und nur noch die fernen Stoppeln gegen m 
waren beleuchtet und ſchimmerten. | 

„sd weiß nicht, liebe Kinder,“ ſagte Die Groß— 
mutter, „ob ed nun auch wirflich wahr ift, was meine 
Mutter oft erzählt hat, daß die heilige Mutter Ma: 
ria, als fie zu ihrer Bafe Elifabeth über das Gebirge 
ging, unter einer Hafeljtaude untergeftanden fei, und 
daß deßhalb der Bliz niemals in eine Hafelftaude 
ſchlage; aber wir wollen ung doch eine dichte Hafel- 
ftaude fuchen, deren Zweige gegen Morgen hängen, 
und ein Überdach bilden, und deren Stämme gegen 
Abend-ftehen, und den von daher kommenden Regen 
abhalten. Unter derfelben wollen wir fizen, fo lange ver 
Regen dauert, daß er ung nicht jo fchaden fann, und daß 
wir nicht zu naß werden. Dann gehen wir nad) Haufe.“ 

„Sa, fo thun wir, Großmutter,” riefen die Kin» 
der, „fo thun wir.* 
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Sie gingen nun daran, eine foldye Staude zu 
fuchen. 

Das braune Mädchen aber ſchoß in vie Ge— 
büfche und lief davon. 

Nach einem Weilchen fam e8 wieder, und trug ein 
Reifigbündel in ven Händen, wie man fie aus dün- 
nern und difern Zweigen und Stäben macht, auf: 
fhlichtet, trofen werden läßt, und gegen den Winter 
zum Brennen nad) Haufe bringt. 

Es lief num wieder fort, und brachte zwei Bündel. 
Und fo fuhr es mit großer Schnelligkeit fort, daß 
die braunblaffen Wangen glühten, und der Schweid 
von der Stirne rann. 

Während das braune Mädchen die Bündel trug, 
und die Kinder und die Großmutter eine Hafeljtaude 
juhten, waren die Wolfen, die früher fo langſam 
gewefen waren, nun viel fchneller näher gefonmen, 
und der Donner rollte flarer und deutlicher. 

Das braune Mädchen hörte endlich mit dem Her: 
beitragen von Bündeln auf, und begann aus denfel: 
ben gleichſam ein Häuschen zu bauen. E8 fuchte eine 
Stelle aus, die gegen Abend mit dichten Haſeln 
umftanden war, ftellte Bündel gleichfam als Säulen 
auf, legte quer darüber Stangen und Stäbe, Die es 
von dem Bündelftoße herbei getragen hatte, bevefte 
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diefelben wieder mit Bündeln, und häufte immer 
mehr und mehr Bündel auf, daß im Innern eine 
Höhlung war, die Unterftand both. 

Da e8 fertig war, und da die Großmutter und 
die Kinder auch bereits eine taugliche Haſelſtaude 
gefunden hatten, unter derfelben faflen, und auf das 
Gewitter warteten, ging es zu ihnen hin, und fagte 
etwas, das fie nicht verftanden. Darauf machte e8 
ein Zeichen, weil es die Sache nicht mit Morten 
fagen konnte: es hielt die linfe Hand flach auf, hob 
die rechte hoch, machte eine Fauſt, und ließ Ddiefelbe 
auf die geöffnete Hand niederfallen. Dann fdyaute e8 
auf die Großmutter, und zeigte auf die Wolfen. 

Die Großmutter ging unter der Hafelftaude her: 
vor, und ftellte fich auf einen Plaz, wo fie die Wolfen 
fehen konnte. Diefelben waren grünlid und faſt 
weißlich licht, aber troz dieſes Lichtes war unter 
ihnen auf den Hügeln eine Finfterniß, als wollte die 
Naht anbrechen. So wogten fie näher, und bei der 
Stille des Nußberges hörte man in ihnen ein Mur: 
meln, ald ob taufend Kefjel fötten. 

„Heiliger Himmel, Hagel!” fehrie die Groß: 
mutter. | 

Sie begrif nun fogleih, was das Mädchen 
wollte, fie begrif die Kenntnig und Worficht des 
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braunen Mädchens, die ed mit den Reifigbündeln 
gezeigt hatte, fie lief gegen die Hafelftaude, riß die 
Kinder hervor, bedeutete ihnen zu folgen, daß fremde 
Mädchen lief voran, die Großmutter eilte mit den 
Kindern hinterher, fie famen zu den Bündeln, Das 
Mädchen zeigte, daß man hinein friechen follte, Si— 
gismund wurde zuerft hinein gethan, dann folgte 
Elementia, dann folgten Emma und die Großmutter 
neben einander, und am Außerften Rande fchmiegte 
fi) das braune Mäpdchen an, und hielt die blonden 
Loken Emmas in der Hand. 

Die Kinder hatten kaum Zeit — ſich unter 
die Bündel zu legen, und eben wollten ſie lauſchen, 
was geſchehen würde, als ſie in den Haſelſtauden 
einen Schall vernahmen, als würde ein Stein durch 
das Laub geworfen. Sie hörten ſpäter das noch ein— 
mal, dann nichts mehr. Endlich ſahen ſie wie ein 
weißes blinkendes Geſchoß einen Hagelkern vor ihrem 
Buͤndelhauſe auf das Gras nieder fallen, fie ſahen 
ihn hoch empor fpringen, und wieder niederfallen, 
und weiter follern. Dasfelbe gefhah in der Nähe mit 
einem zweiten. Im Augenblife kam aud) der Sturm, 
er faßte die Büfche, daß fie raufchten, ließ einen 
Athemzug lang nach, daß alles todtenftill ftand, dann 
faßte er die Büfche neuerdings, legte fie um, daß das 
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Weiße der Blätter fihtbar wurde, und jagte den 
Hagel auf fie nieder, daß es wie weiße herabjaufende 
Blize war, Es ſchlug auf das Laub, es ſchlug gegen 
das Hol, es ſchlug gegen die Erde, die Körner 
fchlugen gegen einander, daß ein Gebrülle wurde, 
daß man die Blize fah, welche ven Nußberg entflamm: 
ten, aber feinen Donner zu hören vermochte. Das 
Laub wurde herab geichlagen, die Zweige wurden 
herab gefchlagen, die Afte wurden abgebrochen, ver 
Rafen wurde gefurcht, als wären eiferne Eggenzähne 
über ihn gegangen. Die Hagelförner waren fo groß, 
daß fie einen erwachjenen Menſchen hätten tödten 
fönnen. Sie zerfchlugen auch die Hafeln, die hinter 
den Bündeln waren, daß man ihren Schlag auf die 
Bündel vernahm. | 

Und auf den ganzen Berg und auf die Thäler fiel 
es fo nieder. Was MWiderftand leiftete, wurde zer: 
malmt, was feft war, wurde zerfchmettert, was Leben 
hatte, wurde getödtet. Nur weiche Dinge widerftan: 
den, wie die durch die Schloffen zerftampfte Erde und 
die Reifigbündel. Wie weiße Pfeile fuhr das Eis in 
der finftern Luft gegen die fehmwarze Erde, daß man 
ihre Dinge nicht mehr erkennen Fonnte. 

Was die Kinder fühlten, weiß man nicht, fie 


wußten es felber nicht. Sie lagen enge an einander 
Stifter, Jugendſchriften. II. 
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gedräft, und drüften fich noch immer enger aneinan: 
der, die Bündel waren bereits durch den Hagelfall nie: 
‚der gefunfen und lagen aufden Kindern, und Die Groß: 
mutter fah, daß bei jedem heftigeren Echlag, den eine 
Scloffe gegen die Bündel that, ihre leichten Körper: 
chen zuften. Die Großmutter bethete. Die Kinder 
ſchwiegen, und das braune Mädchen rührte fich nicht. 

Die Stumpfen der Hafelnußftauden, die Hinter 
den Bündeln waren, madıten, daß der Wind nicht 
in die Bündel fahren, und fie aus einander werfen 
fonnte. 

Nach längerer Zeit hörte ed ein wenig auf, daß 
man den Donner wieder hören fonnte, der jezt ale 
ein mildes Rollen erfchien. Die Schloffen fielen dich— 
ter, waren aber Feiner, und endlich fam ein Regen, 
der ein Wolfenbruch war. Er fiel nicht wie gewöhn- 
lich in Tropfen oder Schnüren, fondern e8 war, als 
ob ganze Tücher von Waffer nieder gingen. Dasfelbe 
drang durd) die Fugen und Zwifchenräume der Bün- 
del auf die Kinder hinein. 

Nach) und nad) milderte es fih, der Wind wurde 
leichter, und der Donner war entfernter zu hören. 
Das braune Mädchen kroch aus den Bündeln hervor, 
ftand auf, und fah mit den ſchwarzen Augen unter 
die Bündel hinein. 
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Die Großmutter ftand auch auf, und ſah nad) 
dem Himmel. Die Wolfen hatten fich gegen Aufgang 

gezogen, dort war es finfter, und man hörte das 
Niederfallen des Waflers und Eifes herüber. Aber 
auf den Bergen gegen Untergang war es lichter, 
fichtere graue Wolfen zogen herüber, und zeigten, 
‘daß der Hagel nicht mehr zurüffehren werde. 

Die Großmutter zog num zuerft Blondföpfchen her: 
vor, dann Schwarzföpfchen, dann Braunföpfchen. 

Die naffen Kinder gingen unter den Bündeln 
hervor, und die Kleider klebten an ihren Körpern. 
Das braune Mädchen hatte auch fein ſchönes Gewand 
verborben, e8 war naß und befchmuzt an feinem 
. Körper. Das Mädchen blutete an dem naften rechten 
Arme. Weil es ſich nicht ganz unter das Reiſig hatte 
hinein legen fönnen, fo war es von einem Eisftüfe 
geftreift und gerizt worden. Da die Kinder hinzu 
gingen, um es zu betrachten, da die Großmutter e8 
unterfuchen wollte, wandte es ſich ab, und machte 
eine Bewegung, als ob es fagen wollte, daß die 
Sache feiner Mühe werth fei. 

Man richtete ſich zum Bortgehen. 

.Die Großmutter nahm die zwei Körbchen der 
Mädchen und das Ledertäfchchen des Knaben, band 
alles mit einem naffen Tuche zufammen, und trug es 
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felber, damit die Kinder leichter wären, damit fie fic 
beim Fortgehen an fie anhalten, und ihre Kleidchen 
aufheben fonnten. Sie hielt fie bei fi, daß fie nicht 
auf der naffen Erde und in den Hagelförnern ausglei: 
ten und fallen könnten. Das braune Mädchen ging 
mit ihnen. 

Die Kinder fahen, wie der Wind das dürre Grad 
die Blätter und andere Dinge in die Stämme der 
Hafeln hinein geblafen hatte, fie fahen, wie feine 
Büfche mehr auf dem Berge ftanden, fondern nur 
lauter dife Strünfe, fie fahen, wie fchier fein Gras war 
fondern nur beinahe ſchwarze Erde, die mit dem Waſ— 
fer einen Brei machte. Und wo die Erde nicht zu 
fehen war, dort lagen lauter weiße Haufen von 
Schloſſen, wie im Frühlinge die Schneelehnen liegen, 
wenn er auf den fonnigeren Stellen ſchon weggeſchmol⸗ 
zen war. Wenn die Kinder eine Schloffe anrührten, 
war fie jehr Falt, und wenn fie diefelbe genau anfahen, 
war fie fo jchön wie eine Glasfugel, und hatte im 
Innern eine Feine $lofe von Schnee. Auf allen Seiten 
des Berges rannen die Wafler des Negens nieder. 

Die Großmutter gab fehr acht, daß die Kinder 
nicht gleiteten. 

Der Regen hatte aufgehört, und es fiel nur mehr 
ein nafjer Staub von dem Himmel. 
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Sie famen an den Rand des hohen Nußberges, 
und das braune Mädchen ging diefes Mal mit ihnen 
auf den grauen Rafen hinaus. 

Aber es war fein grauer Rafen mehr. Er war 
zerichlagen worden, und war ſchwarze Erde, fo wie 
die Steine, die durch den Regen naß geworden waren, 
ſchwarz erfchienen. Da lagen große weiße Strefen 
vom Hagel. 

ALS fie zu dem Bächlein gefommen waren, war 
fein Bächlein da, in welchem die grauen Fifchlein 
ſchwimmen, und um welches die Wafjerjungfern flat- 
tern, jondern ed war ein großes ſchmuziges Waſſer, 
auf welchem Hölzer und viele viele grüne Blätter und 
Gräfer ſchwammen, die von dem Hagel zerfchlagen 
worden waren. Es ftanden fonft immer Fleine Ge: 
fträuche an dem Bache, die im Sommer rothe Blüthen 
hatten, und dann, wenn die Blüthen abgefallen waren, 
ſchöne weiße Käzchen befamen. Bon diefen Gefträu: 
hen fohauten die Spizen aus dem Waſſer. 

Die Großmutter ging zu dem Fleinen fteinernen 
Brüflein, allein dasfelbe war nicht zu fehen, und 
man fonnte die Stelle nicht erfennen, an welcher 
es fei. 

Da die Großmutter zauderte, und fich bemühte, 
den Plaz des Brüfleins aufzufinden, zeigte das braune 
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Mäpdchen auf eine Stelle, und ald man noch immer 
jögerte, ging es ruhig und entfchloffen gegen das 
Waſſer. Es ging in dasfelbe hinein, ging durch das: 
jelbe hindurch, und ging wieder zurüf, gleichfam, 
um den fichtbaren Beweis zu geben, daß man hin: 
durch gelangen könne. Weil ihm das Waſſer nur 
gegen die Hüften reichte, ſah man deutlich, daß es 
auf dem Brüflein gehe. 

Da e8 zurüf gefommen war, büfte es fich fanft 
und freundlich gegen Sigismund, und ftrefte ihm die 
Arme entgegen. Der Knabe verftand die Bewegung, 
er ließ die Hand der Großmutter los, und begab ſich 
in den Schuz des braunen Mädchens. Diefes nahm 
ihn auf den Arm, er fehlug beide Armchen um den Hals 
desjelben, und es trug ihn feit und ficher fchreitend 
auf das jenfeitige Ufer. 

Die Großmutter hatte Schwarzföpfchen auf den 
Arm genommen, hatte Blondföpfchen feſt an der Hand 
gefaßt, und ging hinter dem braunen Mädchen. Sie 
empfand bald an den Füſſen, daß fie das Brüflein 
unter fi) habe, und fam aud) an das andere Ufer. 

Als das fremde Mädchen Sigismund und die 
Großmutter Schwarzföpfchen auf die Erde geftellt 
hatten, mußten fie weiter gehen. Sie fahen auf das 
Waſſer zurük. Die Spizen der Gefträuche waren nicht 
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mehr zu fehen, und das Waſſer war viel breiter ge- 
worden. Es eilte mit dem Holze mit dem Laube und 
mit den fremden jchwarzen Dingen, die auf ihm 
ſchwammen, dahin. | 
| Sie gingen nun auf dem Raſen aufwärts gegen 
ven Wald. Sie mußten den weißen Haufen von 
Schloſſen ausweichen, fie mußten den Wäffern aus: 
weichen, die in den Vertiefungen ftanden, und fie 
mußten den Bächen ausweichen, die überall herab 
floßen. Daher mußten fie öfter von einem Steine 
auf den andern fpringen, um fort zu fommen, und 
öfter durch ein fließendes MWäfjerlein gehen. Die 
Großmutter ließ ihre eigenen Gewänder dem Wafler 
und dem Schmuge der Erde preis, um die der Kinder 
zu wahren, und zu helfen, daß die Kleinen leichter 
fortfommen fönnten. Das braune Mädchen ging mit. 
Als fie in die Nähe des Waldes famen, fahen fie 
aus demfelben Männer heraus treten, und über den 
Raſen herab eilen. Da diefelben gegen fie heran 
kamen, erkannten fie den Vater, der an der Spize 
aller feiner Knechte und Männer daher fam. Sie 
trugen Stangen Strife und trofene Kleider. 
Als der Vater näher fam, rief er: „Da find ja 
die Kinder, Gott fei gedankt, fie leben. Mutter, wo 
habt ihr fie denn geborgen ?* 


136 


„Unter Bündeln dürren Reiſigs,“ antwortete die 
Großmutter, 

Scwarzföpfchen und Braunföpfchen gingen in 
ihrem durch und durd) naffen Anzuge zu ihm hin, 
wie fie e8 am Morgen vor ihrem Frühmale zu thun 
gewohnt waren, und füßten ihm die Hand. Blond: 
föpfchen blieb ftehen, weil es ſchon begrif, daß das 
ſich hier nicht fchife. 

Der Vater nahm die Kinder zu fi) auf, Füßte 
fie auf die Wangen, unterfuchte fie, und fagte: „Ihr 
armen Dinge!“ 

Das fremde Mädchen ftand in der Ferne, wie es 
fonft an dem Rande der Hafelbüfche zu ftehen gewohnt 
war, aufrecht und fteif. 

„Mutter,“ fagte der Vater, „wir haben geglaubt, 
daß ihr in dem Walde hinter einem difen Stamme 
oder hinter einem Holzftoße werdet Sicherheit gefucht 
haben. Darum gingen wir gleicy nad) dem Hagel in 
den Wald, wir hatten trofene Kleider in einem Bündel 
mit, um die Kinder umzukleiden, und ſuchten aud) an 
allen Stellen neben dem Wege, und riefen nad) eud). 
Da wir euch nicht fanden, und da feine Stimme ant: 
wortete, fandte ich ſchnell einige Knechte um Stangen 
und Strifezurüf, weil ich dachte, ihr Fönntetetwa jen- 
ſeits des Baches fein, der bei ſolchen Anläffen immer 


137 


fehr anſchwillt, und wir fönnten die Werkzeuge zum 
Durchdringen des Waſſers brauchen. Da die Knechte 
gefommen waren, gingen wir weiter. Ich hatte große 
Angft, aber ich hatte auch große Hoffnung zu euch), 
liebe Mutter, daß ihr werdet eine Stelle gefunden 
haben, euch alle zu fichern.” 

„sch werde dir gleich erzählen, wie e8 gefommen 
iſt,“ fagte die Mutter, „aber laß ung weiter gehen. 
Die Kinder Fönnen hier nicht umgefleivet werden, 
und in den naflen Kleidern dürfen fie nicht ftehen 
bleiben. Wenn fie gehen, wird ihnen wärmer, und 
die Näffe ſchadet nicht.“ 

„Und auch ihr feid durchnäßt, liebe Mutter,“ 
fagte der Vater. 

„Ich bin ein Weib aus den alten Bergen unfres 
Landes,” antwortete die Großmutter, „mir fchadet 
die Näffe nicht. Ich bin naß geworben, mein Kind, 
da id faum einige Jahre zählte, ich bin durchnäßt 
gewejen, da ich ein Mädchen war, und wie oft habe 
ich Tage lang naſſe Kleiver gehabt, da ich fchaffen 
mußte, weil du noch Klein warft, und der Vater fchon 
fränfelte. Aber jchife fogleich einen Knecht ab, daß 
er laufe, was er fann, und die arme Frau zu 
Haufe beruhige, die um die Kinder in Angft vergehen 
wird.“ 
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Der Bater that e8 fogleih. Die Knechte waren 
bisher in einem dichten Kreife um den Vater die Kin 
der und die Großmutter geftanden.. Nachdem einer 
abgefchift worden war, fezte man fid) in Bewegung. 
Der Bater die Kinder und die Großmutter gingen 
voran, dann folgten die Knechte. Der Vater führte 
Blondföpfchen und Braunföpfchen an der Hand, die 
Großmutter Schwarzföpfchen. Sie erzählte ihm nun, 
was fi) auf dem Nußberge begeben hatte, und wie fie 
bis zu der Stelle gelangt feien, an der er fie gefunden 
habe. 

„Aber du bift ja felber ganz naß,“ ſchloß fie. 

„Weil wir während des Wolfenbruches in den 
Wald hinauf gegangen find,” antwortete er, „da nur 
einmal der Hagel nachgelafien hatte.“ 

Sie famen nun in den Wald, und hier ſah es 
zum Erfchrefen aus. 

Wie man eine Streu aus Tannenreifern macht, 
wenn in einem Jahre wegen Dürre oder andern Un: 
glüfsfällen die Halme nicht gerathen, jo lagen auf 
dem ganzen Boden die Tannenzweige gehäuft, mans 
cher ftarfe Aft Tag mehrere Male getroffen und alfo 
gebrochen darunter, an den Stämmen waren Riſſe 
der Rinde fihtbar, daß hie und da das weiße Hol; 
hervor ftand, und durch den Wald war ein feiner 
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Harzgeruch verbreitet, wie er ift, wenn Nadelholz 
gefägt oder gefpalten wird. Die Schloffen lagen mit 
der Zannenftreu untermifcht und von ihr beveft, und 
hauchten eine unfägliche Kälte unter den Stämmen 
aus, welche im Freien draußen nicht fo empfunden 
worden war. Der Bater und die Knechte mußten den 
Weg fuchen, weil er mit Streu beveft, und nicht zu 
fehen war. 

Aus dem Walde fam man wieder in das Freie, 
und ging bis zu den Felfen nieder, von denen aus 
man das Haus und die Felder fehen fonnte. 
Der Garten war verfchwunden, nur einzelne 
Stämme mit verftümmelten Armen fanden empor. 
Das Grün war dahin, und die Felder jenfeits des 
Gartens fahen aus, ald wären fie fchlecht geeggt 
worden. | 

Der Bater ging mit den Kindern in der Sand: 
lehne nieder. 

Da fahen fie, daß alle Fenfter der Glashäufer 
zerftört waren, und daß im Innern an der Stelle, 
wo die Blumen in Töpfen und Kübeln geftanden 
waren, weiße Haufen von Schloffen lagen. Die 
Fenfter des Haufes, welche gegen Abend fchauten, 
waren zertrümmert, die Ziegeldächer und die Schin— 
deldächer waren zerfchlagen, daß fie theild wie ein 
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Sieb ausfahen, theild große ausgebrochene Stellen 
hatten, dur die das innere Bauholz hervor fah. 
Die Verzierungen und der Anwurf der Mauern waren 
an der Wetterfeite herunter gefchlagen, daß die Mauern 
nicht etwa wie neu, ehe der Anwurf gefehieht, fon: 
dern wie mit Hämmern ausgefchlagen da ftanden. 

ALS fie gegen das Ende der Sandlehne Famen, 
fahen fie eine weiße Geſtalt durch den ehemaligen 
Garten eilen, durch nafles Gras durch Schloffen 
über die herab geftürzten Baumäfte laufen, und ihnen 
an der Efe der Glashäufer begegnen. 

Es war die Mutter. 

Sie lief gegen die Kinder und fah fie an. 

Auf den Wangen der Kinder war durd) das Gehen 
ein ſchöner rofiger Hauch erblüht, und ihre Haare 
lagen wohl naß und zufammengeflebt aber wunder: 
ſchön um ihr Antliz. 

„Bater, Bater,“ fchrie fie, „vu haft fie mir gebracht.“ 

„sa, ohne Makel ohne Beſchädigung,“ erwie: 
derte er. 

„Mein Gott, mein Gott, du bift gütig, daß du 
fie mir gegeben haft. O Glementia, o Emma, o 
Sigismund !“ rief die Frau. 

Sie rieß die Kinder an fi, fie drüfte fie, herzte 
fie, und hatte alle drei in ihren Armen. 
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„Mutter, wir haben feine Nüffe gebracht,“ fagte 
der Knabe. 

„Aber dich felbft, du Feines unvernünftiges Kind,“ 
fagte die Mutter, „das mir lieber ift ald goldene 
Nüſſe.“ 

„Schauerlich war es und beinahe prächtig,“ fagte 
Emma. 

„Kaffe mir das Bild nicht vor die Augen, Vater, 
ich bitte dich, — — was hätte werden können!“ fagte 
die Mutter. 

„Sie lagen unter Reifigbündeln ‚“ antwortete der 
Vater, „aber laffe uns in das Haus gehen, ich werde 
dir alles erzählen, gib ihnen trofene Kleider und 
etwas zu effen, daß ihr Blut wieder in gleichmäflige 
Bewegung fomme.“ 

„So fommt, ihr Kinder,“ fagte die Mutter. 

Sie wendete fih, um durch den Garten in das 
Haus zu gehen. Die Kinder fchloßen fi) an. Sie 
führte alle drei, jo weit dies möglich ift, an Der 
Hand. Dann folgte die Großmutter und der Vater, 
dann die Knechte. 

Als man zu dem Haupteingange des Haufe 
gefommen war, wandte fid) der Vater zu den Knechten 
um, danfte ihnen, entließ fie, fagte, fie follten dag, 
was fie tragen, an die rechte Stelle thun, follen fid) 
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umfleiden, follen alle Arbeit ruhen laffen, und er 
werde ihnen ein Glas Wein zu ihrem Abendefien 
fenden. 

„Und ich danke euch auch,“ fagte die Mutter, die 
mit den Kindern bei den Worten ihres Gatten vor 
dem Haufe ftehen geblieben war, und ſich umwendete, 
„ich danke euch auch, und werde e8 euch gewiß ver: 
gelten. 

„Es ift nicht nöthig,“ fagte der Altknecht, „wir 
haben nichts befonveres gethan, als was unfere 
Schuldigfeit gewefen ift.“ 

Die Knechte fingen nun an fich zu zerftreuen. 

ALS fie auseinander gegangen waren, und man 
die Ausfiht auf den Weg hatte, auf dem man her 
gefommen war, ſah man das braune Mädchen in 
einiger Entfernung im Garten ftehen. 

Man hatte e8 bei dem erften Anblife des Vaters 
und bei feinem Empfange, da man von den Knech— 
ten umftanden war, nicht beachtet, man hatte es im 
Nachhaufegehen, da die Knechte gerade hinter dem 
Pater den Kindern und der Großmutter gingen, nicht 
gefehen, und hatte geglaubt, daß es nad) feiner Art 
ſchon längftens umgekehrt fein werde. Als die Kinder 
es fahen, ließen fie von den Händen der Mutter los, 
hatten große Freude, daß das fremde Kind in ihrem 
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Garten ftehe, liefen zu ihm bin, und ſprachen zu 
ihm. - Ä 
- Die Mutter aber fragte: „Wer ift denn dag % 

Der Bater fagte ihr, daß e8 das braune Mädchen 
von dem hohen Nußberge fei, und erzählte ihr, 
was es heute zu dem Schuze der Großmutter und der 
Kinder gethan habe. 

Dann wendete er fi) zu der Gruppe der Kinder, 
und fagte: „Komme her, du liebes Kind, wir werben 
dir ſehr viel Gutes thun.“ 

Das Mädchen zug fich bei biefen Worten langfam 
. von den Kindern zurüf, und da e8 ein Etüfchen ent= 
fernt war, fing e8 zu laufen an, es lief durch den 
Garten zurüf, e8 lief um die Glashäufer herum, und 
in dem nächften Augenblife ſah man es fchon in der 
| Sandlehne empor laufen. 

Die Kinder gingen wieder zu ihren Eltern zurük. 

„Schade, daß das Kind nicht näher kommt, und 
ſo ſcheu iſt,“ ſagte der Vater. 

„Ich fange das Ding,” fagte ein Knecht. 

Alle drei Kinder thaten auf diefe Außerung einen 
Angitfchrei der Abwehrung. 

„Laſſe das,” jagte der Vater, „das Mädchen hat 
meiner Mutter und meinen Kindern heute den größten 
Dienft erwiefen. Darf man es überhaupt nicht rauf) 


144 


behandeln, fo darf man es jest um fo weniger, fo 
lange es fich nicht fchädlich erweist. Wir werben es 
fhon auszufundfchaften und zu finden wiffen, dann 
muß es gut behandelt werden, daß ed Zutrauen ge: 
winnt, und wir werden die Art fehon finden, wie wir 
das Kind belohnen, und ihm fein 2eben vielleicht 
nügzlicher machen können, als es jezt ahnt. 

Indeffen war das Mädchen ſchon wie ein Hirſch 
auf die höchite Höhe gekommen, war noch einen 
Augenblif in den Klippen fichtbar, und war dann 
verſchwunden. 

Der Tag neigte ſich ſchon gegen den Abend, und 
man war nicht ohne Beſorgniß um das Kind, beſon— 
ders, da die Großmutter erzählt hatte, daß es an 
dem rechten Arme blute. Aber der Himmel war lich— 
ter, ein ſchweigender Nebel ſtand an demſelben, und 
es war kein Regen mehr zu befürchten. Man mußte 
der Anſicht des Vaters beipflichten, daß das Mädchen 
am beſten aufgehoben ſei, wenn man es ſeinem eigenen 
Ermeſſen überlaſſe, daß es ein Waldgeſchöpf ſei, dem 
Berge und Hügel nichts anhaben, und daß ihm, 
wenn man es ſuchen oder beobachten ließe, ein größe— 
res Ungemach zuſtieße, als ihm ſo bevorſtehen 
könne. 

Man ging nun in das Haus. Die Mutter hatte 
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die Kinder in ein an der Morgenfeite des Haufes 
gelegenes gut erhaltenes und gut verwahrtes Zimmer 
gebracht, das fie auf Die Nachricht des vorausge— 
ſchikten Knechtes in Anbetracht der eingetretenen 
Kälte ſogar ſchwach hatte heizen laffen. Dort wurden 
die Kinder entfleivet, auf wenige Augenblife in ein 
warmes Bad gethan und hierauf mit wohlgetrofneten 
und durchwärmten Kleidern angethan. Weil fie durch 
die vorangegangene Begebenheit aufgeregt waren, 
ſo gingen fie troz der Müpigfeit felbft bei Kerzenfcheine 
und, als fie das Abendmahl eingenommen hatten, 
nod) nicht zu Bette; und als die Großmutter fich 
umgefleivet hatte, und wieder zu ihnen herein Fam, 
faßen fie um den Tiſch, und fnaften mit ihren drei 
Nußfnafern- die Nüffe auf, die fie nod) vorräthig 
hatten, und die ihnen die Großmutter gegeben hatte, 
Sie erzählten auc) von dem Gewitter, und erzählten 
fo, daß man ſah, daß ſie auch nicht die entfernteſte 
Ahnung von der Gefahr hatten, in der ſie geſchwebt 
waren. Sie nahmen die Reiſigbündel als etwas an, 
das ſich von ſelber verſtehe, und das ſo da ſei, 
wie im Winter das warme Haus, daß ſie nicht 
erfrieren. 

Als man die Großmutter fragte, ob ſie das Ge— 


witter nicht hätte kommen geſehen, antwortete ſie: 
Stifter, Jugendſchriften. II. 10. 
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„sch habe die Wolfen nicht für ein Gewitter gehalten, 
und da ed zu regnen anfing, war es zu fpät, den Wald 
zu erreichen.“ 

Auf die Frage, ob fie die Wolfen als Hagelmwol: 
fen erfannt habe, antwortete fie: „Ich habe wohl 
eine Fleine VBermuthung gehabt, daß aus den Wolfen 
Hagel fommen könnte; aber ich habe eine fo dichte 
Hafelftaude ausgefuht, daß ein gewöhnlicher 
Hagel nicht durch gedrungen wäre. Nur das 
braune Mädchen hat die Reifigbündel herbei ge— 
tragen.“ 

„Ich will ven Anblif und das Bild deffen, was 
ſich hätte zutragen fönnen, wenn die Bündel früher 
nad Haufe geführt worden wären, in den Hinter: 
grund und in die Ferne rüken,“ fagte der Vater zu 
der Mutter, „va die Kinder den hohen Nußberg fo 
lieben, da die Großmutter fie gerne dahin begleitet, 
und da es hart wäre, ihnen diefe Freude zu rauben, 
fo werde ich ein Stüfchen Landes dort kaufen, und 
werde auf demfelben ein winziges Feines Häuschen 
zum Schuze bauen. Wenn e8 aud) fait gewiß ift, daß 
die Kinder fchon erwachſene Perſonen, ja vielleicht 
ſchon Greiſe fein werden, ehe fi) ein Hagelwetter 
wiederholt, wie das heutige war, ja wenn aud) in 
mehreren Menfchenaltern , wie zu vermuthen ift, Fein 


147 


folches mehr fommen wird, fo wie in den vergangen: 
nen Menfchenaltern feines verzeichnet ift, das fo 
entjezlich gewefen wäre, jo würden in deinem und 
meinem emüthe doch immer Hagelwolfen herauf 
fteigen, jo oft die Kinder auf dem hohen Nußberge 
wären. Bei einer Überrafchung finden fie in dem 
Häuschen Schuz, und wenn fie auf dem Heimmege ein 
Gewitter fehen, fo gibt aud) ver Wald die nothdürf— 
tige Unterkunft, und wir dürfen beruhigt fein, wenn 
fie auf jenem Wege gehen, befonders, wenn man 
fleißig auf die Wolfen, und den Himmel blift.“ 

„Es ift häufig geblift worden,“ erwiederte bie 
Großmutter, „aber wenn Gott zur Rettung Heiner 
Engel ein fichtbares Wunder thun will, daß wir uns 
daran erbauen, fo hilft alle menfchliche Vorficht nichts, 
Sc habe in fiebenzig Jahren alle Wolfen gefehen, die 
in diefem Lande find; aber wenn e8 heute nicht wie 
ein Nebel ausgefehen hat, der in dem Herbfte blau 
auf allen fernen Wäldern liegt, an den Rändern weiß 
funfelt, gegen Abend in die Thäler und auf das 
Land herunter fteigt, und Morgens doch wieder weg 
geht, und die helle Sonne fcheinen läßt: fo will ich 
eine fehr harte Strafe hier und dort erdulden. Und 
find in dieſer Zeit des Jahres fchon öfter Gewitter 
gemwefen. Ein altes Wort fagt: Um das Felt der 
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Geburt der heiligen Jungfrau ziehen die Wetter heim, 
und heute iſt es ſechs Wochen nach jenem Feſte. Dein 
alter Vater wird ſich in der Ewigkeit wundern, wenn 
er es weiß, oder wenn ich komme, und es ihm ſage, 
daß nach Gallus ein ſo großes außerordentliches 
Gewitter geweſen ſei, und daß es die Bäume und 
die Häuſer zerſchlagen habe. Es iſt ein Wunder, 
wie Gott in dem Haupte des braunen wilden Kindes 
die Gedanken wekte, daß es die Wolken ſah, und daß 
es die Bündel herbei trug.“ 

„Ihr habt Recht, theure Mutter,“ antwortete der 
Bater, „ed war das nicht zu erwarten, was gefommen 
ift. Kein Menfch Fonnte errathen, was gejchehen 
würde, und es ift ein Glüf, daß fich alles jo gewen— 
det hat. Mir waren in dem arten, die Knechte 
arbeiteten in ven nächften Gemarfen, als e8 donnerte. 
Da die erften Hagelförner fielen, konnten die Knechte 
nur verwundert in die Scheune fpringen und wir in. 
das Haus, und ald es mit Getofe nieder ging, die 
Senfter die Mauern und das Dad) zerfchlagen wurde, 
fiel die Mutter ohnmächtig auf den Teppich des 
Fußbodens.“ 

„Der Menſch iſt eine Blume,“ ſagte die Groß: 
mutter, „zuerft ift er ein Veilchen dann eine Rufe 
dann eine Nelfe, bis er eine Zeitlofe wird. Und wer 
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eine Zeitlofe werden fol, der kann nicht als ein 
Veilchen zu Grunde gehen, darum war die dunfle 
Blume da, daß die lichten leben.” 

„Nur die Annahme, daß es faft gewiß fei, daß 
ihr alle den dichten Wald ald Schuz gefucht habt, 
und hinter einem difen Stamme desjelben geborgen 
feid,* fagte der Vater, „Fonnte der Mutter und mir 
Troft geben, und die Verzweiflung abhalten.“ 

„Es wäre die dichte Hafelftaude hinreichend ge: 
weſen,“ antwortete die Mutter, „aber weil fie nicht 
hinreichend war, waren die Bündel da, und es war 
die Hand fchon beftimmt geweſen, welche fie einft 
fehneiden mußte.” 

„Als wir euch in dem Walde nicht errufen fonnten,“ 
fagte der Vater, „da faßte auch mid) das Entfezen.“ 

„Ich fage dir ja,“ erwiederte die Mutter, „daß die 
Hand fchon beftimmt war die Bündel zu tragen, fo 
wie einmal der Fuß fchon beftimmt war, daß er durch 
den Wald zwiſchen Jericho und Jerufalem gehe, damit 
der verwundete und gefchlagene Mann, der dort lag, 
gepflegt und geheilt werde.“ 

„Amen, theure Schwiegermutter,” fagte die Frau, 
„das ift ein troftreicher herzlindernder Glaube.“ 

„Gib did) ihm Hin, und du wirft dein Leben lang 

gut fahren,“ antwortete die alte Frau. 
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Die Kinder waren unterdeffen in ihrem Geplauder 
fortgefahren, fie fagten allerlei zu den Erwachſenen 
und unter fi), und verftanden nichts von dem ernft- 
haften Gefpräche, das ihretwillen ftattgefunden hatte. 

ALS es fpäter geworden war, als doch ſchon der 
Sand in die fehönen Auglein zu fommen anfing, 
wurden fie zu Bette gebradht. Blondköpfchen hatte 
fein Schlafgemad) neben dem der Eltern, Braunföpf- 
hen hatte es auf der entgegengefezten Seite, und 
Schwarzföpfchen hatte fihh noch von der Großmutter 
nicht trennen können; es fchlief in dem Gemache 
derfelben, und entfchlummerte, wenn das Auge der 
alten Frau fein Bett behütete, und erwachte, wenn 
dasfelbe Auge auf feine Liver fehaute, und ihr Offnen 
erwartete. Die zwei erften Kinder wurden in ihre 
Schlaffämmerlein geführt, Schwarzföpfchen wurde 
von der Großmutter auf den Arm genommen, und 
nachdem man gute Nacht gefagt hatte, über den Gang 
in die gemeinfchaftlihe Schlafftube getragen. Was 
die beiden Eltern vor dem Bilde des Gefreuzigten 
gebethet haben, weiß niemand, weil e8 nur ein ehe: 
(iches Geheimniß ift, wenn fie ihre Freude oder ihren 
Schmerz vor Gott ausjchütten. 

Am andern Morgen war ein Fühler Tag. Wol: 
fenhaufen zogen beftändig von der Gegend des Son- 
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nenunterganges nad) der des Sonnenaufgangs, und 
wenn man oft meinte, die Sonne werde jest durch— 
brechen, die Wolfen fich zertheilen, und dem blauen 
Himmel Plaz machen, fo entftanden wieder neue, 
dekten wieder die früher lichteren Stellen, und zogen 
wieder gegen Morgen. Es regnete aber nicht. Die 
ungeheuern Mengen von Schlofien, welche auf die 
Gegend nieder gefallen waren, verbrauchten Wärme, 
die Kälte verdichtete daher beftändig die in der Luft 
befindlichen Dünfte und erzeugte die unaufhörlichen 
Wolken, 

Das erfte, was der Vater am Morgen vornehmen 
ließ, war, daß er dag Innere der Glashäufer. reinigen 
ließ. Die Schlofjen wurden mit Schaufeln auf Kar: 
ren gethan, und in eine Grube gefahren, aus ver 
einft Steine gebrochen worden waren, und die der 
Vater wieder dadurch ausfüllen wollte, daß er alle 
feften Abfälle des Haufes wie Gefchirrtrümmer oder 
des Feldes wie ausgelefene Steine in diefelbe werfen 
ließ. Der Hagel wurde dorthin geführt, weil nirgends 
ein paflender Drt für ihn war. Die Gewächſe, von 
denen man hoffen fonnte, daß fie noch zu retten fein 
fönnten, wurden ausgeleſen, die übrigen und die 
Scherben der Töpfe wurden in obbefagte Grube ge- 
bradyt. Auch wurden Knete auf den Boden des 
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Haufes gejchift, um den Schaden dort zu unterfuchen, 
und andere mußten in Verbindung mit Mägden das 
Reifig von den zerfchlagenen Obftbäumen aus dem 
Garten wegräumen. Ein Bote wurde nach) dem Glas— 
arbeiter gefchift. Der Vater befah die Bäume, ob 
manchen aus ihnen noch zu helfen fei. Wenn diefes 
wäre, fo müßte bald dazu gefchritten werden, weil 
fonft der Herbft zu weit vorrüfte, und die Kälte die 
Mieverbelebungsfraft der Bäume nicht wirkffam wer— 
den ließe. 

Die Kinder gingen in der Kühle mit der Groß— 
mutter in die Luft. Die ungeheuer vielen Fleinen 
Glastäfelhen, die an der Abendjeite des Haufes 
lagen, waren wie die Fleinen flimmernden Täfelchen, 
welche fie gerne aus den Steinen der Sandlehne und 
‚aus anderen auslösten, Die Bäume des Gartens 
erfannten fie aus den Stumpfen nicht, und fonnten 
fid) nicht erinnern, was der Stamm einft getragen 
habe. Im Freierrfahen fie, wie Menfchen damit be: 
ihäftigt waren, die noch immer hie und da liegenden 
Scloffenhaufen von den BVertiefungen der Felder 
weg zu Ihaffen. An dem MWiefenbache, der zurüf 
getreten war, deſſen Waffer fi) aber noch immer 
nicht geflärt hatte, fahen fie, daß die Weidenruthen 
zerfchlagen und weggeſchwemmt waren, daß fi) 
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Schlamm und Steine auf den Wiefenrändern befan- 
den, und daß todte Fifche da lagen, die das Weiße 
des Bauches empor zeigten. 

Am Tage zuvor war ed wie Sommer gewefen, 
jest war tiefer Herbft eingetreten. 

Nachmittags ging der Vater zu dem eine halbe 
Stunde Wegs entfernten Pfarrer hinüber, deſſen 
Pfarrhaus neben der Kleinen Pfarrfiche war, und - 
fragte ihn wegen des braunen Mädchens. 

Der Pfarrer wußte nichts. Es war fein Ding 
dieſer Art in die. Pfarr = der Schulbücher eingetragen, 
und war auc) nie unter den Pfarrfindern zu ſehen 
gewefen. 

Der Vater ging nun zu dem Jäger, der oft durch 
Felder Wälder und Fluren ftrih, und alle Dinge 
derſelben kennen mußte... 

Allein auch dieſer wußte nichts. 
| Es feien Banden gewefen, fagte er, aber fie feien 
immer in den höheren Wäldern, die gegen Baiern 
. hinüber ziehen ; -gewefen, und hätten fi) längs des 
Saumes aufgehalten, an dem fie durdy die Länder 
gewandert find. Sein Nachbar aus den jenfeitigen 
Gegenden wiffe auch nichts. | 
Der Bater fehrte unverrichteter Dinge wieder heim. 
Die folgenden Tage waren eben fo falt und un- 
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freundlich wie der vergangene. Immer kamen Wolfen, 


felten waren Sonnenblife, und der Wind wehte zwar 
nicht ftarf, aber rauh. Auf den Dächern waren die 
Arbeiter, und hämmerten die Ratten und Schindeln 
feft, oder fezten die Ziegel ein. Die Glasarbeiter, 
die Anfangs durch die viele Arbeit verhindert waren, 


famen endlich doch, und es wurde ihnen zur Herftel: | 


lung aller Fenfter des Haufes und der Gewächshäufer 
der große Saal eingeräumt. Die Maurer arbeiteten 
an der Außenfeite des Haufes, damit noch alles in 
vollfonmenen Stand geſezt würde, ehe die Falte Zeit 
käme, und die meiften Hausbewohner fort zögen. 
Der Bater war mit Beihilfe von Arbeitern befchäf: 
tigt, die verwundeten Bäume zu verbinden, oder die 
Stämme zu überftreihen. Die Mägde mußten die 
Pläze vor dem Haufe reinigen. 

Endlich, da lange die NRachwehen des Gewitters 
angehalten hatten, kamen noch tief im Herbfte fchö- 
nere Tage, die im Verhältniffe zur Jahreszeit fehr 
warm genannt werden konnten. 

Der Bater munterte die Kinder felber auf, auf 
den hohen Nußberg zu gehen. Er fagte, er werde 
mitgehen, um etwa das braune Mädchen zu fehen. 
Er möchte ſich ihm gerne dankbar beweifen. 

Die Kinder gingen mit der Großmutter wie 
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immer auf den hohen Nußberg. Der Vater be- 
gleitete fie. 

Sie gingen durd) den Saum der Stumpfen hinein, 
die traurig da ftanden, und die wohl den ganzen Win- 
ter fo bleiben würden. 

Das braune Mädchen fahen fte nicht. 

Sie gingen bis zu dem Gipfel, fie gingen zu der 
alten difen Hafelwurzel, fie gingen endlid) zur Stelle, 
wo fie Schuz vor dem Hagel gefunden hatten. Die 
Reifigbündel lagen noch da. Der Vater fchlug vor, 
die Bündel mit vereinten Kräften auf den Plaz zurüf 
zu tragen, von dem fie genommen worden waren. 
Er fand den Plaz nad) einigem Suchen, und man 
fchaffte die Bündel wieder zu denen, von denen fie 
genommen worden waren. Blondföpfchen Fonnte ein 
ganzes tragen, und Schwarzföpfchen und Braunföpf- 
chen trugen eins mit einander, bei dem aud) Die 
Großmutter half. Als alles gefchehen war, blieb 
man noch lange auf dem Berge, man ging zu dieſer 
und jener Stelle, und wartete. Aber das braune 
Mädchen erfchien nicht. Da ging man nad) Haufe. 

Der Bater ging ein zweites Mal mit den Kindern 
auf den hohen Nußberg, er zeigte ihnen die Stelle, 
wo er das Schuzhäuschen bauen wollte und wartete; 
aber das braune Mädchen Fam auch diefes Mal nicht. 
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Und fo ging er mehrere Male; aber das braune 
Mädchen war nicht zu fehen. 

Da gingen die Kinder allein auf den hohen Nuß— 
berg, und die Großmutter ging mit ihnen. 

Die Sonne ſchien warm, der Himmel war blau, 
das Haidebächlein war Far, die grauen flinfen Fiſch— 
lein fpielten darin, und da die Kinder zu der Grenze 
des Geheges famen, lief das braune Mädchen durch 
die laub- und 'zweigelofen Stumpfen der Hafeln 
Birken und Efchen daher, und gefellte fich zu den 
Kindern. Alle ſchauten ſich mit freudigen Augen an, 
und da die Kinder hingingen und den Arm des Mäd— 
hens und feine Bänder berührten, da nahm es 
Blondföpfchens Haare in die Hände, und drüfte fie 
feft, und nahm dann Schwarzföpfchens Lofen, und | 
hielt fie. Braunföpfchen, das mehr Muth befommen 
hatte, weil es von dem braunen Mädchen getragen 
worden war, nahm deſſen Finger, und hielt ihn, und 
das braune Mädchen ließ es gefchehen, es nahm 
deffen Hand, und es ließ es aud) gefchehen. Es ging 
mit ihnen auf den hohen Nußberg empor, und fie 
fihauten ing Weite und Breite, und die Groß— 
mutter erzählte. Es redete Worte, und die Kinder 
verftanden fie. Sie gaben ihm Kuchen Brot, und 
was fie fonft mit gebracht hatten. Das Mädchen 
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hatte ihnen nichts zu geben, und hielt vie leeren 
Hände hin. 

Das braune Mädchen hatte denſelben Anzug, den es 
immer gehabt hatte, aber er war in jenem Gewitter 
fehr verborben worden, er war unrein und verfnittert. 

Die Großmutter erzählte ihnen von den Bäumen, 
die von dem Berge herab gefallen waren, und doh 
nicht aufgehört hatten zu leben — dann erzählte fie 
ihnen von den Königen mit den drei Seſſeln — 
dann von dem Weizen, der nicht hatte blühen fönnen 
— dann fprad) fie von den fernen Ländern, deren 
hohe Gebirge man gar nicht mehr fehen könne — und 
endlich von den unbeichlagenen Wägen und Aferwerf: 
zeugen, mit denen man vor Zeiten die Felder beftellt 
hatte. 

Hierauf traten fie ven Rükweg nad) Haufe an. 

Die Sonne fchien auch im Herabgehen warm, 
der Himmel war blau, die Schatten waren lang, 
weil e8 fchon tief in den Herbit ging, die Gräſer 
wurden gelb, und die grauen flinfen Fifchlein in dem 
klaren Bächlein der Mulde fpielten fo luftig wie im 
Sommer. 


Das braune Mädchen war mit ihnen gegangen. 


Es war mit ihnen den hohen Nußberg herab gegan— 
gen, e8 war mit ihnen über das Bächlein der Mulde 
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gegangen, und ging mit ihnen über den grauen Raſen 
durch den Wald durch die Klippen und über die Sand: 
lehne herab. Und da man zu den Glashäufern des 
Gartens gefommen war, da fagte es anmuthige 
Worte, und lief dann wieder über die Sanpdlehne 
empor, und ward nidyt mehr gejehen. 

Die Kinder erzählten den Eltern, daß das braune 
Mädchen nun da gewefen, und daß es mit ihnen 
gegangen jei. 

Sie gingen nun, fo oft e8 möglich war, auf den 
hohen Nußberg, das fremde Mädchen kam immer, 
und fie fpielten und foj’ten. Sie brachten dem braunen 
Mädchen fchöne Sachen. Das braune Mädchen 
brachte ihnen auch bunte Steine, ed brachte ihnen 
verjpätete Brombeeren, es trug in feinem Wamſe 
Hafelnüffe herbei, die e8 im Sommer gefammelt 
hatte, oder brachte ihnen die geflefte Feder eines 
Geiers oder die ſchwarze eines Raben, 

MWenn die Kinder nad) Haufe gingen, jo ging 
das braune Mädchen immer mit ihnen bis zu den 
Glashäufern, man hielt fich bei den Händen, und 
fcherzte. Bei den Glashäufern liebfoften fie ſich, und 
das fremde Mädchen lief dann immer über die Sand: 
lehne zurük. 

Wenn es Nacht war, und wenn die Kinder an 
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dem Tifche mit den Lichtern ſaſſen, da fprachen fie von 
dem fremden Mädchen, und ftritten, wer es lieber habe. 

Die Großmutter erzählte den Eltern von dem 
braunen Mädchen, und Vater und Mutter achteten 
auf das, was fie fagte, und merften es fich in ihrem 
Sinne gar wohl. 

Es wurde immer fpäter und fpäter im Jahre, 
Die Fäden, die auf dem Rafen und zwifchen dem 
Wachholder gefponnen hatten, waren verſchwunden, 
die Beeren der Moore, die in dem Sumpfgrafe oder 
neben der ſchwarzen Erde fo roth und weiß geglängt 
hatten, waren vergangen, die fpäte Preißelbeere, vie 
unter dem Schuze eines Steines oder eines Baumes 
von dem Hagel verjhont worden war, war dahin, 
ihr Kraut und das fräftige der Heivelbeere war ein 
dürres Stengelbüfchlein, der Wald wurde fehr durch— 
fihtig, die Berge waren roth, an den Morgen lag 
der weiße Neif auf der Gegend, oder es war ber 
lange Nebel da, und die Sonne, die fpät Fam, fonnte 
ihn faum zerftreuen, die Hügelgipfel etwas blifen 
lafien, und dann untergehen; oder ed kamen die 
froftigen Wolfen, fehütteten den Regen in Fleinen 
Tröpflein herunter, und wenn fie vergingen, war der 
hohe ferne Wald weiß beftäubt. 

Da wurde eines Tages der große Wagen heraus 
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gefhoben, er wurde gepaft, alles Nöthige hinein ge: 
than, und in Mäntel und warme Kleider gehüllt ftiegen 


der Vater und die Mutter ein, es fliegen die Kinder 


ein, und fuhren davon. 

Die Kinder weinten, ald ob ihnen ein tiefer 
Schmerz und ein tiefer Kummer angethan worden 
wäre. 

Erft ald fie fhon weit gefahren waren, als fie 
fhon dur Dörfer Marktflefen und Städte gefommen 
waren, und Wälder und Flüffe gefehen hatten, mil: 
derte fich die Trauer, fie fprachen und -redeten unter 
einander, bis fie in die große Stadt einfuhren, vie 
hohen Häufer mit den glänzenden Fenftern da ftan: 
den, dicht gevrängt die jchön gefleideten Menfchen 
gingen, prächtige Wägen fuhren, und vor den Ber: 
faufsläden die jchönen Waaren und Kleinodien unter 
Slastafeln funfelten. | 

Da die weißen Hüllen über die Berge und Thäler 
vergangen waren, da der Himmel wieder öfter blau 
lächelte, als er trüb verhüllt war, da die Sonne fchon 
höher jtieg, und Fräftiger nieder leuchtete, Fam der 
Wagen wieder gegen den Hof in dem Hügellande 
gefahren, und Vater und Mutter und die Kinder 
ftiegen aus. 


Es war noch fein Gräslein, e8 war fein Blätt: | 
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chen, die Felder waren naft, nur die Winterfaaten, 
die fi) fchon regten, legten grüne Tafeln auf die 
braune Erde, und an manchem Morgen war ed noch 
ein wenig gefroren, daß der Weg zühe war, und an 
dem Rande vom Wäfferlein Eisipizen glänzten: aber 
die Sonne ſchien fehr freundlich, fie fiegte alle Tage 
mehr, und füllte alle Tage fchöner die Zimmer der 
Kinder und der Großmutter auf dem ländlichen Hofe 
mit Licht und mit Wärme. 

Als man die Kleider der Stadt eingepaft hatte, 
als man die Kleider des Landes aus den Käften des 
Haufes hervor gethan hatte, fand ſich, daß manches 
geändert werden mußte. Die Säume der Kleider der 
Mädchen mußten aufgelaffen werden, daß die Kleider 
tiefer reichten, die Jafen von Braunföpfchen mußten 
erweitert werden, und die Strohhütchen von Blond: 
föpfchen von Schwarzföpfchen und von Braunföpfchen 
mußten weggethan und e8 mußte um neue gefchrieben 
werden. 

Da die Sonne jchon fehr warm fchien, da man 
fehon begann, die Sommerfrucht in die geeggte Erde 
zu fäen, da es ſchon trofen war, und in der Früh: 
lingsſonne die Flimmer der Steine und Felder funfel: 
ten, begehrten die Kinder auf ven hohen Nußberg. 


Die Großmutter legte ihnen wärmere Kleider an, 
Stifter, Iugenpfchriften. II. 11 
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als fie fonft im Sommer hatten, that felbft wärmer: 
Gewänder an, und führte fie auf ven hohen Nußberg. 
Sie hatten ihre Hafelruthen mit den Hafen nicht 
mit, wie fie diefelben überhaupt nie mit nahmen, als 
wenn die Nüffe reif waren. Gie trugen nur ihre 
Körbchen am Arme. Sie gingen über die Sandlehne 


empor, fie gingen durch die Felfen und den Walt. | 
ALS fie über die graue Haide gingen, lief ihnen das 


braune Mädchen von weitem entgegen. Sie freuten 
fich, fie jubelten, fie liebfof’ten fih, und Braunföpf: 
chen fchlang feine zwei Armlein um den Nafen des 
braunen Mädchens, und hielt ihn feit. 

Aber nicht blos an den Kindern war, während fie 
abwejend gewejen waren, eine Veränderung vorge: 
gangen, ſondern auch das braune Mädchen hatte fid) 
verändert. So wie man bei ihnen die Säume der 
Kleider hatte auflaffen müffen, daß fie ihnen wieder 
recht wären, fo waren dem braunen Mädchen feine 
grünen Höschen zu Furz geworden; e8 war größer 
und fchlanfer geworben, und ließ feine naften Arme 
dicht an feinem Körper hinab hängen. Die vielen 
fhwarzen Haare, die ihm immer abgefchoren waren, 
trug es jet nicht mehr fo, fondern es hatte auch Loken 


bis auf ven Nafen hinab, wie fie die Kinder bisher 


gehabt hatten. 
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Sie gingen auf den Nußberg, ſie gingen weit 
und breit herum, fie fahen alle Stellen, und fahen 
auf die Berge des Landes hinaus. 

Auf der Erde war nod) fein neues Gras, aber fie 
war trofen; an den zerfchlagenen Äſten war Fein Laub— 
fein, aber die reine Luft war um fie, und die Sonne 
ſchien hold auf fie hernieder. 

Als die Kinder nad) Haufe gingen, ging das 
fremde Mädchen bis zu den Glashäufern mit ihnen, 
und lief dann zurüf. 

Die Kinder famen nun wie immer oft auf den 
hohen Nußberg, und das fremde Mädchen erjcdyien 
häufig. 

Nad) und nad) Iofte die Sonne die grüne Farbe 
auf die Erde. Die Wiefen wurden grün, und die 
Unzahl der gelben weißen rothen blauen Blümlein 
mifchte fi) darunter. Die Felder wurden grün, weil 
die junge Saat hervor fproßte, und die hellgrüne 
Farbe zeigte, und weil die Winterfaat weiter wuchs, 
und die dunfelgrüne beigefellte. Der Bater hatte viele 
Pflanzen und Gewächſe fommen laffen, und fie ftan: 
den jezt neben den noch erhaltenen in den Glashäufern, 
und e8 war, als ob nie ein Schaden angerichtet 
worden wäre. An den verftümmelten Bäumen wuchfen 


zahlreiche Feine Zweige hervor, die fo ſchön waren, 
11* 
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und jo lebhaft wuchjen, als wäre das Abfchlagen der 
Zweige fein Unglüf gewejen, fondern als hätte ein 
weifer Gärtner diefelben befchnitten, daß fie nur defto 
befier empor trieben. An den Zweiglein, die der 
Bater vielen abgefchnittenen Aften eingepfropft, und 
die er mit ‘Pflaftern verbunden hatte, prangten zwei 
oder vier große Blätter. Im Walde int Geftrippe 
oberhalb der Sandlehne ja fogar auf der grauen 
Haidemulde war alles thätig. Die Zweige fproßten, 
als müßten fie eine Verſäumniß einbringen, fie 
drängten fih, und ftrebten empor, Endlich, da die 
Erde weithin grün war, da die Zweige fich verlängert 
hatten, famen auch Blüthen, fie famen fpäter, und 
waren weniger als in andern Jahren, aber fie waren 
da, und waren faft noch zutraulicher und lieblicher 
als in früheren Zeiten. 

Einmal in der Fülle des Frühlings, da alles blühte 
und duftete, und fi) das menfchliche Herz erfreute, 
da die Kinder von dem hohen Nußberge nach Haufe 
gingen, das braune Mädchen fie begleitete, und man 
bis zu den Glashäufern gefommen war, hatte Blond: 
föpfchen mit ernften Augen die Hand des braunen Mäd— 
chens gefaßt. Braunföpfchen hatte e8 am Arme ge 
nommen. Blondföpfchen fah dem braunen Mädchen in 
das Angeficht, und fagte: „Komme mit, fomme mit.“ 
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Braunföpfchen fagte auch: „Komme mit, Fomme 
Das braune Mädchen ſah die Kinder an, und 
einen Schritt vorwärts. 

Braunföpfchen war außerordentlich erfreut, es 
ging einen Schritt voraus, und fagte lofend: „Komme 
mit, fomme mit.“ 

Das braune Mädchen ging zögernd nad). Es 
ging von den Glashäufern gegen die Bäume vor- 
wärts, ed ging auf dem Kiedwege durch dag Grün 
des Gartend, es ging über den Sandplaz vor dem 
Haufe, e8 ging über die Treppe empor, und ftand 
auf dem Teppiche des Befuchzimmers. 

Es war in dem Zimmer niemand zugegen. Die 
Großmutter ging gleich), da man die Treppe empor 
gefommen war, in ein anderes Gemad). 

Das fremde Mädchen ftand, und öffnete feine 
großen Augen noch mehr, und fchaute auf den 
Spiegel an der Wand auf die Uhr auf den 
Schrein, auf welchem fchöne Gefäße itanden, auf Tifche 
und Stühle und Seffel und auf den wunderbaren 
Teppich. 

Die Kinder liefen und brachten ſüſſe Mil in 
einer Schale, und brachten feines Weizenbrod und 
fülberne Löfflein. Das fremde Kind tranf die Mild) 
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aus der Schale, nahm ein Stükchen Brot in die 
Hand, biß davon ab, und verzehrte es fo. 

Die Kinder brachten ihre Spielzeuge, und zeigten 
fie. Das braune Kind wußte damit nichts anzufan- 
gen. Die Kinder brachten auch ihre Nußfnafer, ihre 
fchöneren Kleider‘, und ihre Bänder. | 

Endlih Fam auch die Mutter in einem feinen 
weißen Anzuge, und trug gezuferte eingemadhte 
Früchte auf einer Taffe, und both dem fremden Mäd— 
hen davon an. 

Das braune Mädchen wich zurüf, big es mit dem 
Rüken aufrecht an der Wand ftand. Es rührte feine 
Hand, es blifte die Früchte an, und ließ Die Arme 
an dem Körper herab hängen. 

Da wendete fid) die Mutter wieder un, und ging 
ohne weiter ein Wort zu reden aus dem Zimmer. 

Die Kinder traten zu dem fremden Mädchen, 
liebfof’ten es, es gab die Liebfofungen zurüf, und 
nachdem dies ein Weilchen gedauert hatte, nachdem 
man geredet, nachdem das fremde Kind geantwortet 
hatte, und da es die Augen immer auf die Thür ge: 
heftet hielt, liefen alle zur Thür hinaus, liefen über 
die Treppe hinab, liefen durch den Garten, und hin: 
ter den Glashäufern lief das fremde Mädchen dann 
allein über die Sandlehne empor. 
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So wie es an diefem Tage gewefen war, war e8 
wieder einmal an einem andern. Da die Kinder auf 
dem Nußberge gewefen waren, da das fremde Mäp- 
chen zu ihnen gefommen war, da man nad) Haufe 
gegangen, und bei den Glashäufern angekommen 
war, bielt Braunföpfchen das fremde Mädchen an 
dem Arme, zug es nad) fih, und bath, daß es mit: 
gehen möchte. Das braune Mädchen ließ fich ziehen, 
e8 folgte dem Knaben willig, man ging durd) den 
Garten, man ging über die Treppen, und man ging 
diefes Mal in das Spielzimmer der Kinder. Dort 
ließ fid) das braune Mädchen gar bewegen, fich nieder 
zu ſezen. Es faß an der Seite des Knaben, es ließ 
fich von ihm Kuchen gedörrte Pflaumen Milch Butter 
und Honig geben. Als man gegefien hatte, als man 
einen Kreifel gezeigt, als man einen Federball verfucht, 
und ein Bilderbuch aufgejchlagen hatte, ging man 
wieder fort, die Kinder begleiteten das braune Mäd— 
chen bis an die Glashäufer, Füßten und herzten es 
dort wie immer, nahmen Abſchied, und ließen es 
über die Sandlehne empor gehen. 

Indeſſen war der Summer vorgerüft. Der hobe 
Nußberg hatte fi) über und über mit grünen Zweigen 
beveft. Wie e8 in dem Garten des Vaters gewefen 
war, fo geihah es auch hier. Die zerfchlagenen 
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Stämme der Hafeln der Birken der Ejchen der Erlen | 


ſuchten durch ihren fteigenden Eaft die verlorenen 
Üfte zu erfegen, und trieben Zweige, die ſchnell wuch— 
fen, dif wurden, und Blätter hatten, deren Größe 
und dunfle Farbe nie vorher auf dem Nußberge gefehen 
worden war. Die wenigen Afte, welche von früher 
übrig geblieben waren, bedeften ſich mit Nüffen, vie 
in difen Knöpfen und enge gejchaart an den Zweigen 
faßen, als müßten diefe die Pflicht der verloren 
gegangenen Afte übernehmen, und fo viel Nüffe, als 
fie nur immer fönnten, auf die Welt bringen. Diefel: 
ben waren noch grünlich und weißlich, fingen aber be: 
reits an, ſich miteinem fanften rothen Hauche zu färben. 

In diefer Zeit war aud) das Schuzhäuschen des 
Vaters fertig geworden. Er hatte ein Stüfchen Lan: 
des gefauft, das an der Morgenfeite des Berges 
gelegen war, woher am feltenften ein Gewitter zu 
fommen pflegte. Er hatte das Häuschen fo gebaut, 
daß es gegen Mittag und Abend ein Fenfter mit 
eifernen Fenfterläden hatte, und daß gegen Morgen 
die Thür war. Im Innern ftand an der Mitternacht: 
feite ein Bänflein an der Wand, davor ein Tifchlein 
war. &8 befanden fih noch Stühle und Schemel in 
dem Häuschen. 

Die Kinder waren öfter, wenn fie auf dem Nuß— 
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berge waren, zu der Stelle gegangen, an der man 
arbeitete, und hatten zugefchaut. Auch das braune 
Mädchen ftand dabei, und betrachtete, was da wurde. 

Es war von außen nicht angeftrichen oder ange: 
worfen worden, fondern fah fo aus, wie die Steine 
oder die Steinhaufen ausfehen, die auf dem Nußberge 
liegen. Das Dad war mit dunfelbrauner Farbe be= 
malt, Im Innern hatte e8 der Vater fehr ſchön grün 
machen, und hatte in jeder Efe ein Sträußlein 
von wilden Rofen von Kamillen und Eyanen malen 
laſſen. Da e8 fertig war, begleitete einmal der Vater 
die Kinder auf den hohen Nußberg, um das Häuschen 
einzumweihen. Sie traten hinein. Die Kinder waren 
außerordentlich erfreut, als fie das nette Zimmerchen 
und alle die netten Dinge fahen. Die Großmutter 
hatte in ihrer Zafche eine Flaſche mit Milch Kuchen 
in einer Dofe Butter und andere Dinge nebit dem 
Zifehgeräthe mit gebracht. Sie defte wie das wohl- 
thätige Weiblein den Knappen Rolands ein weißes 
Tuch über das Tifchlein, das fo glänzte wie die 
Blüthen des Kirfchbaumes, fie legte an jedem Size 
ein Tellerchen auf das Tifchlein, fie that auf das 
Tellerchen ebenfall8 ein weißes Tüchlein, und legte 
ein Löffelchen Mefferlein und Gabel zu jedem Teller. 
Dann that fie aus der Flaſche Milch in das Milch: 
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töpflein, und legte einen filbernen Schöpfer dazu, dann 
that fie den reinen Honig auf die weißen Zaffen, daß 
er wie Gold in denfelben ftand, dann legte fie Butter 
auf einen Teller, und gab zu jedem Size ein feines 
weißes Brot. Die Kinder affen nun in ihrem Haufe, 
und der Vater war ihr Saft. Da gegeflen war, wur: 
den die Nefte wieder weggeräumt und eingepaft. Die 
Kinder freuten fid) über diefes Vesperbrot ſehr. Das 
braune Mädchen war an diefem Tage nicht gefommen, 
und der Vater wunderte fih, warum denn das Mäd— 
chen immer nicht fomme, wenn er auf dem hohen 
Nußberge fei. 

Die Kinder gingen nun dem Häuschen zu lieb auf 
den Berg. Sie waren immer in demjelben, und wenn 
das braune Mädchen fam, mußte e8 mit in das 
Häuschen gehen, auf einem Stühlchen fizen, und mit 
ihnen tafeln. Es waren in der Zwifchenzeit die Erd— 
beeren gefommen, und wenn die Kinder in ihre 
Birfenrindentäfchchen im Walde an Rainen und ober: 
halb der Sandlehne Erdbeeren gelefen hatten, fo that 
die Großmutter fie im Häuschen auf einen der Teller, 
die in der Tifchlade aufbewahrt wurden, und man 
verzehrte vergnügt das Nachmittagsmal. 

Aber die Freude an dem Häuschen wurde nad) 
und nad) geringer. Die Kinder gingen ftet8 weniger 
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hinein, und ald eine Zeit vergangen war, fchien es 
gar nicht mehr da zu ftehen. Sie faflen wieder an 
ihrer alten difen Hafelmwurzel, und wenn fie nicht da 
faffen, fo gingen fie herum, waren in den Gebüfchen, 
laſen verfchiedene Dinge und Steinchen zufammen, 
und ſprachen mit der Großmutter. 

Wenn das braune Mädchen fam, ging man früs 
her ald gewöhnlich nach Haufe, weil das Mädchen 
mit ging, weil e8 mit den Kindern in ihre Stube 
ging, und dort bei ihnen war, und aß und fprach, 
und gegen Abend wieder fort 309. 

Die Mutter ging bei ſolchem Anlaffe öfter durch 
das Zimmer, aber fie näherte fich dem braunen Mäd— 
chen nicht, und fprach nicht au ihm. Sie hatte ein 
blafjes Kleid angethan, wie Schwarzföpfchen eines 
an hatte, ihre Lofen waren in den Nafen gefämmt, 
wie Schwarzföpfchen hatte, jo daß fie ihm in allem 
gli, und ein großes Schwarzföpfchen war. In 
diefer Weife brachte fie einmal auf einem Teller viele 
große jchöne Erpbeeren, die in dem Walde und auf 
der Haide nicht wachfen, fondern die der Vater in 
eigenen Beeten, auf welche im Frühlinge Glas gelegt 
wird, zog. Die Mutter hatte früher auf alle Pläze 
der Kinder an dem Tische Tellerchen legen laſſen. Sie 
ging zu dem Tellerchen Blondköpfchens, that mit 
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einem Löffel Erdbeeren auf dasfelbe, und Bloundföpf: 
hen begann zu effen. Sie ging zu dem Tellerchen 
Schwarzföpfhens, that Erdbeeren darauf, und 
Schwarzföpfchen fing an zu effen. Sie ging zu dem 
Tellerhen Braunföpfchens, that Erdbeeren darauf, 
und Braunföpfchen aß fie. Sie ging zu dem Teller: 
chen des braunen Mädchens, legte Erpbeeren darauf, 
und das braune Mädchen begann zu effen. Dann 
ging fie wieder zur Thür hinaus, Ein anderes Mal 
fam fie wieder, war wieder ein Schwarzföpfchen, 
brachte allerlei Dinge, und war unter den Kindern. 
So that fie nun öfter, bis das braune Mädchen aud) 
mit ihr redete, fich immer mehr an das Haus ge: 
wöhnte, mit den Kindern in der Stube fpielte, und 
mit ihnen aud) im Garten war. Da befam es von 
der Mutter auch ein Kleid, welches wie das frühere 
war, nur daß es viel fehöner war, und daß es Ärmel 
hatte, die bis zu dem Ellbogen herab gingen. 

Der Vater befümmerte fich jezt wieder um die 
Herkunft des braunen Mädchens. Er fragte Nachbarn 
und Bekannte, fie wußten gar nichts von ihm. Er 
beſchloß nun die Landleute die armen Häusler die 
Holzhauer die Pechbrenner die Waldhüttler zu fra= 
gen. Er ging deßhalb auf ven Berg der Ahorne, 
der hinter der Grenze feiner Befizthümer empor fteigt, 
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und wo eine Hütte mit zwei alten Leuten war, die 
einen jungen Sohn hatten, der Fäffer und Bottiche 
machte, und viel in die Wälder fam. Sie wußten 
nidhts. Er ging an dem Steingehege aufwärts, und 
fragte bei den Hütten der Steinbrecher. Das Kind wird 
wohl von weiter oben fein, war die Antwort. Er 
ging weiter hinauf, und fragte. Das Mädchen könne 
zu den Haideleuten gehören, fagten fie. Er fragte an 
der Haide, fie antworteten, das Mädchen fomme etwa 
von den Moorhütten herab. Er fragte an den Moo- 
ren. Eie wußten dort nichts. Er fam nun zu den 
hohen Wäldern. Die Holzhauer und Pechbrenner 
fagten, es gäbe allerlei Leute. Und wenn er das 
Mädchen befchrieb, fo ſagten fie insgefamt, fie hätten 
es jchon gefehen, und wenn fie das Mädchen befchrie- 
ben, fo befchrieb e8 der eine fo, der andere anders, 
ein jeder auf feine Weife. Der Vater fehrte wieder 
nad) Haufe. 

Wenn die Mutter das Mädchen felber leife fragte, 
fo war es ſtill, und fagte nichts. Die Kinder fragten 
nie. So verging nun die Zeit. 

Das Mädchen Fam jezt auch zuweilen allein zu 
dem Haufe. Wenn man an einem Morgen die Lehnen 
der Fenfter öffnete, ftand ed naß in dem bethauten 
Graſe des Gartens, und wartete. 
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Wenn die Kinder lernen mußten, ftand es Dabei, 
und fah zu. Plözlich fonnte es einmal die Buchftaben 
fagen, und fonnte dann lefen. Es wurde öfter um 
das Gelernte gefragt, und zu weiterem Lernen ver: 
anlaßt. 

Wenn die Großmutter mit den Kindern fort ging, 
hing es fi) fo gut an die Schürze derfelben wie Die 
anderen Kinder, und ging mit. Einmal über die Nacht 
in dem Haufe zu bleiben, und fich in ein Bettlein zu 
legen, fonnte e8 nicht bewogen werben. 

Und wie der Sommer immer vorrüfte, wie Das 
Getreide reifte, und in die Scheunen gefammelt 
wurde, und wie der Haber goldig da ftand, die leich— 
ten Fäden zitterten, und die Hülfe den weißen Schna— 
bel auffperrte, was immer aud) die Zeit der Reife ver 
Hafelnüffe ift, fo gingen die Kinder im Sonnenfcheine 
mit ihren Hafelruthen auf den hohen Nußberg. Sie 
gingen nachmittags, wenn fie ihre Aufgaben gelernt, 
und ihre Schriften gefchrieben hatten. Das braune 
Mädchen hatte einen langen Stab, an dem ein gut 
gerichteter Hafen war. Sie gingen über die Sand— 
lehne empor, fie gingen durch die Felſen durch das 
Geftrippe und Genifte, fie gingen durd) den Wald 
über die graue Haide und durd) die grauen Steine, 
wo wieder das Bächlein fo lieb wie immer war, 
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die Fifchlein fpielten, die Wafferjungfern flogen, und 
die rothen Blumen ftanden, die ein Samenhaus vol 
weißer Wolle machen würden, fie gingen über das 
Steingerölle in das Gehege der Nüſſe. Sie mußten 
heuer jehr mühfam fuchen, um die wenigen Stellen 
zu finden, an denen jezt Nüffe waren, fte riefen ein- 
ander, wenn fie fie fanden, und fie langten mit ihren 
Hafen nad) ven beveften Zweigen, und das braune 
Mädchen ſchwang ſich empor, und 309 mit feinem 
Stabe die höchften Afte herab, daß Braunföpfchen 
die Nüffe fammeln, und in feine lederne Tafche thun 
fonnte. Dann fuchte man nod) die lieben Stellen des 
Nußberges, wo allerlei Dinge im Gefteine im Sande 
und im Gebüfche waren, und faß dann noch wie ge— 
wöhnlich an der alten Wurzel. 

Und wie der Haber endlich von den Feldern ver- 
fhwunden war, wie die Hafelftauden ſich entfärbten, 
und die Blätter ſich runzelten und rollten, wie auf 
den Hügeln die weißen Flefe der Stoppeln ſich in 
braune verwandelten, wie auf den Feldern nichts 
mehr war als die Kartoffeln der Kohl und dieRüben, 
wie fein Apfel und feine Birne mehr in den Zweigen 
der Bäume war, ja wie die Blätter ſchon von diefen 
Bäumen abfielen, wie die Blumen, die der Vater 
vor dem Haufe in Töpfen jtehen hatte, wieder in die 
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Glashäufer gefammelt wurben, wie die blauen Wach— 
holverbeeren an ven Wachhholderfträuchen immer blauer 
wurden, und die grünen ſchwollen und fich mit einem 
Thaue überzogen, wie wieder der Badenfommer fpann, 
und die Großmutter immer trauriger wurde, und 
immer zärtlicher die Loken aller Kinder ftreichelte: fo 
mußten fie, daß die Zeit da fei, daß fie bald fcheiden 
mußten, daß der traurige Herbft und die Nebel die 
Gegend bevefen werden, daß der Schnee umd die 
Kälte fommen werde, und daß fie lange nicht werben 
beiſammen fein fönnen. 

ALS dieſe Zeit gefommen, als der legte Tag ver: 
gangen war, an dem fie noch) beifammen fein fonnten, 
nahmen fie, da das braune Mädchen fort ging, Ab- 
fchied, fie umhalfeten ed, und weinten, und Braun— 
föpfchen fchenfte dem fremden Mädchen feine Bilver: 
bücher, und feine Trompete. 

Und fie fuhren wieder fort, da die Großmutter 
vol Kümmerniß bei dem Wagen ftand, da die Knechte 
und Mägde bei dem Wagen waren, da der Vater 
noch mit weinenden Augen die faltenreihen Wangen 
der Großmutter füßte, ihre Hand küßte, wie er auch 
noch in feinen Mannestagen that, in den Wagen 
ftieg, und die Pferde die Räder in Bewegung fezten. 

Es verging der lange Winter und das Schneege- 
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ftöber, das das Haus den arten die Glashäufer 
die Sandlehne den Wald die Felder den hohen Nuß— 
berg alle Berge und Wohnungen der Menfchen ein: 
gehüllt hatte, hörte auf, die Sonne fam wieder, die 
harten Winde gingen in mildere Lüfte über, und der 
Vater die Mutter und die Kinder fehrten wieder in 
ihr Haus auf dem Lande zurüf. 

Sie fanden alles, wie fie es verlaffen hatten. 
Die Großmutter war gefund, alle Knechte und 
Mägde waren gefund, und alle Thiere des Haufes 
lebten, und waren fröhlich. 

Das braune Mädchen war wieder größer gewor: 
den, und die fchönen ſchwarzen Haare gingen in noch 
größerer Fülle, und noch dichter auf den Naken hinab. 
Die Kinder liefen ihm entgegen, als es in das Haus 
fam, fie begrüßten ed, und gaben ihm die vielen 
Sachen die fie ihm aus der Stadt mitgebracht hatten. 

Es ging nun das Leben auf dem Lande wieder 
an, fie waren beifammen, fie lernten, fie arbeiteten, 
und da, wie e8 im vergangenen Jahre war, die Öräfer 
auf den Wiefen und Rainen jproßten, da die Schwal- 
ben famen, und mit ihren braunen Kehlchen und dem 
weißen Bauche tief an vem Wege dahin fuhren, und 
wieder hoch in die Lüfte fchoffen, da das Rothfehlchen 


in dem Gebüſche faß, mit dem Vorderleibe nifte, und 
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feine Stimme fchmettern ließ, da alle Bäume mit 
Blüthen beveft waren, Fleine Laubbüſchel befamen, 
und nichts mehr von dem Unglüfe des Hagels zu 
erblifen war, da die Felder grün waren, und die 
weißen Wolfen darauf nieder leuchteten: da ging 
man wieder herum, und ergözte ſich, wie man ſich in 
früheren Zeiten ergözt hatte. 

Das braune Mädchen war nun auch nicht ſcheu, 
wenn der Vater bei den Kindern war, und es wich 
vor den Knechten und den Mägden nicht zurüf, 
welche im Haufe im Garten und auf den Feldern 
herum gingen und arbeiteten. 

Da auf diefe Weife der Sommer jehr weit vorge: 
rüft war, da eines Tages die Sonne ſchon gegen Un: 
tergang neigte, da die Kinder von ihrer Wanderung 
heimgefehrt waren, ihr Vesperbröt gegeffen hatten, 
das fremde Mädchen ſchon fortgegangen war, und 
die Kinder mit der Mutter allein in der Stube gegen 
den Garten hinaus faffen, weil der Vater verreifet 
war: geſchah ed, daß Blondköpfchen wiederholt 
fagte, es rieche etwas unangenehm, als würden 
widrige Gegenftände verbrannt. Man fah überall 
nad. Auf dem Heerde war fein Feuer, in den Kami— 
nen war aud) feines, da man in der Hize des hoben 
Sommers feines brauchte. Auf den Feuerftellen der 
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Dienftmädchen war ebenfalls fein Feuer, an dem fie 
etwa Eifen zum Glätten gehizt, oder irgend Wäſche 
oder dergleichen geſotten hätten. Man ſchaute aus 
den Fenſtern, alles lag ruhig und freundlich da, und 
nicht einmal ein Rauch ging aus nahen und fernen 
Schornſteinen empor. 

Die Mutter ſprach mit den Kindern über die 
Sache, und man wunderte ſich, wie ſolche Eindrüke 
in die Sinne kommen können, Blondköpfchen ver— 
theidigte ſich, andere griffen es an, und wie man ſo 
redete, geſchah draußen ein Schrei, es geſchahen 
ſogleich mehrere, und wie alle an die Fenſter liefen, 
um zu ſehen, was es gäbe, ſtieg ein diker qualmender 
Rauchknäuel als ſchwarze finftere Säule von dem 
Scheuerdache empor, er wirbelte fchnell, und gleich 
darauf ſchoß die blizende Flamme in ihn hinauf, und 
während die Kinder und die Mutter nod) fchauten, 
lief es gefchäftig und praffelnd, als ob die Sommer: 
hite alles vorbereitet hätte, in lichten Fleinen Flämm— 
chen von der Scheuer längs des Darhfirftes der Stal- 
lungen und .Wagenbehälter gegen das Haus hervor, 
mit eins gefchah ein Knall, wie wenn ein auf glü- 
hende Kohlen gelegtes Papier plözlic feiner ganzen 
Fläche nad Feuer fängt, und das ganze Dad) der 
Ställe und Wagenbehälter ftand unter einer einzigen 
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breiten nad) aufwärts gehenden Flamme, das Scheuer: 
dad) aber war ein Körper von Glut und von Flamme. | 
Knechte und Mägde rannten unten herum, und fchrieen, 
und das Fichtenholz der Sparren und Latten Frachte 
furchtbar unter dem Feuer. 

‚Kinder! um mich!“ jchrie die Mutter. 

‚Mutter, Mutter, Großmutter, Sigismund, 
Glementia, Emma!” jchrieen die Kinder. 

Sie ſchoßen in das Zimmer zurüf, fie ergriffen 
Dinge, fie zu retten, und wußten nicht wag fte thaten. 
Sie nahmen eine Puppe, einen Lappen, oder fonft 
etwas, das ihnen in die Hände fam, ob e8 Werth 
hatte oder nicht. Die Mutter hatte jchnell einen 
Schreibtiich geöffnet, der in der Nebenftube jtand, 
hatte ein Käftchen aus demfelben genommen, ftürzte 
wieder in die Stube zurüf, raffte die Kinder, Die mit 
Verichiedenem beladen waren, zufammen, und führte 
fie die Vordertreppe, die von dem Feuer weggewendet 
war, hinunter ind Freie. Da fie die Hausthür hinter 
fich hatten, hörten fie erft recht das Brüllen Wehen 
und Krachen der furchtbaren Macht, die hinter ihnen 
auf der andern Seite des Haufes in ihrem Eigen: 
thume herrſchte. Die ftille Luft drüfte den Rauch nie: 
der, der ſich an der Abendfeite des Haufes lagerte, 
und durch den die untergehende Sonne wie eine blu: 
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tige Scheibe fchien. Viele Leute, man fonnte nicht 
unterjcheiden, ob e8 eigene oder ſchon herzugelaufene 
waren, drängten fid) wild durch einander. 

Die Mutter führte die Kinder nad) der Morgen: 
feite des Gartens. Da die Hize den nad) aufwärts 
ftrebenden Wind erzeugt hatte, und derjelbe die feuri- 
gen Lappen, die aus brennenden Schindeln aus Stroh 
Heu oder Linnen und Gewändern der Leute herftamm: 
ten, wie frevelnde Geifter in die Luft hinauf, und 
aus einander fchleuderte, fo mußte Die Mutter die Kin- 
der vor dem fallenden Feuer zu fichern juchen, Damit 
fich ihre Kleidchen nicht entzundeten. Sie führte daher 
diefelben unter dichten Bäumen und Gebüfchen weg. 
Sie führte fie in die AußerfteLaube an der Morgenfeite 
des Gartens, vor der zwei reiche Linden ftanden, die 
fugar jeden Funken abhielten, der etwa in diefer Rich“ 
tung hätte fallen können. 

„Kinder bleibt nun hier, entfernt euch ja nicht,” 
fagte die Mutter, „was ihr auch hören mögt. Hier 
gefchieht euch nichts, ich muß fort, ich komme aber 
bald wieder. Bewahrt indefjen das Käftchen.” 

„3a,“ fagten die Kinder, „wir werben bleiben.“ 

Nah diefen Worten lief die Mutter aus der 
Laube, und lief entfchloffen in den Hof, und da ihr 
Gatte nicht anweſend war, übernahm fie feine Stelle, 
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und drang bei den Knechten, die faft den Verſtand 
verloren hatten, darauf, daß fie in den Stall gingen, 


und die Pferde heraus zogen, damit fie nicht etwa - 


erftifen, und daß fie diefelben an Bäume anbanden, 
daß fie nicht wieder in das Feuer liefen. Ein Theil 
der Leute hatte e8 mit dem Rindviehe ſchon fo gemacht. 
Man rettete aus dem brennenden Stalle ein Pferd 
nad) dem andern, die Mutter leitete das Unternehmen, 
und gab die Stellen an, wo die Pferde angebunden 
werden follten. Den Haushund Hatte jemand [os 
gelaffen. Er fam in großen Sprüngen auf die Frau 
zu, ftrebte an ihr empor, und gab feine Freude zu 
‚ erfennen, gleichfam als wüßte er, daß eine Gefahr 
vorhanden gewefen war, und daß die Frau ihr glük— 
lich entronnen fei. . 

In den Zwifchenaugenblifen lief die Frau in den 
Garten, um nad) den Kindern umzufehen, und wenn 
‚ fie ſich überzeugt hatte, daß diefelben in der Laube 
ſeien, kehrte fie wieder zu dem Feuer zurüf. 

Endlich fand fie eineMagd, die fie zu den Kindern 
fenden konnte, daß fie bei denſelben in der Laube bliebe. 

Die Knechte hatten indeſſen alle Thiere gerettet. 

Die Tauben freuzten in der Luft, und fielen wie 
die Müfen, die um ein Licht flattern, mit verfengten 
Slügeln in die Flammen. 
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Die Wagenbehälter grenzten an die Holzlage, in 
welcher die großen Vorräthe von Winterhol; umd 
Kochholz aufgehäuft waren. Wenn diefes Holz Feuer | 
finge, fo wären die Wägen famt dem Wagenbehälter 
verloren. Darum ließ die Fran auch die Wägen aus 
ihren Behältern ziehen, und ließ fie in dem Garten 
unter den Bäumen in Sicherheit bringen. 

Da dieLeute bei diefer Befchäftigung waren, hörte 
man hoch oben ein neues plözlicdyes Krachen und 
Praffeln, und da man hinauf ſah, fo erblifte man 
das Dad) des Wohnhaufes von den Flammen ergrif: 
fen. Es war wohl eine Feuerfprize in dem Haufe, es 
war auch Waſſervorrath theils im Haufe theils in 
dem nahen Bache, die Sprize hatte immer auf- das 
Hausdach geſpielt, die Hausleute und die. Nachbarn, .. 
die ſchnell genug herbei geeilt waren, hatten das 
Waſſer ſtets in hinreichender Menge heran geſchafft: 
aber die Hize des Sommers hatte das Holzwerk zu 
ſehr ausgetrofnet, die Gewalt des Feuers auf den 
angrenzenden Dächern war zu mächtig gewejen, der 
Waſſerſtrahl verdünftete faft in ver Luft, die Tropfen. 
auf dem Dache waren ohnmädtig, und da das 
Holzwerk einmal Feuer gefangen hatte, jo war Das 
ganze Dad) bald ein faufender krachender brodelnder 
Feuerberg. Das Sprizen in die Flamme war nun 


184 


unnüz, ja es belebte diefelbe nur noch mehr. Die 
Frau befahl daher, jezt die Feuerhafen zu gebrauchen, 
die vielfacd, in dem Haufe vorhanden waren, und Die 
brennenden Sparten von dem Dache joviel ald mög: 
(ich herunter zu reißen. 

Für die Gemächer fürchtete die Frau nicht viel, 
weil ihre Defen mit ſehr dikem Eftrich belegt waren, 
und weil die Glut, die von dem brennenden Dache 
auf das Eftrich fiel, mittelft der Hafen und fpäter 
durch Schaufeln eher entfernt werden fonnte, ehe Das 
Eſtrich fo erhizt würde, daß die Tragbalfen ergriffen 
würden, in Brand geriethen, und die Defe einftürzen 
ließen. Daher hatte fie aus den Gemächern nichts 
heraus räumen laffen, außer was Mägde bereitwillig 
und aus unbefohlenem Eifer heraus getragen hatten. 

Da num die Feuerhafen angelegt waren, und die 
Männer an ihnen bereit ftanden, um die Sparren, 
fobald fie durch) das Feuer ein wenig geledigt wären, 
herunter zu reißen, fo glaubte die Frau einen Augen- 
blik für fich gewinnen zu können, weil nun fein 
Haustheil mehr war, der von der Flamme ergriffen 
werden fonnte, und fie ging hinweg, um nad) ihren 
Kindern in der Laube zu jehen. 

ALS fie zu der Laube Fam, liefen ihr Emma und 
Elementia entgegen, und riefen: „Mutter, wir find 
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nicht fortgegangen, und haben das Käftchen aufbe- 
wahrt.“ 

„Wo iſt Sigismund?“ rief die Mutter. 

„Er wird bei der Großmutter ſein,“ ſagte Emma. 

„War die Großmutter bei euch in der Laube hier?“ 
fragte die Mutter. 

„Nein,“ ſagten die Kinder. 

„Iſt die Großmutter nicht bei euch hier in der 
Laube geweſen und hat Sigismund mit ſich fortge— 
nommen?” fragte die Mutter noch einmal. 

„Mutter, du haft ja Sigismund gar nicht mit 
ung über die Stiege mit herab genommen,“ riefen die 
beiden Mädchen einftimmig. 

„Dann muß er ja bei der Großmutter fein,“ fagte 
die Mutter, und rief in den Garten hinaus: „Groß: 
mutter, Großmutter !* 

Die Großmutter Fam in dem Augenblife, da fie 
fo gerufen wurde, gegen die Laube herzu, entweder 
weil fie den Ruf gehört hatte, oder weil fie zu den 
Kindern gehen wollte. 

„Wo ift Sigismund?” rief ihr die Mutter ent: 
gegen. 

„Iſt er nicht bei dir?” antwortete die Großmutter, 

„Nein,“ fagte die Mutter. 

„Ich habe ihn in dem Augenblife, da Feuer geru— 
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fen wurde, gehört,“ fagte die Großmutter, „ich habe 
ihn vor meinem Zimmer Großmutter rufen gehört, 
und da ich in dem nehmlichen Augenblife auch deine 


Stimme vernahm, wie du die Kinder zufammten 


tiefit, und da ich Dich die vordere Treppe mit ihnen 
hinunter gehen hörte, fo meinte ich, er fei bei bir, 
fperrte die Thür, die von dem Gange aus dem Kin: 
derzimmer zu meinem Gemache führt, zu, ging durch 
die andere hinaus, fperrte fie ebenfalls hinter mir zu, 
und ging über die hintere Treppe herab.“ 

Die Mutter durchzufte.ein Strahl. 

Von dem Kinderzimmer führte eine Thür auf ei: 
nen Gang, der ganz allein zu dem Zimmer der Groß: 
mutter ging. Die Thür von dem Kinderzimmer in 
den Gang fiel gerne ins Schloß, und dasfelbe Fonnte 
Sigismund mit feiner ſchwachen Kraft nicht öffnen. 


Es war daher wahrfcheinlich, daß er von dem Kin⸗ 


derzimmer gegen das Zimmer der Großmutter geeilt 
war, fie zu warnen, daß hinter ihm das Schloß zu— 
gefallen war, daß er dad Zimmer der Großmutter 


verfchloffen fand, daß er zurük wollte, nicht mehr ind 


Kinderzimmer fonnte, und nun auf dem Gange eins 

gefperrt fei. 
Als diefe Gedanken plözlih durch den Kopf der 

Mutter liefen, ſchrie fie: „DO du heilige himmliſche 
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Barmherzigfeit, dann ift er durch den Gang zu Euch 
gelaufen, um Euch zu helfen, hat hinter ficy die Thür 
ins Schloß geworfen, fonnte in Euer Zimmer nicht 
hinein, und ift nun auf dem Gange eingefchloffen. 
Ich habe alle Kinder, wie fie mit ihren Lappen bela— 
den waren, über die Treppe hinabgebracht, ohne zu 
achten, ob fie zwei oder drei feien. Er kann erftifen, 
es kann das Eftrich eiribrennen. Der Schlüffel fteft 
von innen in der Thür des Kinderzimmers, ich muß 
hinauf ihn zu befreien.“ 

Nachdem fie dieſe Worte gerufen hatte, lief fie ohne 
auf die andern Kinder zu achten dem brennenden 
Hanfe zu, Sie lief gerade durch alle Pflanzen und 
mitten durch den Funfenregen hindurch. Die Groß: 

mutter folgte ihr. Die Magd, die bei den Kindern 
| war, fonnte diefelben nicht zurüfhalten, fie liefen aud) 
zu dem Feuer, und die Magd lief mit ihnen. 

ALS die Mutter bei der Feuerftätte angefommen 
war, war’ es dort bei weitem nicht fo gefahrlos für 
die Zimmer, als fie gedacht hatte. Der Dadyftuhl 
war beinahe zufammen gebrannt, wenigfteng war er 
ſchon zufammen geftürzt. Ein furchtbarer Oluthaufen, 
der die Luft vor Hize zittern machte, lag auf der Defe 
der Zimmer. Bon diefer Glut -trennte nur eine Lage 
Eftrich die Tragbalfen, fie fonnten ſich erhizen, bren- 
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nen, und die Defe fonnte einftürzen. Die Männer 
mit den Feuerhafen hatten außerordentlich gearbeitet. 
Einen großen Theil der Sparten hatten fie herab ge- 
riffen, und die Trümmer lagen um das Haus, und 
brannten, und rauchten; aber ein anderer Theil hing 
noch oben, und fonnte aus der Verbindung nicht 
geriffen werden. Die Nacht war mittlerweile einge: 
brochen, und in der düftern Finfternig war dag Leuch— 
ten des Feuers und des Rauches das Glühen ver 
vorragenden Balken und das Ölänzen der umftehen: 
den Bäume doppelt unheimlich. 

Die Mutter lief gerades Weges gegen die Thür 
zu, von welcder die Treppe gegen das Kinderzimmer 
empor führte. Sie wollte in das Zimmer gelangen, 
dort an der Thür zu dem Gange den Schlüffel um: 
drehen, und den Knaben befreien. Aber als fie gegen 
die Thür Fam, lag ein Haufen herabgerifjener Balken 
vor derjelben, und brannte. 

Es war unmöglich durchzukommen. 

„Reißt das Holz weg, Sigismund ift in dem 
Haufe,“ fchrie fie zu den Männern, die da waren. 

Die Männer verftanden fie. Sie näherten fich dem 
Feuerhaufen, fchlugen die Hafen ein, und fuchten bie 
Balfen wegzubringen. Aber e8 war vergeblich. Die 
Balfen waren theils noch in Verbindung, theils hat- 
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jo daß die angeftrengtefte Kraft aller Männer nicht 
hinteichte, das zufanmenhängende Gewirr eher hin- 
weg zu bringen, als bis es mehr ausgebrannt wäre, 
und die Verbindungen fich gelöst hätten. 

„Das geht nicht,“ rief die Mutter, „wir müffen 
durch die hintere Treppe in Euer Zimmer hinauf, 
Großmutter, um von demfelben in den Gang zu 
fommen. Wo habt Ihr die Schlüffel.“ 

„Sch weiß es nicht, ich werde fie in meiner Arm: 
tafehe haben, die ich vielleicht in den Glashäufern 
nieder gelegt habe,“ antwortete die Großmutter, „ich 
werde fie gleich holen.“ 

„Um des Himmels willen, warum habt Ihr zu: 
gejperrt?” rief die Mutter. 

„Der Diebe wegen,“ rief die Großmutter, und 
eilte von einem Knechte begleitet davon. 

Noch war e8 Zeitz denn alle Feniter des Haufes 
waren noch ſchwarz, zum Zeichen, daß das oberhalb 
herrjchende Feuer noch nirgends in die Zimmer hinein 
gebrochen war. 

Aber es fam der Knecht gelaufen, und fagte, daß 
die Schlüffel der Großmutter nirgends zu finden feien. 

Die Mutter änderte ihren Plan. Sie ging um 
die Efe des Haufes, und fam zu einer Seite, die mit 
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fah, und in welcher ein offenes Fenfter der Kinder: 
ftube war. Sie zeigte gegen das Fenfter empor, und 
rief: „Eine Leiter, eine Leiter, da fann man in das 
Kinderzimmer einfteigen.“ 


Die Knechte liefen nach einer Leiter. — ſchloſ⸗ 


ſen ſich an. Die Leitern waren unter einem eichenen 
Dächlein auf einem eigenen Geſtelle angehängt, das 
in der Nähe des Wagenbehälters war. Dort brannte 
aber jezt in einer entfegensvollen ruhigen Flamme, 
die majeftätifch in die Höhe ging, der gefamte Wor- 
rath des Holzes des Haufes. Es war unmöglich, ſich 
zu nähern. Ein Mann, der in eine naſſe Defe gehüllt 
es gewagt hatte, war durch den heißen Athem umge: 
worfen worden, und man fonnte ihn nur mitteljt ei- 
nes Feuerhafeng retten, mit dem man ihn aus der 
heißen Luft 309. Im nächiten Augenblife hatte auch 
das Leiterdächlein Feuer gefangen, und dasjelbe und 
die Leitern brannten. 

Die Knechte famen zurüf, und meldeten e8 der 
Mutter. 

Da ftürzte fie auf die Knie, breitete die Arme 
auseinander, und ſchrie: „So rette du ihn, der die 
Macht und das Vollbringen hat, und der ein un: 
jhuldvolles Leben nicht vernichten kann!“ 
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In dieſem Augenblife tönte ein gellender Ban 
„Draunföpfchen, Braunföpfchen !* Ä 

Und ehe man ſichs verfah, Hufchte eine dunkle 
Geftalt gegen das Haus, und Hetterte wie ein 
Eichhörnchen an dem Weingeländer empor, und war 
in dem nächften Augenblife durch das Fenfter ver: 
fchwunden. - 

Alle vergafien ihre Arbeit oder, was fie immer 
im Herzen hatten, und richteten ihre Augen auf das 
Fenſter. | 
Es dauerte nicht lange, jo kamen zwei Geftalten 
am Fenfter an. Sie waren durch brennende Balfen, 
die oberhalb ihrer über die Mauer des Haufes her: 
vorragten, wie von Fakeln beleuchtet. Es war das. 
braune Mädchen und Sigismund. i 

Ein Schrei ertönte einftimmig aus dem Munde 
aller Umftehenden bei diefem Anblife. 

Enma und Clementia freifchten vor Entfezen und 
vor Freude. 

Aber die Kinder fonnten nicht herunter. Das 
braune Mädchen hätte es gefonnt ; allein den Knaben 
fonnte e8 nicht auf das Weingeländer bringen. Wie 
ein Nacıtbild, das ein Künftler gemalt, und mit der 
äußeren Glut beleuchtet hat, ftanden fie in dem ſchwar⸗ 
zen Rahmen des Fenfters. 
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„geintücher, Leintücher, bindet Leintücher zuſam— 
men,“ riefen mehrere Stimmen hinauf. 

„Da ift eine Leiter,“ hörte man unten rufen, „die 
Leiter wird reichen, fie wird halten, für Kinder hält 
fie ſchon.“ 

In dem Augenblife drängten ſich der Altfnecht 
und der Pfervefnecht durch die hier zuſammenge— 
preßten Menfchen, und trugen eine Leiter herbei. 
Sie war von den Wägen, die aus Gottes Vorſicht 
und mit dem Willen der Frau gerettet worden waren, 
genommen, und aus zwei Leitern eines Erntewagens 
zufammen gebunden worden. 

Sie wurde angelehnt, und reichte. 

Das braune Mädchen flieg zuerft aus dem Fen— 
fter. Es faßte feften Fuß auf den Eprofjen, und half 
dann dem Knaben auch aus dem Fenſter heraus. Die 
beiden Kinder Fletterten num fchnell und gefchift über 
die Leiter herab. 

ALS fie auf dem Grafe waren, fniete das braune 
Mädchen vor dem Knaben nieder, fezte fich auf feine 
eigenen Ferfen, und ſah den Knaben mit den jchwar: 
zen Augen an, 

Man hätte in der dunfeln Nacht und bei dem 
Scheine des Feuers fehen können, wie diefe Augen 
freudefprühend waren, daß er gerettet fei. 
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Der Knabe konnte nicht reden, er fchwindelte, 
und es war, als follte er umfallen. 

Da eilte die Mutter herbei, nahm ihn in die Arme, 
wifchte ihm die Stirne ab, und fuchte ihn zu tröften. 

In diefem Augenblife Fam auch die Großmutter, 
fo fchnell fie in ihrem Alter laufen Fonnte, in von der 
Haft in Unordnung gerathenen Kleidern und mit 
den Schlüffeln in ver Hand herbei. 

Da fie den Knaben gerettet ſah, bemühte ſie ſich 
mit der Mutter um ihn. Die anderen Kinder ſtanden 
dabei, und viele Menſchen drängten ſich herzu. 

Da das Kind noch immer im halben Bewußtſein 
war, fo hoben es die Mutter und Großmutter auf, 
brachten ed zum Brunnen im Garten und benezten 
dort mit frifchem Waffer feine Stirne und Scläfe. 

Da ſich der Knabe hierauf erholt hatte, brachten 
fie ihn in die Laube, in weldyer zu Anfang des 
Feuers die Kinder gewejen waren. 

Während dort die Mutter mit dem Knaben 
befchäftigt war, ihm zu unterfuchen, ob er feine 
Beichädigung erlitten habe, ihn zu befragen, und zu 
befänftigen, ſah man die alte Frau an dem Stamme 
eines Obftbaumes fnieen, und mit gefaltenen Händen 
bethen. 


Das Kind ward nad) und nach beruhigt. Die 
Stifter, Jugendſchriften. I. 13 
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Mutter richtete ihm die Kleider zurecht, und ftreichelte 
ihm die Wangen und die Haare. Die zwei Schwefter: 
lein ftreichelten ihm auch Zofen und Wangen, und 
gaben ihm Liebfofungen. 

Der Knabe hatte wirkli feine Beſchädigung 
erlitten, Er war in der That von der Kinderftube in 
den Gang geeilt, der zu dem Zimmer der Großmutter 
führte, um zu ihr zu gehen, und ihr zu fagen, daß 
Feuer in dem Haufe fei, und daß fie fortgehen folle. 
Er hatte au, wie es ihm öfter gefchah, die Gang: 
thür hinter fi) zugeworfen, und der Riegel war in 
den Hafen gefprungen. Da er bei der Thür der 
Großmutter nicht hinein Fonnte, als er fie auch, nicht 
zu errufen vermochte, wollte er zurüf. Allein da fah 
er erft zu feinem Schref, daß er die Thür zugefperrt 
habe. Er verfuchte mit allen Kräften den Riegel auf: 
zuziehen, aber die Feder war zu ftarf, und er Fonnte 
nichts ausrichten. Da Flopfte er mit beiden Fäu— 
ften bald an die Thür der Kinderftube bald an 
die der Großmutter. Er fchrie auch aus allen Kräf: 
ten, damit er gehört würde. Allein da er dies eine 
Weile gethan, und ihn niemand vernommen hatte, 
fezte er fich in dem Gange auf den Boden nieder, 
und wartete, ob jemand fommen, und ihm öffnen 
würde, 


BE u u eu an a — u TEE TE. 4 


195 


Er hörte da das Krachen und Saufen des Feuers 
oberhalb feiner. 

Da fam das braune Mädchen, führte ihn fort, 
und ftieg mit ihm die Leiter herab. 

Als er fich ſchon ganz von feiner Angſt erholt 
hatte, übergab ihn die Mutter der Großmutter und 
den Mägden, die in der Laube waren, und ging 
wieder fort, um bei dem Feuer nad) zu ſehen. 

Die Männer rießen die lezten Balfen herab. Der 
Gluthaufe, der über den Zimmern des Herrn und 
der Seinigen ftand, würde die Defe durd)gebrannt 
haben, va alles Eprizen mit Waffer nichts fruchtete: 
allein e$ war in der Zeit, als die Mutter in der 
Laube war, der Pfarrer mit den Kirchenleitern ge: 
fommen. Sie waren mit ihren eifernen Hafen an die 
Mauerränder des brennenden Haufes gelegt worden, 
die Männer ftiegen hinauf, und begannen mit Schür- 
hafen die Glut hinab zu werfen. Sie wechjelten hiebei 
ab. Da die Glut immer weniger wurde, wurde das 
hinauf geſprizte Waffer immer wirkffamer, indem es 
zum Theile die Glut vämpfte, zum Theile dem aus— 
gedörrten und geflüfteten Eſtrich wieder Feuchtigkeit 
gab, daß es die Hize nicht fo durchlaſſe, und den 
Tragbalfen feinen Schaden zufüge, Auf dieſe Weife 


wurden die Zimmer gerettet. 
13* 
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Da man den Gefindezimmern nicht zugleich Die 
nehmliche Hilfe zuwenden fonnte, brannten wirf: 


lich einige: ein. Als man aber die Herrnzimmer 


in Sicherheit wußte, wendete man fich jest aud) 
dorthin, und that Dem ul des Feuers 
Einhalt. 

Hierauf wurden die Balken und — die 
rings um das Haus herum geſtreut lagen, und 
brannten, bei Seite gebracht und gelöſcht. Und ehe 
Mitternacht gekommen war, war die Hauptſache 
vorüber. Nur das vorräthige Brennholz brannte noch 
mit ſtiller aber heftiger Glut und Lohe weiter. Die 
Sprize vermehrte nur den Brand, da ſich das Waſſer 
zerſezte, und das Brennen beförderte. Man hätte mit 
Schaufeln Erde auf das Feuer werfen können; aber 
die Hize erlaubte nicht, ſich ſo weit zu nähern, daß 
man mit Werfen das Feuer hätte erreichen können. 
Es blieb daher nur übrig, das Feuer zu umſtehen, 
es zuſammen brennen zu laſſen, und nur zu ſorgen, 
daß es ſich nicht neuerdings weiter verbreite. Auch 
um alle Theile des Hauſes wurden Wachen geſtellt, 
daß kein Funke ſich neu belebe oder weiter getragen 
werde. Der in der niedergebrannten Scheune ſtehende 
und rauchende Stok von Heu konnte zwar nicht ge— 
löſcht werden, wurde aber durch die Sprize in einer 
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Grenze gehalten, daß das Feuer nicht lebhafter werde, 
und daß es endlich unter feiner Afche erftife. 

Da nun alles jo weit gefänftigt, und in eine 
Dronung gebracht war, dachte die Mutter auch) daran, 
die Kinder zur Ruhe zu bringen. Sie ging in die 
Laube, nahm ihr Käftchen, nahm die Kinder bei der 
Hand, und führte diefelben nad) rükwärts in die Glas— 
häuſer. Weilman den Zuftand der verfchont gebliebenen 
“ Zimmer nicht fannte, hatte die Mutter die Glashäufer 
gewählt. Da Sommer war, und ein Theil der Blu: 
men im Freien ftand, fo war in einem der Glas: 
häufer hinreichend Plaz. Die Mutter ließ durch die 
Mägde Betten Defen und alles Nothwendige aus 
den Zimmern bringen. Sogar Tifchchen Stühle und 
Schemel wurden herbei gefchafft. 

Bei diefer Gelegenheit fah man auch nach dem 
braunen Mädchen. In der Verwirrung und Angft 

und in der Thätigfeit, die die Mutter nod) bei dem 
Feuer anwenden mußte, hatte man auf das Mädchen 
nicht gedacht. Jezt aber war es nirgends zugegen. 
Man ängitete fich aber nicht weiter, e8 werde wieder 
fortgegangen fein, weil es nie in der Nacht in dem 
Haufe geblieben war. 

Es wurden nun die Betten theils auf den Bänfen 
des Glashaufes theils auf der Erde gemacht, und als 
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die Kinder gebethet hatten, wurde jedes unter fein 
Deflein gebracht, und fie jahen noch, wie das Feuer 
des Holzitofjes in den Tafeln des Glashaufes glänzte, 
und entichlummerten dann fanft und beruhigt. 

Auch die Mutter und Großmutter fuchten auf kurze 
Zeit die Rube. 

Mit der Morgenröthe ftand das braune Mädchen 
im Garten, und wartete. Die Kinder gingen zu ihm 
hinaus, und auch die Großmutter und die Mutter 
gefellten fid) dazu. Man ging an alle Stellen. Der 
Garten war ein Viehſtallz denn an den Bäumen 
waren Pferde Ochſen Kühe und Kälber angebunden, 
und hatten Heu vor fi; denn es waren fchon vor 
Tages Aubruch Nachbarn und andere Leute mit Wä— 
gen gekommen, und hatten Heu Stroh und Lebens: 
mittel gebracht; erichrefte Hühner liefen unter den 
Blumen und Gebüfchen herum, und Schweine zer: 
wühlten den Rafen. Die Mauern des Haufed waren 
ſchwarz und befchmuzt, der Sandplaz und der Raſen 
vor dem Haufe waren ſchwarz wie ein Kohlenmeiler, 
die Stätte des Brennholzes war ein Haufen nafler 
Kohlen und Aſche, und aus dem Heu ftieg noch 
ſchwacher Rauch mit widrigem Geruche empor. 

ALS die Kinder alles gejehen hatten, ging die 
Mutter mit ihnen auf die Wiefe hinaus, wo die 
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Wägen ftanden, welche eine Beifteuer gebracht hatten, 
und bei denen noch die Leute waren, welche die 
Wägen hergeführt hatten. Die Mutter bevanfte fich 
recht herzlich bei allen. 

Dann machte fie bei ihren Leuten und bei denen, 
die bereitwillig zu helfen gefommen waren, Anftalten, 
was gethan werden follte. 

Die Kinder hatten ihre Wohnung im Glashaufe, 
in weldyes man noch mehrere Sachen brachte, die 
geitern nicht nothwendig gewefen waren. 

Am Nachmittage Fam der Vater. Er hatte in der 
Nacht die Feuerröthe am Himmel gefehen. Er hatte 
gedacht, daß es bei ihm fein Fünnte, er gab feine 
Geichäfte einem Bevollmächtigten, und reifte ab. In 
der Nähe hatte er erfahren, daß fein Hof abgebrannt 
jei, und er miethete ein Pferd zum Reiten, daß er 
auf Fußwegen und näheren Feldwegen fehneller nach 
Haufe fommen fünnte. 

Als er feine Mutter die Gattin und die Kinder 
gefehen hatte, als er erfahren hatte, daß fein Menfc) 
bei dem Brande verunglüft fei, war er fehr freudig, 
und fragte nicht, was er noch weiter verloren habe. 

Er ſchritt num zur Ausbefjerung des Schadens. 

Zuerft mußten die Defen der Zimmer unterfucht 
werden. Da ſich die Tragbalfen als gut auswiefen, 
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und da fich gezeigt hatte, daß fie Durch Die Hize und 
durch das zerflüftete Eftrich nicht ſchadhaft geworden 
waren, noch aud) durch Räffe gelitten hatten, zogen 
die Mutter die Kinder und die Großmutter wieder in 
ihre Zimmer ein. Am anderen Tage wurde zur einft- 
weiligen Abhilfe ein Nothdach aus Brettern über das 
Haus gemadıt. 

Dann wurden alle Bläze vor dem Haufe gereinigt, 
damit das Bild des Echmuzed und der Unordnung 
nicht mehr fichtbar wäre. Die Thiere wurden, da 
ihre wohlgewölbten und erhaltenen Ställe nun durd) 
Lüftung vom Rauche und eftanfe befreit waren, 
wieder in Diejelben gethan. Das Heu ließ er voll: 
fommen löſchen, und dann in einem abgelegenen 
Drte auf einen Haufen thun, damit es fich zum 
Dünger verwandle. Er ließ auch die gebrochenen 
Tenfterfcheiben fogleic, einfchneiden, und dem Gefinde 
erfezte er feinen Verluſt reichlich, weil es ſich fo 
jehr zur Rettung feiner Wohnung hatte verwenden 
laſſen. | 

Nachdem alles diefes gefchehen war, fing man zu 
bauen an. 
Auf dem Haufe wurden Sparren aufgezogen, und 
auf demfelben waren Zimmerleute, und hämmerten 
die Latten an, und waren Ziegelvefer, und hingen 
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die Ziegel ein. Der Bater ließ die Scheune völlig 
einwölben, und die Zugfenfter und Offnungen mit 
eifernen Thüren verfehen, daß im Falle eines Feuers 
diefe und die Thore gefchloffen, und das Feuer erftift 
werden fönne. Die Außenmauern wurden gereinigt, 
frifch angeworfen, und getüncht. Das Weingelände, 
welches der Vater fchon oft, weil die Reben in diefen 
Gegenden feine Trauben tragen, und die Ausfchmü- 
fung des Haufes durch Weinlaub aud) nicht jo ſchön 
ift, wie in anderen Ländern, hatte wegthun wollen, 
wurde jezt nicht weggethan, fondern noch feiter und 
fchöner gemacht, und der Vorſaz gefaßt, die Neben 
recht zu pflegen. Das Schloß an der Thür der Kin- 
derftube, welche auf ven Gang geht, wurde mit einem 
neuen vertaufcht, deffen Riegel nicht mehr vorfpringen 
fonnte. Die Holzlage wurde ebenfalls ein Gewölbe, 
das von allen Seiten mit eifernen Thüren und Fen— 
fterladen zu fchließen war. Das Leiterhäuschen wurde 
an einer ſehr zugänglichen Stelle in dem Garten auf: 
gerichtet, fein Dächlein wurde roth angeftrichen, und 
unter ihm hingen die neuen Leitern wagerecht in allen 
Abjtufungen der Länge. 

Der ganze Sommer verging mit Bauen, und ald 
der Herbft gefommen war, ftand das Haus fchöner 
und ftattlicher da, als e8 je gewefen war. 
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Wie das Feuer entftanden war, konnte nicht er: 
gründet werden. Wahrfcheinli war irgend eine 
Unvorfichtigfeit Schuld, da es in der Scheune aus: 
gebrodyen war. 

Sie gingen heuer früher ald gewöhnlich in die 
Stadt, weil mehreres zu beforgen war, und gingen 
untuhiger dahin ald zu anderen Zeiten. 

Aber feine Unruhe ging in Erfüllung. Als Die 
Lenzlüfte wehten, fam man wieder zurüf, und traf 
alles gut und wohlbehalten an. 

Die Mutter hatte dem braunen Mädchen Stoffe 
gebracht, um es recht ſchön zu Heiden, und gab ihm 
diefelben, indem fie es mit liebevollen und zärtlichen 
Augen anfah. 

Der Vater und die Mutter hatten bejchloffen, 
das braune Mädchen zu erziehen, und es demjenigen 
Gfüfe zuzuführen, deſſen es nur immer fähig wäre. 
Man war ſehr vorfichtig, daß man es nicht verfcheuche, 
und man ließ es nur felbft gewähren, daß es immer 
mehr Zutrauen gewinne. 

Es fam recht oft mit den Kindern, es fam von 
felber, und da es die neuen Kleider hatte, die dem 
Schnitte nad) wie die alten gemacht waren, blieb es 
auch manchmal über Naht da, wozu man ihm ein 
eigenes Bettchen hergerichtet hatte. 


| 
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Von den Eltern des Mädchens vermuthete man 
feinen Widerftand, weil man fah, daß fie fich fo wenig 
um dasjelbe fümmerten, weil fie es fo in der Gegend 
herum gehen ließen, weil fie fid) nie meldeten, da fie 
doc) wiſſen mußten, daß das Kind oft in dem Haufe 
fei, und da fie die neuen Kleider fehen mußten die man 
ihm gegeben hatte. 

An das Haus hoffte man es zu binden, indem 
man wie bisher die fanften Fäden der Liebe und Nach— 
fiht walten ließ, bis fein Herz von felber in dem 
Haufe fein würde, bis es nicht mehr fort ginge, 
und fein Gemüth ohne Rüfhalt hingäbe. 

Das Mädchen hatte früher ſchon vieles mit den 
Kindern gelernt, und man hatte e8 gefragt, und es 
in das Gefpräcd gezogen, ohne daß es eine Abficht 
merkte, und hatte das Gelernte geordnet und erwei— 
tert. Jezt traf man die Einrichtung, daß der junge 
Priefter, der den Religionsunterricht der Kinder 
beforgte, zwei Mal in der Woche von der Pfarre 
herüber fam, um das Mädchen Gott und die Ge: 
bräuche unferer heiligen Religion kennen zu lehren. 
Die Mutter wiederholte die Lehre, und erzählte dem 
Kinde von heiligen Dingen. 

Das Mädchen lernte jehr feurig, und jo wie es 
den Kindern in förperlicher Fertigkeit und Gewandt— 
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heit voraus war, und ſie es nahahmten, beſonders 
Sigismund, fo lernte es von ihnen wieder andere 
Dinge, wenn fie in den Zimmern befchäftigt waren, 
oder wenn fie fich bei der Mutter befanden, oder wenn 
fie bei der Großmutter waren, oder mit ihr in der 
Gegend herum gingen. 

So verfloſſen mehrere Jahre. Das braune 
Mädchen gewöhnte ſich immer mehr an das 
Haus, es blieb immer da, und ging ſchier gar 
nicht mehr fort. Es lernte allerlei Arbeiten, wie 
ſie die andern Mädchen machten, und verrichtete —— 
Dinge, wie ſie. 

In die Stadt mit zu gehen, konnte es nicht be— 
wogen werden. Es blieb im Winter immer bei der 
Großmutter. | 

Enndlich brachte man es auch dahin, daß es weib: 
liche Kleider trug. Die Mutter hatte die Stoffe dazu 
gefauft, diefe wurden zu Kleidern verarbeitet, und mit 
Bändern nad) dem Gebrauche verziert. 

Da e8 weibliche Kleider trug, war es fcheuer, 
und machte Fürzere Schritte. 

Nach und nach wuchfen die Kinder heran, daß fie 
jo groß wie die Eltern waren, Es waren nun drei 
Schwarzföpfchen. Da die Mutter ihre dunkeln Haare 
noch immer ſchön und glänzend bewahrt hatte, war: 
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fie das eine, Clementia war das zweite und das 
braune Mädchen das dritte. Blondföpfchen waren 
der Vater und Emma. Braunföpfchen war Sigis- 
mund allein. Auch ein Weißföpfchen war unter den 
Kindern vorhanden — die Großmutter. Ihre Haare, 
die grau waren, waren endlich fo weiß geworben, 
daß, wenn eine Loke neben der Kraufe der weißen 
Haube zufällig hervor fchaute, fie von derfelben nicht 
zu unterfcheiden war. | 

Emma war eine fchöne Jungfrau geworden, die 
ernfthaft blifte, blaue Augen im ftillen Haupte trug, 
die Fülle der blonden Haare auf den Nafen gehen 
ließ, und wie ein altdeutſches Bild war. Glementia 
war rofig und zart, und das füfle Feuer der ſchwar— 
zen Augen fjchaute unter den fchwarzen Haaren 
aus der Tiefe der Seele. Sigismund war muthig 
heiter -und frei, er .war.wirklih ein Mund des 
Sieges; denn wenn feine Rede tönte, Pau ihm die 
Herzen zu. 

Es famen aus der Nachbarſchaft Leute, Jünglinge 
und Mädchen, ſelbſt aus der fernen Hauptſtadt kamen 
Bekannte, die Bewohner des abgelegenen Hofes zu 
beſuchen. Alle waren fröhlich, nur das braune Mäd— 
chen nicht. Seine Wangen waren, wie wenn es krank 
wäre, und ſein Blik war traurig. Wenn alle freudig 
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waren, jaß es im Garten, und fchaute mit den einſa— 
men Augen um fid). 

Eines Sommers an einem fehr jchönen Tage, da 
Fremde da waren, da man in dem großen Saale des 
Haufes Tanz Klavierfpiel Pfänderfpiele und ſtädtiſche 
Bergnügen trieb, gingen Bater und Mutter gegen die 
Sandlehne zurüf. Dort lag auf einem Sandhaufen 
in feinen fchönen Kleidern das braune Mädchen, und 
f'haute mit den verweinten Augen gegen die Erde. 
Die Mutter näherte fih, und fragte: „Was ift dir 
denn ®* 

Das Mädchen erhob fich ein wenig, und da Bater 
und Mutter ſich auf ein Bänfchen neben dem Sand- 
haufen nieder gelafjen hatten, ſaß es ihnen gleichſam 
zu Füſſen. 

‚Liebes theures Mädchen,“ fagte die Mutter, 
„betrübe dic, nicht, alles wird gut werden, wir lieben 
dich, wir geben Dir alles, was dein Herz begehrt. 
Du bift ja unfer Kind, unfer liebes Kind. Oper haft 
du noch Vater und Mutter, fo zeige ed ung an, daß 
wir aud) für fie thun, was wir fünnen.“ 

„Sture Mure ift todt, und der hohe Felfen ift 
todt,“ fagte das Mädchen. 

„So bleibe bei uns,“ fuhr die Mutter fort, „bier 
ift deine Mutter, bier ift dein Vater, wir theilen 
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alles mit dir, was wir haben, wir theilen unfer Herz 
mit dir.” | 

Bei dieſen Worten brach das Mädchen in ein 
Schluchzen aus, das fo heftig war, daß es dasjelbe 
erfchütterte, und daß es fchien, als müffe e8 ihm das 
Herz zerftoßen. Es fiel plözlich mit dem Angeftchte 
gegen den Sand nieder, es drüfte mit den Händen 
ein Theilchen von dem Saume des Gewandes der Frau 
in einen Knauf zufammen, und preßte diefen Knauf an 
ſeine Lippen. Da es nad) einem Weilchen die Hand der 
Frau auf feinen dichten dunfeln fchönen Loken fpürte, 
die dort ruhte, und freundlich drüfte, fprang es auf, 
hob die Arme, die nun nicht mehr fo voll und glänzend 
waren, auf, fchlang fie feſt um den Rafen der Frau, füßte 
fie auf die Wange, ald müßte es Lippen und Zähne 
in diefelbe eindrüfen, und weinte fort, daß die 
Thränen über die Wange der Frau herab floßen, 
und ihr Kleid benezten. Als ſich dieſes nach und nach 
löste, ald das Mädchen das Haupt zurüf bog, und 
nad) dem Vater ſah, als es merkte, daß es diefer bei 
der Hand halte, daß er aber nicht fprechen Fönne, 
weil feine Augen in Waſſer ſchwammen: da fonnte 
es auch nidyt mehr fprechen, feine Lippen bebten, fein 
Herz hob fich frampfhaft in furgen Stößen, und fo 
ging es hinter die Glashäufer zurüf. 
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Der Bater und die Mutter wollten dem. Mädchen 
nicht folgen, damit es ſich einfam beruhigen Fönnte. 
Sie dachten, es werde ſich geben. 

Aber es gab fich nicht. Sie fahen das Mädchen 
über-die Sandlehne empor gehen, und jahen es ſeit— 
dem nie wieder. 

Da eine Zeit vergangen war, ohne daß das 
braune Mädchen erfchien, meinten die Eltern und 
Kinder, es fei nur fort gegangen, und bleibe länger 
aus, als man jezt glauben follte; aber ald Das 
Ausbleiben bevenflicher wurde, ftellte ver Vater Nach— 
forſchungen an, und da das Mädchen immer nicht 
kam, wurden diefe Nachforſchungen mit allen Mitteln, 
die ed nur gab, betrieben. Aber fie waren wie die 
früheren ohne Erfolg. In der Nähe fannte man das 
Mädchen als ein foldyes, das immer zu den Kindern 
auf den Hof fam, und betrachtete es ſaſt als ein 
Mitglied der Familie; in der Ferne wußte man gar 
nichts von ihm. Alle Bewohner des Haufes Vater 
Mutter Kinder Großmutter waren betrübt, und die 
Wunde wurde immer heißer. 

Aber ald Monate und Jahre vergangen waren, 
milderte fi) der Schmerz, und die Erfcheinung fanf 
wie andere immer tiefer in das Reich ver Vergan⸗ 
genheit zurük. 
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Aber vergeffen Fonnte man das Mädchen nie. 
Immer redeten alle befonders die Kinder von ihm, 
und als jchon viele Jahre vergangen waren, als vie 
Großmutter ſchon geftorben war, als der Vater ſchon 
geftorben war, al8 die Mutter eine Großmutter war, 
al8 die Schweftern Oattinen in fernen Gegenden 
waren: war es Sigismund, wenn er auf den An— 
höhen ftand, wo jezt das Büchlein mit den grauen 
Fifchlein recht Flein geworden war, wo der hohe 
Nußberg recht Flein geworden war, als huſche der 
Schatten des braunen Mädchens an ihm vorüber, 
er fühlte ein tiefes Weh im Herzen, und dachte: wie 
oft mußte es herüber gefommen fein, wie oft mußte 
es einfam gewartet haben, ob feine Gefpielen fämen, 
und wie hat es feinen Schmerz, den es ſich in der 
neuen Welt geholt hatte, in feine alte zurüf getragen. 
Er dahte: wenn dem Mädchen nur recht recht viel 
Gutes in der Welt befchieden wäre. 


Stifter, Jugendſchriften. II. 14 


II. 


Bergmilc. 


In unferem Baterlande fteht ein Schloß, wie man 
in manchen Gegenden fehr viele findet, das mit einem 
breiten Waffergraben ‚umgeben ift, jo zwar, daß es 
eigentlich ausfieht, als ſtünde e8 auf der Infel eines 
Zeiches. Von folchen Bertheivigungsmitteln find ges 
wöhnlich diejenigen Schlöffer umgeben, die auf Flä- 
chen liegen, alfo das Vertheidigungsmittel des Waf- 
ſers haben, aber dafür desjenigen entbehren, das ihre 
ftolzgen Schweftern auf hohen Bergen ‚und fchroffen 
Telfen befizen. Sie müffen die geringere Sicherheit, 
die ein Waffergtaben gibt, noch mit feuchter Luft mit 
Fröſchequaken und Fliegenungeziffer erkaufen, wäh: 
rend ihre erhabenen Schweftern zu dem größeren 
Schuz der hohen Felfen noch die reine Luft und die 
Ausfiht ald Zugabe erhalten. Dafür können die 
erften fich gegen Winterftürme in ein ganzes Bett von 
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Bäumen verhüllen, während die lezten dem Anfalle 
der Winde fo hingegeben find, wie ein Kiefel im 
Fluße dem ewigen Glätten durch Wafler. Seit aber 
unfere Mitmenfchen nach und nad) den Harnifch ab— 
gelegt haben, feit das Pulver erfunden worden ift, 
gegen welches ein Waffergraben und ein hoher Fels 
nichts nüzt, ziehen fich) die Mächtigeren von den Ber: 
gen und aus den Teichen heraus, und laffen die 
Trümmer wie ein abgelegtes zerriffenes Kleid auf ihrem 
früheren ‘Blaze ftehen. Wer aber nicht fo mächtig und 
reich ift, der muß fein früheres Haus bewohnen, und 
fi) gegen die fchlechten Einflüffe jo gut ald möglich 
zu fichern fuchen. So fieht man nod) manches be- 
wohnte Schloß in feinem Teiche wie einen Fehler 
der Zeitrechnung ftehen, und manches mit verwahrten 
Fenftern und Fenfterläden von einem Bellen hernieder 
ſchauen. In dem einen verfumpft das Wafjer immer 
mehr, in dem andern wird die Wetterfeite preis gege= 
ben, und die Zimmer ziehen ſich tiefer zurüf. 

Unfer zu Anfang diefer Zeilen erwähntes Waſſer— 
fchloß heißt Ar. Es ift von den Befizern in nenerer 
Zeit etwas gethan worden, um die Lage zu erleich- 
tern. Es ift ftatt der früheren Bogenbrüfe, die immer 
ausgebefjert werden mußte, und die an dem Schloß— 
thore gar in eine Zugbrüfe endete, an welcher es ftets 
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Anftände gab, ein großer fefter Steindamm gebaut 
worden, auf dem eine mit runden Kiefeln gepflafterte 
und mit Mauern eingefaßte Straße läuft, auf welcher 
man in geräumigen Wägen oder zu Pferde Iuftig in 
gerader Richtung von dem Scloffe weg fprengen 
fann, während es früher noth that, daß man fogar 
mit einem Schubfarren fehr fachte fuhr, daß Zug: 
und Bogenbrüfe nicht beſchädigt würde. Der Groß— 
vater des lezten Beſizers hat fogar mit vielen taujenden 
von Fuhren von Steinen und Erde aus feinem An— 
theile im Arwalde den Teich hinter dem Haufe aus: 
füllen laffen, hat Erde aufgeführt, bat Bäume 
gepflanzt, und hat fo den Garten feiner Wohnung 
unmittelbar an das Gebäude angeftoßen. Er hat da- 
Durch der Feltigfeit des Schloffes, wenn es einer 
bedürfen follte, nichts genommen; denn der Garten 
ift mit einer fehr hohen fehr alten fehr diken und aus 
Steinen gebauten Mauer umgeben, die ein Gitterthor 
aus ftarfem Eifen hat, das auf das Feld hinaus führt. 

Der Nachfolger hatte nichts gethan, und der lezte 
Beſizer, der ein Junggefelle geblieben ift, und gar 
feine Berwandten hatte, jo daß er nicht einmal wußte, 
wem er fein Gut vermachen follte, hat gar feine Nei- 
gung verfpürt, das Erbe feiner Ahnen irgendwie zu 
verändern. Und fo ftand das Gebäude nod) da, wie 
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es zu Großvaters Zeiten geweſen ift, e8 hatte vor den 
Fenftern noch das Waſſer aus den Ritterzeiten und 
aus dem Bauernfriege, und athmete noch die Sumpf: 
luft,. und erlitt noch das Frofchgequafer und das 
Mükenſtechen, wie es die Ritter und Bauern gelitten 
hatten, die hier gehaust und gefämpft hatten. 

Das Schloß hat allerlei Rundungen Bruftwehren 
dife Mauern fleine Schießlöcher und Dinge, die wir 
heute nicht mehr begreifen, die aber ein folches Ge— 
bäude einft ſehr feſt machten, und heute namentlich in 
den Augen junger Leute ihm ein jehr geheimnißvolles 
und merkwürdiges Anfehen geben, bejonders wenn 
nod) eine Armfchiene oder ein Helm in irgend einem 
Winkel des Haufes gefunden wird. Was aber un— 
jerm Schloffe ein befonders auffallendes Anfehen gibt, 
ift ein runder fehr difer und fehr hoher Thurm, der gar. 
fein Fenfter und alſo im Innern nur finftere Räume hat, 
der ftatt eines Daches mit Steinen gepflaftert ift, die 
das Regenwaffer in einer Rinne an einer Stelle ab- 
laufen laffen, und die mit einer vier bis fünf Fuß 
hohen Mauer ald Bruftwehre umgeben find. Der 
Thurm hat wahrfcheinlich, weil das Schloß in der 
Ebene liegt, ald Warte als Lug ins Land und bei 
Belagerungen ald Bertheidigungsmittel gedient. Jezt 
find in feinen inneren Räumen, die wegen der Dife 
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der Steinmauern fehr fühl find, alle Gattungen von 
Grünwaaren Gemüfen Kartoffeln Rüben felbft Wein 
und Bier aufbewahrt, denen man an fühlen Tagen 
Luft durch geöffnete Zuglöcher zulaffen kann. Die 
Höhe des Thurmes dient jezt blos mehr zur Ausficht, 
welche aber leider nur in eine große fruchtbare Ebene 
geht. 

Der lezte Befizer hat, wie wir fagten, nie gehei= 
rathet. Er war der einzige Sohn feines Vaters von 
der Mutter etwas verzogen und von derNatur wider: 
fprechend ausgeftattet. Während er nehmlich ein wun— 
derfchönes Angefiht und einen fehr wohlgebilveten 
Kopf hatte, war der übrige Körper zu Elein geblieben, 
als gehörte er jemand anderem an. Er hieß im Haufe 
feines Vaters der Kleine, obwohl es einen größeren 
nicht gab, da er der einzige war. Er fuhr aber aud) 
fort, der Fleine zu heißen, da er ſchon dreißig Jahre 
alt war, und man nicht mehr daran denken konnte, 
daß er noch wachſe. Er hieß auch auf der lateiniſchen 
Schule und auf der Univerſität der kleine. Mit die— 
ſem Widerſpruche der Körpertheile war noch einer der 
Geiſtesvermögen verbunden. Er hatte ein ſo reines 
Herz, im Alter faſt noch knabenhaft rein, daß er die 
Liebe und die Verehrung der Edelſten erworben hätte, 
er hatte einen klaren ſicheren Verſtand, der mit Schärfe 
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das Richtige traf, und den Tüchtigſten Achtung einge: 
flößt hätte: aber er hatte auch eine jo bewegliche leb- 
hafte und über feine anderen Geiftesfräfte hinaus 
ragende Einbildungskraft, daß fie immer die Auße⸗ 
rungen ſeiner andern Geiſtesthätigkeiten zu Schanden, 
und ſich in ſtruppigen wirren und zakigen Dingen 
Luft machte. Wäre ſie bildend geweſen ſo wäre er 
ein Künſtler geworden; aber ſie blieb nur abſchweifend 
zerbrochen und herumſpringend, ſo daß er Dinge ſagte, 
die niemand verſtand, daß er wizig war, daß er lä— 
cherlich wurde, und vor lauter Plänen zu keinem rech— 
ten Thun kam. Daraus folgte daß in ſeinem Leben 
nur Anfänge ohne Fortſezung und Fortſezungen ohne 
Anfänge waren. 

Er wurde einmal, da ſein Vater und ſeine Mutter 
ſchon todt waren, der Gegenſtand großer Zuneigung 
eines Mädchens. Er liebte das Mädchen ſo ſehr, daß 
kein Weſen auf der Erde war, dem er eine gleiche oder 
nur annähernde Neigung hätte ſchenken können. Es 
ſchienen alſo alle Bedingungen zu einer glüklichen Ver— 
einigung vorhanden zu ſein. Aber einmal machte er ſich 
in Geſellſchaft vieler Menſchen durch ſeine Reden und 
Wortſprünge ſo lächerlich, daß das Mädchen mit 
Glut und Scham übergoſſen da ſaß. Er ſchrieb des 
andern Tages an ſeine Braut, daß er ihrer unwürdig 
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wäre, und daß er fie nicht unglüflich machen könne. 
Alle Zuredungen feiner Freunde waren umfonft, das 
Mädchen bereute bitter feine Empfindung, und be: 
weinte den Tag: aber ed war vergebens, und die Ver: 
bindung blieb getrennt, 

So fam er nicht dazu, feine Gaben befonders fein 
Herz zu verwerthen, und lebte vereinzelt dem Alter 
entgegen. 

Da er einmal entjchloffen war, fich nicht mehr zu 
verehlichen, machte er es fich zur Aufgabe, fich feinen 
fünftigen Erben zu fuchen. Das Gut, das außer dem 
Schloſſe in liegenden Gründen befonders Wäldern 
beftand, und die landesüblichen Bezüge hatte, war 
einjt ein landesfürftliches Lehen gewefen, war aber 
in Folge großer Verdienfte eines Ahnherrn mit Ab: 
findung entfernter Anwärter in wirkliches Eigenthum 
übergegangen. Der Schloßherr, wie fie ihn in der 
ganzen Gegend nannten, Fonnte alfo mittelft Tefta: 
ment über das Gut verfügen. Er wollte aber der 
gefezlichen Erbfolge zugethan bleiben, wollte dem, 
der ihm, wenn er ohne Teftament ftürbe, geſezlich 
folgen würde, aud) teftamentlich feine Nachlaſſenſchaft 
zuwenden, nur wollte er den Erben vorher Fennen 
(ernen, ob er der Erbichaft aud) würdig wäre. 

Er fchlug alfo das Ahnenbuch auf. Abfömmlinge 
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von ihm waren natürlich nicht da. Alfo zu Geſchwi— 
ftern. Die waren ebenfall8 nicht da. Alfo zu den 
Vorfahren. Vater und Mutter waren todt, beide hat: 
ten feine Gefchwifter. Alfo zu den Großältern. Der 
einzige Großvater väterlicher Seits hatte einen einzi— 
gen Bruder, deffen nachkommende Linie aber erlofchen 
war. Alfo zu den Urgroßeltern. Alle von ihnen ab: 
wärts gehenden Linien, die er in dem Buche verzeich: 
net fand, und in den Ländern erforfchte, reichten nicht 
in die Gegenwart. Ihr Erlöfchen war ämtlich belegt. 
Er ging eine Stufe höher, die Sache wurde immer 
ſchwieriger. Aber alle Linien, die von allen Stufen 
fie mögen wie hoc) immer fein, hinab liefen, rießen 
ab, ihr Abriß war beurfundet, und er fam endlich 
dort an, wo nichts mehr zu wiffen ift, und wo feine 
Abſtammung mehr erhellt, oder erweislid, ift. Nach— 
dem er fo viele Reifen gemacht, nachdem er einen 
Theil jeines Lebens damit zugebradht, nachdem er fo: 
gar in den Zeitungen einen Aufruf hatte ergehen laf- 
fen, wer mit ihm verwandt fei, möge fich melden, 
und nachdem mand)e gefommen waren, aber feinen 
Beweis hatten beibringen fönnen, gelangte er zu der 
traurigen Entvefung, daß er ganz und gar feinen Er: 
ben befize. 

Er wollte daher wenigftens für den Fall forgen, 
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wenn er jchnell und unverjehens von der Erde genom: 
men würde, umd fezte aus Vaterlandsliebe ven Kaifer 
zum Erben ein. Er that das Teftament in die Lade 
feines Schreibtiiches. 

Wenn er ed auch aufgegeben hatte, fein Herz 
noch an eine Frau zu hängen, jo war dies nicht auch 
mit Freunden der Fall. Er hatte ſolche immer gehabt, 
und da er alt wurde, befam er derjelben noch mehr. 
Ja fogar die Frauen wurden ihm wieder zugethaner, 
freilich nit in dem Sinne, daß fie ihn hätten 
ehlichen wollen ; denn da er älter wurde, ftachen feine 
MWunderlichfeiten, obwohl fie noch größer geworden 
waren, nicht mehr fo hervor, ja fie wurden, da fie 
von Wiz und Einbildungsfraft unterftügt wurden, 
zur Lebhaftigfeit, die einen alten Mann ganz beſon— 
ders ziert, und er wurde überall liebenswürdig ge: 
heißen. Auch feine Förperlihe Nichtftimmung ver: 
ſchwand, da man Schönheit und Übereinftimmnng 
bei einem Alten nicht fuchte. 

Unter feinen Freunden war der erfte und geliebtefte 
fein eigener Verwalter. Schon in früher Jugend — 
und er ift fehr früh zum Befize feines Vermögens 
gelangt — fah er ein, daß er durch feine Einbildungs- 
fraft fih zu Verſuchen ftetten Abänderungen ja zu 
Vernachläſſigungen feines Anwefens hinreißen lafie, 


222 


die namentlich im Landbaue ftets von fchlechten Erfol- 
gen begleitet find. Daher ſah er ſich nad) einem 
jungen Manne um, der ihm fein Vermögen vermal- 
ten könnte, und weil er mit feinem Verſtande fehr 
gut die Eigenichaften anderer Menfchen abzufchäzen 
wußte, jo gelang es ihm auch, einen fehr tüchtigen 
zu finden. Er erwarb ihn als Vorftand feiner Güter 
mit einem fehr anftändigen Gehalte und mit der Be- 
dingung, daß er fi) von niemanden etwas einreden 
lafje, am allerwenigften von ihm felber. Der Ber: 
trag wurde unterzeichnet, und die Männer fuhren 
recht gut mit einander. Der Verwalter verftand feine 
Saden trefflih, machte das Gut nad und nad 
immer beſſer, verliebte fich in dasſelbe, betrachtete es 
und behandelte es zulezt wie jein eigenes, und ge- 
wöhnte fi) zu feinem Herrn zu fagen, er folle fi 
nicht in fremde Sachen mifchen; nur daß fie Geld 
und Geldſachen in einer eigenen Truhe behandelten, zu 
der jeder einen Schlüffel hatte, daß fie das Geld wie 
das eined Dritten anfahen, und fid) ihre Bezüge 
davon auszahlten. Der Berwalter hatte auch feine 
MWunderlichfeiten, und ging namentlich in die Bücher 
und politifchen Anfichten feines Herrn ein, fo daß jie 
fi) liebten, daß der Schloßherr immer auf feinem 
Schloſſe blieb, und daß der Verwalter Feine beffere 
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Stelle verlangte. Beide fchienen dasfelbe Loos des 
nicht verehlichten Lebens gezogen zu haben. 

Aber wie die Schikſale der Menfchen wandel- 
bar find, der Verwalter geriet) noch in feinen vor— 
gerüfteren Jahren in die Fallftrife eines Mädchens, 
und heirathete e8. 

Kun fam ein ganz feltfames Verhältniß über den 
Schloßherrn. So wie der Verwalter fi) als Eigen: 
thümer des Gutes betrachtete, und felbes fo behan— 
delte, fo betrachtete fid) der Schloßherr als verheira- 
thet. Wenn fein Verwalter immer auf den Feldern 
MWiefen in den Wäldern war, und fagte: mein Haber 
meine Bäume, mein Hol, mein neugefauftes Yeld ; 
fo war der andere immer in dem Scyloffe, und fagte: 
unfer Kaften, unfere Ausficht, unfere neuen Geräthe, 
unfere Kinder. 

So wie der Verwalter und der Schloßherr früher 
immer an demfelben Tifche gefpeist hatten, fo blieb 
es auch jezt, und der Schloßherr fpeiste mit der Fa— 
milie des Verwalterd. Da einmal Kinder famen, da 
zeigte es fi) recht, wie jehr der Scyloßherr zu dem 
Familienleben geeignet gewefen wäre; denn er war 
ein Kinderfreund, und die Kinder merften das jehr 
bald, und es fam die Thatſache zum Vorfcheine, daß 
alle viere zu dem Schloßheren „vu“ fagten, e8 war 
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ihnen mit aller Strenge nicht abzugewöhnen, er war 
froh darüber, und wäre betrübt geworden, wenn es 
ihnen abzugewöhnen gewejen wäre. Die Echloßbe- 
wohner wohnten alle in vemfelben Flügel, und wenn 
ein Fremder gefommen wäre, der die Verhältnifje 
nicht gekannt hätte, jo würde er geglaubt haben, ver 
Schloßherr fei ein alter Verwandter, der unter feinen 
Angehörigen feine legten Tage zubringe. 

Das erite Kind, welches dem Verwalter geboren 
wurde, war ein Mädchen. Es befam den Namen 
Ludmilla. Der Schloßherr wollte e8 nicht jo nennen, 
er nannte ed nur immer abgefürzt Lulu. 

Das zweite Kind war ein Knabe, Alfred, das 
dritte ein Mädchen, Clara, und das vierte ein Knabe, 
Julius. 

Damit war die Reihe abgejchlofien, es erfchienen 
feine mehr. 

Lulu wuchs heran. Sie befam die verftändigen 
ruhigen braunen Augen ihres Vaters und den lieb: 
lichen Mund der Mutter. Und wie fie waren alle Kin: 
der das eine oder andere Gemiſch ihrer Eltern. 

Sie begannen heran zu wachſen, der Schloßherr 
führte fie aller Orten herum, hatte feinen Stolz über 
fie, nahm ſtets immer dhre PBarthei gegen die Eltern, 
und hätte fie, wären nidyt andere treffliche Eigen: 
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haften und Umftände ins Mittel getreten, vollftändig 
verzogen. 

Einer diefer Umſtände war die Mutter jelbit. Sie 
war eine gelafjene vernünftige Hausfrau mit einem 
wohlmollenden Herzen. Sie waltete in Neinlichfeit 
Ordnung und Sittfamfeit im Haufe, und diefe Eigen: 
fhaften verftand fie in einem gewiffen Grade auch 
ihrem Geſinde einzupflanzen und daher auch den 
Kindern. Sie zanfte nie, war aber unermüdlich, die— 
felbe Sache fo oft zu befehlen, und thun zu lafjen, 
bis fie dem damit Beauftragten zur Oeläufigfeit und 
Gewohnheit war. Durch die Gleichheit und Heiter- 
feit ihres Weſens Fam Gleichheit und Heiterkeit, in 
die Kinder, durch Abwefenheit jedes Harten Rohen 
und Unziemlichen wurden fie fein und anftändig, und 
bejonders war es die Scham, etwas Unrechtes zu thun, 
was ihnen ein Beiftand war, und das Erröthen war 
eine harte Strafe, weil die Mutter felbjt mit großem 
Ernſte allem aus dem Wege ging, was fidy nicht 
ſchikte. 

Ein zweiter Umſtand war der Vater. Die größte 
Rechtlichkeit und Biederkeit in ſeinem Weſen verfehlte 
nicht auf die Kinder, ſelbſt da ſie noch ſehr klein 
waren, einen großen Eindruk zu machen. Er war 
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und als ihnen von dem Vater im Himmel erzählt 
wurde, dachten fie ſich denfelben fo wie ihren Vater 
auf Erden, nur älter. Sie hatten vor dem freundlichen 
Vater, der nie einen Verweis ſondern höchſtens einen 
Rath gab, mehr Furcht und Scheu als vor der oft 
rügenden und ermahnenden Mutter. 

Der dritte Umftand war der Lehrer der Kinder. 
So wie der Schloßherr fid) mit Umficht einen Ber: 
walter ausgefucht hatte, fo fuchte fi der Verwalter 
mit Umficht einen Lehrer aus. Er brachte einen Mann 
in das Haus, der in den Jahren ſchon etwas vorge: 
rüft ruhig und ernft war, und von dem der Verwalter 
wußte, daß er die Kinder bald fehr lieben würde. Er 
hatte einen Kleinen Gehaltvon einer frühern Erziehung 
her, von der er, da er unverehlicht war, hätte leben 
fönnen; aber das Erziehen war ihm fo zur Natur 
geworden, daß es ihm eine große Freude gewährte, 
daß ihm der Verwalter den Antrag machte, und daß 
er die Laft wie ein Gefchenf hinnahm. 

Der Mann ftimmte zu den beiden anderen Män- 
nern in Gutem und Thöricdhtem fo, Daß die 
Leute halb im Ernte halb im Scherze fagten: „Nun, 
der hat ihnen noch gefehlt.“ 

Er fagte nad) furzer Zeit gleichfalls wie die zwei 
andern Männer: „Mein Hausiwefen, meine Kinder.“ 
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Die Kinder liebten ihn fehr, aber fie neften ihn 
nie, was fie mit dem Schloßherrn öfter thaten. In 
verfchiedenen Abftufungen hatten alle drei Männer 
etwas Sonderbares, was die Kinder aber nur bei 
dem ausgezeichnetiten bei dem Schloßheren merften. 
Die Mutter allein war die immer klare und einfache. 

Als Lulu heran wuchs, als fie fehr ſchön und lieb 
zu werden verfprahh, als fie die großen Augen 
demüthig niederfhlug, die Wimpern darüber hinab 
zielten, und nicht mehr fo oft wie früher fich vorlaut 
erhoben, als endlich auch noch das Lezte eintrat, 
nehmlid) ein oftmaliges heißes Erröthen ohne Grund 
und Urſache: da fchlid fih) der Scyloßherr ein 
mal leije auf fein Zimmer, riegelte hinter ſich die 
Thür zu, ging heimlich zu der Lade feines Schreib: 
tifches, that fie auf, nahm das Teftament heraus, in 
welchem er den Kaifer zum Erben eingefezt hatte, und 
durchſtrich es ganz und gar. Dann fchrieb er emfig 
ein neues, und jezte Lulus Namen hinein. Er warf 
den andern drei Kindern Vermächtniſſe aus, die Lulu 
auszuzahlen hatte, wodurch fie Lulu zwar näher 
famen, aber fie dody nicht erreichten. Als er das 
gethan hatte, ging er mit einem glänzenden Angefichte 
in den Garten, als hätte er einen Scyabernaf verübt, 
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Aufhebens zu machen, und feine VBermuthungen und 
fein Gerede zu veranlaffen, ließ er feine Zeugen unter: 
fertigen, fonvdern that unferm Geſeze, das er gut 
fannte, damit Genüge, daß er am Eingange fchrieb: 
„Mit meiner eigenhändigen Schrift und Unterfchrift.“ 

Dennoh hätte Lulu einmal feine Gunft und 
wahrjcheinlich aud) die Erbſchaft, von der fie nichts 
wußte, vom runde aus verfcherzt, hätte fie ihn nicht 
ohne ihr Wiffen bereit jo unterjocht gehabt, daß er 
fi) nicht mehr aus der Sklaverei zu befreien ver: 
mochte. 

Es waren jene traurigen Tage eingetreten, in 
denen ein auswärtiger Feind den Boden unſers Vater: 
landes betrat, lange und wiederholt da verweilte, 
und durch Schlachten ihn verwüftete, bis er durch 
jene ruhmwürdigen Anftrengungen großer Männer, 
an denen unfer Vaterland einen glänzenden Antheil 
nahm, aus allen Fluren, wo man die deutjche 
Sprache fpricht, wieder verjagt wurde. 

Schon bei dem Beginne der frangöfifchen Kriege 
famen die drei Männer in die größte Aufregung. Sie 
waren insgefamt jehr eifrige Vaterlandsfreunde, ließen 
an den Sranzofen nichts gutes gelten, wünfchten fie 
nur bald geſchlagen aufgerieben vernichtet und zu 
Grunde gerichtet. Am weiteften ging hierin ver 
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Scloßherr, der in dem Angriffe gegen unfer Land 
geradezu die unverzeihlichfte Schandthat erblifte, was 
ſich ſchon aus feiner Anhänglichkeit an den väterlichen 
Boden und aus der Thatfache erflären ließ, daß er, 
ehe ihn fein Herz anders verleitete, für feine Erbſchaft 
feinen würdigeren Erben zu finden gewußt hatte als 
den Kaijer. Er meinte, die Franzoſen feien blog 
Räuber und Mörder, man müffe fie ausrotten wie 
Ungeziffer, und jeden und alle, wo fie ſich blifen 
ließen, erichlagen, wie man einen Wolf erfchlage, 
wenn er durch die Felder in den Hof herein gerannt 
fomme. Nicht einmal in dem Himmel gab er ihnen 
einen Plaz, fondern jeder mußte in die Hölle. Ob er 
mit dem Erfchlagen, wenn e8 dazu gefommen wäre, 
rechten Ernft gemacht hätte, weiß man nidyt, da bis— 
ber feine Gelegenheit war, fein Wefen bis zu thätigem 
Ingrimme empor zu fteigern. 

ALS die Franzofen Kortfchritte machten, wurde es 
nod) ärger, Die Männer redeten von nichts als Zei- 
tungen Nachrichten und dergleichen, und führten 
graufame Worte in dem Munde. Die Kinder wußten 
von nichts, fie hatten damals nur die Obliegenheit 
zu wachen, und waren die einzigen, die von den 
Ereigniffen unberührt blieben. 

Die Mutter war in einer fchmerzlichen Lage. Sie 
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fonnte jene hohe Freude nicht theilen, die die Männer 
über jeden Bortheil hatten, den die Unfrigen errangen, 
fie fühlte nur die Wunden, die gefchlagen wurden, 


ob fie auch dem Feinde galten, und wenn fie auch 


wiünjchte, daß Friede würde, und unfere Fluren von 
dem Feinde befreit wären, fo wünjchte fie das nicht 
durch Srichlagen-aller Feinde, ſondern nur durch ihr 
Vertreiben, und fie konnte e8 fich nicht verhehlen, 
daß es ihr fehr widrig fei, daß vernünftige Wejen 
ihren Streit nicht in Vernunft und nad) Gerechtigkeit 
austragen können, ſondern daß fie fich gegenfeitig 
dabei tödten, und fie fchalt die Wildheit der drei 
Männer, welche auch nicht mehr die Thatfachen rechts 
und links fähen, fondern nur den Feind im Auge hät- 
ten, auf den fie blind los rennen wollten. 

So waren die Saden endlich zu jenem Stande 
gediehen, da unfere Truppen auf unferem Boden ge: 
fchlagen ſich nad) Norden zogen, um dort noch tiefere 
und fchmerzlichere Wunden zu empfangen, bis das 
‚Map voll war, bis das Gericht eintrat, und der Über: 
muth und die Willführ wieder in ihre Grenzen zurüf 
geworfen, ja dort hart geftraft werden follte. 

Als unfere Truppen ſich damals vor dem Sieger 
zurüfzogen, geſchah es zum erften Male, daß aud) 
eine Abtheilung unferer Kriegsmacht und zwar eine 
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Hauptabtheilung in die Gegend Fam, in weldyer das 
Schloß lag. Den ganzen Tag waren Truppen ge: 
zogen, Richter Gefhworne Gemeindemänner hatten 
zu thun, Vorſpann und Wegezeigung mußte geleiftet 
werden, und jedes Haus gab, was es vermochte, 
Die Bewohner der Umgegend hatten herbeigebracht, 
was fie fonnten, und hatten e8 auf dem Plaze des 
Dorfes aufgehäuft. . 

Gegen Abend fam eine Abtheilung Ruſſen. Sie 
chienen nicht mehr weiter gehen, fondern hier Nacht— 
- ruhe halten zu wollen. Sie jchienen aber ihrer Sache 

‚nicht fehr gewiß zu fein, und fchiften fi) an, große 
Vorfichtsmaßregeln zu treffen. Sie zerjtreuten fich 
nicht, wurden nicht in die Häufer verlegt, und brachen 
ihre Friegerifch eingetheilten.. Glieder - nicht ab. Won 
der Umgegend mußte Stroh herbeigebradht werden, 
Das an jener Stelle zum Bette diente, an welcher der 
Schlummernde auffpringen, und ſogleich auf feinem 
Plage ftehen Fonnte. Die Wachenden waren zur 
Überficht und Warnung -verfendet, und ausgeftellt. 
Mandıe Abtheilungen lagen weiter zurüf in den Bel: 
dern, und alle waren nad) gewiffen Anoronungen ver: 
theilt. Die Bewohner mußten Lebensmittel Brennbes 
darf und andere Dinge herbeifhaften, und an be— 
ftimmte Stellen abliefern. Sie durften aber nicht 
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zwifchen den Gliedern herum gehen, fich nicht in die 
friegerifchen Anordnungen eindrängen, und etwa da 
Unordnung anrichten. Sie hatten Befehl, wenn die 
Dämmerung eingetreten wäre, ihre Wohnungen nicht 
mehr zu verlafien. 

Daß das alles die größte Aufregung unter Den 
Bewohnern hervor brachte, läßt ſich denfen. Sie 
gaben ihre Beiträge gerne, fie hätten alles gegeben, 
wenn fie den Sieg hätten auf unfere Seite bringen 
fonnen ; aber fie waren unruhig, was die Nacht wag 
der fommende Tag bringen fönnte. Daß fein einziger 
an Ruhe dadıte, ift begreiflich. 

Der Schloßherr hatte feine Borrathsfammer feine 
Speicher feine Küche und feinen Keller geöffnet, er 
gab mehr als gefodert wurde, und er fandte unter 
Tags Knechte mit Wägen an entfernte Stellen feines 
Gutes, wo er Scheunen und Getreideböden hatte, 
um Vorrath herbei zu führen, wenn etwa der folgende 
Tag nod) etwas in Anſpruch nehmen follte. 

So war die Nacht herein gebrochen. Sie war 
dunfel, weil es fpäter Herbit war und weil tiefe 
Molfen den Himmel beveften. 

In den Häufern des Dorfes waren Lichter, weil 
die Leute nicht fchlafen gingen. Es war ftille, nur 
daß ein gedämpfter Ruf der Wachen oder das Klirren 
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und der Stoß einer Waffe die Ruhe zuweilen unter: 
brad). 

Die ganze Familie des Schloſſes, felbft Gefinve 
eingerechnet, war in der fogenannten ©artenhalle 
untergebracht. Die Gartenhalle ift ein großes Gemach 
und heißt deßhalb fo, weil es rüfwärts gegen den 
Garten liegt. Es ift gewölbt, Hat fehr ftarfe dike 
Steinmauern, die Fenfter find mit eifernen Stäben 
verfehen, und die Geräthe find fehr alt, und fehr 
ftarf. Man fam gerne im Sommer dahin, weil das 
Gemach fühl war, und weil die grünen Zweige fehr 
anmuthig an den Fenftern fpielten. Im Winter war 
es häufig an den langen Abenden der Aufenthalt der 
Mägde, die da fpannen oder andere Arbeiten verrich- 
teten, weil e8 fich gut heizen ließ, und nicht felten 
geichah es, daß die Verwalterfamilie der Echloßherr 
und der2ehrer herab famen, man verfammelte ſich um 
den Dfen, und gerieth öfter in das Erzählen von 
Märchen und Gefchhichten. 

Daß man gerade heute diefes Gemach zum Auf: 
enthalte gewählt hatte, war das Werk des Vaters. 
Menn es doc zu etwas fommen follte, und Kugeln 
fliegen würden, war man bier für die erften Augen 
blife am ficherften. Gegen das Dorf und den Teich 
hin war man durch die ganze Dife des Schloffes gedeft, 
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gegen die Seiten ſchüzte die halbe Schloßlänge, weil 
das Gemach in der Mitte lag, und gegen den Garten 
der Garten, der fehr lang war, und daher den Lauf 
einer Kugel ſchwächte, und der in ber Nähe ver Fen— 
fter des Gemaches feine difften und dichtftehendften 
Bäume hatte, die fie auffangen fonnten. Man hatte 
befchloffen, die ganze Nacht da zuzubringen. In 
feinem anderen Theile des Echlofies war ein Licht. 
Nur ein paar Knechte, die in dem Meierhofe waren, 
hatten eins in ihrer Stube, das aber bald erlojch, da 
fie fchlafen gingen. Die Mägde aber waren alle in 
der Gartenhalle, und fpannen. 

Als man ſich in die Lage gejezt hatte, die jedem 
zufagte, als die zwei Eleineren Kinder eingejchlafen 
waren, die zwei größeren in der Nähe der Mutter bei 
dem Dfen fich zufammen gefauert hatten, und Die 
Spinnräder fehnurrten, fam man wieder ing Erzählen 
aber heifte mit Eifer in das der Kriegsereigniffe, und 
zwar noch dazu in die Färbung, wie fie der Leiden- 
ſchaft eines jeden zufagte. 

Als der Lehrer eine vergleichende Thatjache aus 
der alten Gefchichte erzählt hatte, fagte ver Schloß: 
herr: „Da madten es die Tiroler noch beffer und 
heißer; als die Franzmänner durch das Thal der 
Gleres herunter zogen, war fein Menſch in dem 
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Dorfe. Die Männer waren mit ihren Stuzen in Die 
Steine hinauf gegangen, - die zu beiden Seiten der 
Straffe empor ragen, und die Weiber und Kinder 
waren noch viel höher in den Wald und gar bis gegen 
den Schnee hinan gebracht worden. Nur ein achtzig: 
jähriger Zimmermann, der feinen Freund und feinen 
Feind hatte, war im Dorfe zurüfgeblieben. Er ftand 
hinter feiner Scheuer, und hatte den Stuzen geladen. 
Als die fchneeweißen Mäntel famen — denn die Rei: 
terei der Franzoſen hatte weiße Mäntel, und war in 
der Borhut — hielt er den Athem an, und gebrauchte 
die Augen. Der befte Feverbufch, der in der Mitte 
wehte, fchien dem Vornehmſten anzugehören, weil 
die andern ihm Ehrfurcht erwiefen. Der Zimmermann 
fprang binter der Scheuer hervor, legte an, ein Rauch) 
— ein Blig — ein Krach — der Federbufch war ver: 
ſchwunden, und der Reiter lag todt unter dem Pferde. 
Sie hieben im nächſten Augenblife den Zimmermann 
zufammen, er lachte in ſich, und ließ e8 geſchehen. 
Jezt fprengten fie in das Dorf, durchſuchten alles, 
fanden feinen Menfchen, fanden feine Schäzge, und 
da ihre Kameraden die Fußgänger nachgefommen 
waren, zündeten fie das Dorf an allen Efen an, und 
zogen weiter. Es ging ganz gut, fie zogen in der 
Stille der Berge fort, bis das Thal enger wurde, 
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und die Gleres an der Straffe rann. Da wurden die 
Klippen lebendig, lauter Rauch und lauter Blizen 
und Krachen, und auf jeden Schuß fiel ein Mann, 
und es wurde immer geladen, und es Frachte immer 
wieder, al8 ob ihrer viele Taufende oben wären; und 
wenn die Soldaten hinauf fchoffen, fo trafen fie 
niemand, weil fie niemand fahen, und wenn fie 
hinauf wollten, fo fonnten fie nicht, weil die Felſen 
zu fteil waren, und weil fie erfchoffen wurden. Und 
als fie fidy beeilten, und im Laufe fort wollten, um 
aus dem entfezlichen Wege zu fommen, und als fie 
gegen den Ausgang gelangten, wo die Strafje durd) 
die engften Schluchten läuft, da fprangen unzählige 
Felsjtüfe von den Bergen nieder, aufgehängte Baume 
rollten herab, fehhmetterten alles nieder, machten 
in der Enge einen Berhau, die Franzofen Fonnten 
nicht vor, fie mußten zurüf, fie flogen, fie rannten 
— da hatten fie aber das brennende Dorf, das fie 
felbft angezündet hatten unter den Füffen, die hölzer— 
nen Käufer waren alle in Glut, daß man nicht 
zwifchen ihnen durch konnte. Da waren fie in der 
Roth, da war mancher fchneeweiße Mantel ein rother, 
mandyer fhwamm in der Gleres, mancher lag auf 
der Defe des Pferdes, ohne daß der Reiter dabei 
war, viele Männer lagen auf der Strafje, viele ver: 
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brannten, und wenige famen auf einfamen Pfaden 
nur durch, um draußen zu fagen, was ihnen begeg— 
net jei, oder um auf ihren Irrwegen von den Land: 
leuten gefangen und erfchlagen zu werden.“ 

Da es nad) diefer Erzählung eine Weile ftill war, 
fagte er: „So follten wir ed auch machen, wir haben 
zwar feine Berge und feine engen Thäler, in denen 
wir auf fie warten fönnten, wie die Tiroler; aber 
wir jollten uns zufammen thun wie fie, wir jollten 
Waffen tragen, uns üben, uns verabreden, Kundfchaft 
einziehen, und wenn wir erfahren, daß ein Trupp, 
dem wir gewachjen find, durch einen Wald oder Buſch 
oder Hohlweg zieht, follten wir ihm auflauern, und 
alle, die er enthält, erfchießen. In den obern Ländern 
find in ein Seitendorf, ich weiß nur feinen Namen 
nicht zu nennen, ich habe mir die Sache erzählen 
laffen, zwölf franzöfifche Neiter gefommen, um zu 
plündern. Die Bauern verftanden aber die Sache 
fchlecht, und überfielen fie, da fie in einem einfamen 
Wirthshauſe zechten, und fchlugen fie bei einem ein- 
zigen todt. Die Pferde, welche im Hofe angebunden 
waren, trieben fie weit nad) Ungarn, und verfauften 
fie, die Sättel die Kleider die weißen Mäntel und die 
Waffen verbrannten fie im Feuer. So mögen manche 
Feinde von ihrer Hauptabtheilung weg gefommen, 
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nicht mehr zurüf gelangt fein, und niemand weiß, 
wohin fie gerathen find.“ 

„Aber,“ fagte die Mutter, „wenn es ſchon unter 
den Völfern fejtgefezt ift, daß die Kriege durch die 
Armeen ausgefochten werden, jo follten die Bevöl— 
ferungen fich ruhig verhalten, und die Sache in die 
Hände des Heeres legen. Einen einzelnen Feind, der 
ſich harmlos nähert, zu erfchlagen, feheint mir ein 
fündlicher Mord zu fein.“ 

„Sie nahen fid) aber nicht harmlos,“ fagte der 
Schloßherr, „wie haben fie nur in ihrem eigenen 
Lande gewirthichaftet, fie haben ihre Landsleute er- 
würgt erjäuft erfchoffen enthauptet, weil fie ihnen 
verdächtig waren, oder den König liebten, und dann 
find fie heraus gegangen, und wollten e8 bei uns 
auch fo machen. Wir follten gegen einander fein, und 
das Land in Zerwürfniß bringen, daraus e8 faum ent: 
rinnen fönnte. Darum follen wir fie verfolgen, ausrot— 
ten, vertilgen, wie wir nur fönnenz und wenn fie dar: 
überzornig werden, und wüthen, fo ift es nur deſto beſ⸗ 
fer, damit die Menfchen es nicht mehr ertragen können, 
fi) zufammen thun, und fie aus dem Lande jagen, 
daß fein Huf und fein Helmbufch von ihnen mehr bei 
ung ift. Wenn morgen die Franzofen nachkommen 
können Dinge gefchehen — wer weiß, was gejchieht.“ 
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Während er fo ſprach, hörten die Dienftleute zu, 
die Mägde hatten das Spinnrad ftill ftehen lafien, . 
die Knete, die da waren, fahen ihn an, und der 
Verwalter und der Lehrer bliften vor fih. Es war 
mittlerweile fo finfter geworden, daß es fchien, ale 
wären die Fenfter. des Gemaches nur ſchwarze Tafeln, 
von draußen hörte man nicht das ©eringfte herein, 
und nur die Uhr pifte eintönig an der Wand. Die 
zwei jüngften Kinder fchliefen feſt, Alfred Fauerte 
neben der Mutter und fürchtete fi, Lulu ftand neben 
ihm, und half fürchten. | 

In diefem Augenblife regte ſich ein leifes Geräuſch 
an der Klinfe ver Thür, die Thür öffnete fih, und 
es trat ein Mann herein, der einen glänzenden Helm 
auf hatte, und in einen langen weißen Mantel ge: 
wifelt war. 

Alle fchauten auf ihn. 

„Ich habe Licht durch dieſe Fenfter fcheinen ge— 
ſehen,“ fagte er in guter deutfcher Sprache, „und bin 
herein gefommen, eine Bitte vorzubringen.“ 

„Und welche?“ fragten der Verwalter und der 
Schloßherr zugleid). 

„Sie werden mir gefälligft auf die Spize des 
difen Thurmes folgen,“ fagte der Fremde, indem er 
auf den Verwalter zeigte. 
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Er hatte hiebei den einen Arm erhoben, ven 
Mantel gelüftet, und man fah, daß er in der Hand 
des anderen Armes eine doppelläufige Piſtole habe. 

„Wer fann das fodern, ich bin hier der Gebieter,“ 
rief der Schloßherr. 

„Sp? Sie find der Gebieter,“ fagte der fremde 
Mann, „Sie gehen aud) mit hinauf.“ 

Hiebei griff er mit der freien Hand auf die Piftole, 
und fpannte beide Hähne, daß man fie fnafen hörte. 

„Sie werden eine Laterne auf die Treppe mit 
nehmen, und vor mir gehen,“ fuhr er fort, „ed wird 
feinem ein Haar gefrümmt, fo lange alles ruhig aus: 
geführt wird. Wenn ich aber Verrath merfe, muß 
id von den Waffen Gebraudy machen, es gefchehe 
dann, was wolle. Bleibt hier ruhig fizen, ihr andern, 
bis fie wieder zurüffehren.“ 

Er war mit dem Nüfen gegen den <hürpfoften 
ftehen geblieben, hatte die Piftole in der Hand, und 
fah alle an. 

„Es ift nichts, feid nur ruhig, und ihr folgt ung,“ 
fagte der Verwalter, indem er den Schloßheren bei 
der Hand nahm, „und ihr verlaßt feines das Gemach, 
bis wir wieder fommen.“ 

Er langte bei diefen Worten mit der Hand nad) 
der Laterne, die neben dem Weihbrunnenfefjel hing, 


241 


machte fie auf, zündete das Stümpfchen Kerze in der— 
jelben an, fchloß fie wieder gut zu, fehritt in vie 
Stube vor, und fagte: „Wenn e8 gefällig ift.“ 

Der fremde Mann ließ, indem er fich ſeitwärts 
ftellte, den Verwalter und Schloßheren bei der Thür 
hinaus, und folgte ihnen dann, mit dem Körper 
feitwärts gewendet, daß er die in der Stube und Die 
Vorangehenden zugleid) überblifen fonnte. 

Die Zurüfgebliebenen hatten Fein Wort gefagt, 
die Sache war eines Theils ſo ſchnell wor ſich ge— 
gangen, und die Nuhe des Verwalters hatte ihnen 
anderen Theils Vertrauen eingeflößt. 

Die zwei Männer gingen mit der Laterne den 
Gang entlang, der zu dem Thurme führte, ver 
Fremde folgte ihnen, daß fie die Sporne, die er an 
den Füffen hatte, ſtets hinter ſich Elirren hörten. 

Sie famen an die Treppe, und ftiegen hinan. 
ALS der Fremde merkte, daß fie bald oben feien, be- 
fahl er ihnen, ftille zu ftehen, die Laterne auf eine 
Stufe zu ftellen, zu öffnen, und mehrere Stufen auf: 
mwärts zu gehen. 

ALS fie das gethan hatten, näherte er fich der La- 
terne, zog aus feiner Manteltafche ein jehr Feines 
Laternchen heraus, zündete ein faft unfcheinbares 
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der Treppe ftehen, ftieg gegen die Männer, die indeſſen 
gewartet hatten, hinan, und befahl ihnen, weiter zu 
gehen. 

Als man auf das Steinpflafter ded Thurmes 
hinaus gefommen war, weldyes, wie oben gejagt 
wurde, die Stelle des Daches vertrit, hieß er die 
Männer an einem Plaze der: Bruftwehre, wo er fie 
fehen Fonnte, ftehen bleiben, er felber ging an eine 
andere Stelle der Bruftwehr, ftellte fein fehr Fleines 
Laternchen darauf, legte die Piſtole daneben, zog eine 
Brieftafche heraus, und fing an, bei dem Scheine feines 
Lichtchens in diefelbe zu fchreiben oder zu zeichnen. Die 
Nacht war fo finfter, daß man von der Gegend nichts 
fah als einen einzigen fchwarzen Raum, in welchem 
die Lichter und Wachfeuer wie rothe Sternchen fi 
zeichneten. Von dem Dorfe ſah man nidyts als den 
Umriß mancher Dächer und der Kirche. Bon dem 
Plage war ein Theil durch die Feuer der Truppen 
beleuchtet. 

ALS der Fremde eine Weile gezeichnet oder gefchrie- 
ben hatte, ftefte er feine Brieftafche wieder ein, nahm 
fein Laternchen in die eine feine Piſtole in die andere 
Hand, und hieß die Männer vor fich hinab gehen. 

Als man zu der Stelle gefommen war, wo Die 
Laterne ftand, mußten fie diefelbe nehmen, und ven 
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Mann in der Weife, wie man herauf gefommen war, 
wieder zurüf führen. . 

Da man an ver Thür der Gartenhalle ange: 
fommen war, fagte der Fremde, daß ihn nun die 
zwei Männer auch durch den Garten bis zu dem 
Gitter, das auf das Feld hinaus führt, begleiten 
müßten. Wenn er außerhalb des Gitter wäre, 
fönnten fie zurüf fehren. Die Laterne müßten fie in 
dem Thormwege, der an der Halle vorbei führt, ftehen 
lafien. 

Der Schloßhere und der Verwalter gingen alfv 
in dem finftern Garten vor den Fremden her. 

Nicht weit von dem Schloffe fand man ein Pferd 
an einem Baume angebunden. Der Fremde löste es 
108, fchlang den Zügel um den Arm, und führte es 
hinter fi) her. Er führte es nicht auf dem Garten: 
wege, auf dem die zwei Megweifer gingen, jondern 
auf dem Nafen daneben, damit die Hufichläge nicht 
gehört würden. 

Als man in die Nähe des Gitter Fam, zeigten 
fih dunkle Geftalten an demfelben. Der Fremde 
näherte fich den beiden Vorgängern plözlidy und 
flüfterte ihmen zu: „Halt.“ 

Dann fchaute er fehr lange und, wie es ſchien, 
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Endlich fagte er ſehr leife, fie follten ihn wieder 
zu der Halle zurüf führen. 

Sie thaten e8, er zog fein Pferd hinter ſich her. 

Da fie bei der Halle angefommen waren, befahl 
er ihnen, das Thor, welches den an der Halle vor: 
beiführenden Thorweg jchloß, und überhaupt das 
Hauptthor des Schloffes war, zu öffnen. 

Der Verwalter ging um den Schlüffel, während 
der Schloßherr in der Gewalt des Fremden bleiben 
mußte, und da der Verwalter aus der Gartenhalle, 
in welcher fi) der Echlüfjel befunden hatte, heraus 
trat, folgten ihm auch neugierig die Leute, die in ver 
Halle gewefen waren. Der Fremde hielt fih an fein 
Pferd, hatte den Scloßherrn immer im Auge, 
und die Piftole in der Hand. Der Verwalter und 
ein Knecht fperrten das Thor auf, thaten im Later: 
nenfcheine den großen eichenen Duerbalfen weg, öff: 
neten die beiden Flügel, daß man in den jchwarzen 
Raum hinaus fah. 

„hut die Laterne zurüf,“ fagte der Fremde. 

Als man das gethan hatte, jchaute er eine Weile 
iharf bei dem Thore hinaus, den Blif aber jeden 
Augenblif kurz auf den Schloßherrn richtend, daß 
derfelbe fich nicht entfernen Fonnte. Dann, foweit 
man bei dem Scheine der Laterne beurtheilen Fonnte, 
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richtete er etwas an dem Pferde, prüfte anderes, und 
da es gut befunden war, ſchwang er fid) hinauf. Da 
er einmal oben faß, war e8 nur ein Augenblif, in 
welchem er fich gleichfam feft zu fezen juchte, dann 
gab er die Sporen, that einen Ruf, und mit 
einer jo fürchterlichen Schnelligkeit, daß man faum 
mit den Augen blifen fonnte, daß die Funfen in 
Schwärmen fprühten, flog er über den Steindamm 
hinaus. Als er jenfeitd war, wie man aus dem 
ſchwächeren Hufichlage ſchließen konnte, ſchoß er rechts 
und linfs einen Piftolenfhuß ab, worauf fogleic, 
Blize hinter ihm fihtbar wurden, Schüffe krachten, 
Gefchrei fi) erhob, und ſich ferner 309. 

„Das ift ein Mann,“ rief Lulu jubelnd. 

„Du Scheufal, du Fleine Ausgeburt,“ fehrie der 
Schloßherr, „vu fälft in Bewunderung unfern Fein- 
den zu.“ 

„Er ift ja fein Franzoſe,“ antwortete Lulu, „er 
fpricht fo jchön deutſch.“ 

„Um fo Schlechter, um fo taufendmal fchlechter ift 
er, fagte ver Schloßherr, „als ein Deutfcher follte er 
lieber in die fernften Gegenden ziehen, und betteln, 
ehe er mit dem Erzfeinde fich verbindet, ja er follte 
lieber denTod leiden. So aber nimmt er von unferem 
Thurme die Stellung der Verbündeten auf, verräth 
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fie, und wir werden e8 morgen früh ſchon fehen, wenn 
fie ihn nicht nieder geſchoſſen oder erwiſcht haben.“ 

„&r rennt mit feinem Pferde an ein Haus an, 
und zerſchmettert fi und das Thier,“ fagte eine 
Mayr. 

„Der rennt nicht an,” erwiederte ein Knecht, „er 
fieht fi) die Sache gut zufammen, und verfteht fein 
Ding.“ | 
„Er ift doc) ein Mann, wenn er aud ein Feind 
ift,* fagte Lulu. 

‚Warum haft du ihn denn nicht umgebracht, da 
er einen weißen Mantel hat?” fragte Alfrev ven 
Schloßherrn. 

Dieſer ſchaute den Fragenden an, und antwortete 
nicht. 

„Kinder, Leute, wir werden hier bald ein anderes 
Schaufpiel haben,“ fagte der Verwalter, „diefer kühne 
Mann mag nun umgefommen fein oder nicht, er ift 
ein Feind, wie ſich aus feinem Thun gezeigt hat, er 
ift aus unferem Schloſſe in unfere Verbündeten ge: 
fprengt, bald werden fie da fein, und werden Rechen: 
Ihaft fovdern. Sehe jeder, daß er ſich genau merke, 
wie die Sache, bei der er war, hergegangen ift, Damit 
er die Wahrheit befennen könne, daß fich feine Wider: 
jprüche finden, die ung arge Dinge bereiten fönnten. 


247 


Die Soldaten im Dorfe draußen find auf dem Rüf: 
zuge begriffen, und find erbittert. Laßt uns das Thor 
wieder fchließen, aber bei dem erften Stoße an das: 
felbe e8 gerne und fihnell öffnen. Bis dahin gehen 
wir wieder in die Gartenhalle.“ 

Die Knechte fchloffen das Thor, thaten den 
Eichenbalfen vor, gaben dem Verwalter den Schlüf: 
fel, und man ging mit der Laterne wieder in die 
Halle. 

Man war noch) nicht lange dort, als ſich Schläge 
an das Thor vernehmen ließen. 

Die Mutter that einen ſchwachen Schrei, und 
bewegte fich gegen den Vater hin. Diefer beruhigte 
fie, ließ das Thor öffnen, und ging felber den Ein- 
tretenden mit einem Lichte entgegen. Es waren zwei 
Vorgefezte mit Begleitung von Soldaten. Der Stein: 
damm war mit Soldaten beveft. 

„Sind noch mehrere Feinde hier?” fragte einer 
der Vorgefezten in ziemlich verftändlicher deutſcher 
Sprade. 

„Es war der Einzige, der eben hinaus geritten 
iſt,“ antwortete der Verwalter. 

Sofort ließ der Krieger alle Aufgänge alle Thüren 
und die Ausgänge in den Garten mit Mannfchaft 
befezen. Die Schloßleute wurden in der Halle be— 
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wacht, und der Schloßherr und der Verwalter mußten 
unter Bedefung von Soldaten in alle Räume des 
Schloſſes gehen, daß man diefelben unterfuchte. 
Der Schloßherr war viel gefelliger gefprächiger und 
freundlicher gegen die jezigen vielen bewaffneten Sol: 
daten, die ihn begleiteten, als er es früher gegen den 
einzigen gewefen war. Als man nirgends etwas 
Verdächtiges fand, Fehrte man zu der Gartenhalle 
zurüf, Den Garten unterfuchte man nit, nur 
wurden die Ausgänge aus dem Echloffe zu ihm fehr 
verrammelt, daß ein Feind, wenn einer im arten 
wäre, [bon dadurd) gefangen war. 

Dann fchritt man zum Verhöre. Der Verwalter 
erzählte die Sache, wie fte fich begeben hatte. Er 
ftellte die Vermuthung auf, daß der Fremde durdy den 
Garten gefommen fein müffe, weil das Thor gegen 
das Dorf gejchlofien gewejen fei, und in dem Dorfe 
ſich ja die Verbündeten befunden hätten. Wenigftend 
habe der Fremde durch den Garten fort gewollt, Dies 
werde ſich fehr deutlich in den Fußftapfen und nament— 
(ich in den Hufipuren im Grafe zeigen, wenn man fie 
morgen bei Tag unterfuchen wolle. 

„Manwird die Sache unterfuchen,“ fagte der Krieger. 
Hierauf wurde der Schloßhere abgefondert ver- 
nommen, und dann alle andern, felbft die Kinder. 
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ALS diefes vorüber war, wurden die Männer in 
ein Gewölbe des Thurmes abgeführt, dort einge: 
fpertt, und bewacht. Die Weiber und die Kinder 
wurden in der artenhalle gelafien, wurden aber 
dort ebenfalls eingefperrt, und bewacht. 

Bon da an verging die Zeit, die Angftlichkeit 
und die Beforgniß abgerechnet, ruhig. Nicht ein 
Laut war zu vernehmen ald zuweilen der Schritt 
einer Wache vor der Thür das Raffeln eines Geweh— 
res oder ein Kolbenftoß. An dem Himmel war fein 
Lüfthen, die Wolfen fchienen unbeweglich dort zu 
ftehen, und die Wipfel der Bäume im Garten regten 
fih nicht. Unter diefen Betrachtungen brachten die 
Gefangenen der Oartenhalle die Nacht zu. Daß fein 
Schlaf in ihre Augen fam, ift begreiflih. Wohin 
man die Männer gebracht hatte, wußten fie nicht. 

Als endlid das Morgengrauen anbrach, hörte 
man verworrened Getöfe wie Fahren Reiten Gehen 
Rufen, man hörte endlich Hörnerflänge Trompeten 
und Trommeln, aber alles gedämpft, da es von der 
entgegengefezten Seite des Scylofjes herfam. Sehen 
fonnte man nichts, da die Thür verfchloffen war, 
und vor den Fenftern nur die Baume des Gartens 
ftanden, deren dunfle Wipfel ſich immer deutlicher ge= 
gen den grauen lichter werdenden Himmel zeichneten. 
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Endlich geihah ein dumpfer ferner Schlag, der 
aber fo fchwer war, daß die Luft beinahe erzitterte. 
Gleich darauf ein zweiter, Sie folgten nun fchneller, 
und ed war beinahe wie ein entfernter Donner, ver 
jo tief ging, daß manchmal die Fenfter leife klirrten. 
Die Trompetenklänge das Blafen der Hörner Das 
Wirbeln der Trommeln nahm in der Nähe zu. 

Der Tag wuchs immer mehr dem Morgen entgegen. 

Das Rollen des Donners fam näher, e8 ging in 
ein Krachen über, und hinter den Gipfeln der Bäume 
ftieg ein weißer Rauch auf. Endlich frachte es aud) 
ganz nahe an dem Schloffe, man fonnte nicht erfen- 
nen, woher es fam, bald war es rechts bald links, 
bald vorn bald hinten, bald mehr bald weniger, aber 
furchtbar war e8, daß das Gemach ſich zu rühren 
ſchien; und wenn der Fleinfte Zwifchenraum eintrat, 
jo hörte man einen Ton, wie wenn unzählige Hölz- 
lein an einander gejchlagen würden, ed waren die 
Schüſſe der Fleinen Gewehre. Sogar die Trommeln 
fonnte man zuweilen vernehmen. 

Der Rauch war endlich fo in den Garten gedrun— 
gen, daß er wie ein Nebel in den Bäumen war. 
Er vermehrte und verdichtete ſich ſtets, daß kaum die 
nächſten Stämme zu fehen waren. Im Zimmer ent: 
ftand übler Geruch. 
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Als dieſes lange gedauert hatte, zog ſich der 
Donner auf der entgegen gefezten Seite in die Ferne, 
das Rollen wurde dumpfer, einzelne Schläge waren 
in der Nähe noch zu vernehmen, aber man hörte 
Gefchrei Braufen und verworrenes Getöſe. Zulezt 
wurde auch Das immer ſchwächer, man hörte nichts 
mehr, der Rauch 309 fid) langfam aus den Bäumen, 
die Wolfen waren auch gleichſam durch den Schall 
verjagt worden, und Die Sonne, die Anfangs als eine 
rothe Scheibe in dem Rauche geftanden war, glänzte 
endlich freundlich auf den Garten herunter. 

Die Frauen in der Halle warteten lange. Als 
aber gar fein Ton ſich vernehmen ließ, als fie aud) gar 
fein Geräufch von der Wache vernahmen, die außer 
der Thür war, fo riefen fie auf diefelbe. Sie er: 
hielten feine Antwort. Sie riefen nody einmal, und 
ftärfer, aber erhielten wiever feine Antwort. Da ver: 
fuchten fie an der Thür und an dem Schlofje zu 
rütteln. Von Außen erfolgte fein Zeichen und Fein 
MWivderftand. Nun riffen fie wirklich mittelft Beilen 
und Stemmeifen, die in der Gartenhalle ald brauch: 
bare Werkzeuge immer vorräthig waren, das Schloß 
herunter, und öffneten die Thür. Kein Menſch war 
vor derjelben. Die Thorflügel ftanden weit offen. 
Im Dorfe rauchte noch Fohlendes Stroh, und von 
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einer entfernten Hütte, die brannte, ging Rauch auf. 
Sonft ſah man feine Befhädigung, aber man fah 
auch feinen Menſchen im Dorfe. Unter vem Echwib: 
bogen des Thores lag eine eiferne Kugel, und eine 
andere ftaf in der Mauer des Schloffes. 

Als man nody fo fchaute, hörte man plözlich 
Geraffel und Getrappe rennender Pferde, und in dem 
Augenblife fam um eine Efe der Häufer ein Schwarm 
weißer Reiter, bog gegen das Schloß, und ritt über 
den Steindamm herein. Lulu rief beinahe vor Freude 
auf, als fie an ihrer Epize den Mann im weißen 
Mantel erblifte, der in der Nacht im Schloffe gewefen 
war. Man hoffte, daß man wenigftens von der Unge: 
wißheit, vielleicht aud) von der Angft und Bangigfeit 
befreit werden würde. 

Der Mann ritt auf die Berfammelten zu. Bei 
der Beleuchtung des Tages fahen fie erft jezt, daß er 
noch fehr jung fei, und ein blühendes Angeficht habe. 
Er ftieg ſogleich von dem Pferde, und fagte: „Ich 
habe nur kurze Zeit, id) mußte Ihnen geftern Schrefen 
und Gewalt anthun, damit wir heute die Früchte 
ernten. Wir haben fie geerntet, und find im Vorrüfen 
begriffen. Ich aber bin auf einen Augenblif gekom— 
men, um mir Verzeihung einzuholen, daß idy von 
einer harten Kriegsregel Gebrauch gemacht habe, und 
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ich bin auch gefommen, um die Bewohner allenfalls von 
einer Unannehmlichfeit, die ihnen mein Verfahren 
fönnte zugezogen haben, zu befreien. Wo find Die 
Männer“ 

„Wir wiffen e8 nicht, wir haben uns in dieſem 
Augenblife aus unjerem Gefängniße in der Garten: 
halle befreit, fie find in der Nacht gefangen abgeführt 
worden,” fagte die Mutter. 

„Sp müffen wir fie ſuchen,“ erwiederte der Fremde, 
„vielleicht find fie im Haufe.“ 

Er nahın aus Vorficht mehrere bewaffnete Reiter 
mit, und aus Kenntniß der Kriegsgebräuche fchlug er 
gleich den Meg zu dem Thurme ein. Alle Frauen 
folgten ihm. Der Schlüſſel ftaf an der Thür des 
Gewölbes, in weldyem fich die Männer befanden. 
Man drehte ihn um, traf da die Gefangenen, und 
ließ fie heraus. 

Als die Angehörigen fi) gegenfeitig überzeugt 
hatten, daß Feines einen Schaden genommen habe, 
und als ſich die Unruhe von Fragen und Antworten 
ein wenig gelegt hatte, trat der Fremde gegen die 
Männer heran, und fagte: „Wir haben, und id) 
hege die Hoffnung, nicht ganz ohne Zuthun meiner 
geftrigen Beobachtungen, den Sieg errungen. Ich 
bin gefommen, verehrte Herrn, um den Augenblif, 
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der mir gegönnt ift, zu benügen, Sie um Verzeihung 
wegen meines Verfahrens gegen Sie in diefer Nacht 
zu bitten. Hier ift eine Karte mit meinem Namen 
und Stande, Sie fünnen an meiner Perfon und an 
meinem Vermögen Oenugthuung fodern, wenn Sie 
eine zu fodern für gut befinden follten.“ 

Bei diefen Worten reichte er dem Schloßherrn ein 
Blatt Papier. 

„Den Frauen,“ fuhr er fort, „kann id) freilich 
feine Genugthuung für die Angft und den Schrefen 
geben, um ſo inniger bedarf ich ihrer Verzeihung, 
und um ſo mehr bitte ich fie Darum.“ 

„Die beite Genugthuung würde fein,“ fagte der 
Schloßherr, „wenn Sie nicht auf jener Seite ftänden, 
auf der Sie ftehen.“ 

„Mein Herr,” erwiederte der Fremde, „wenn Sie 
diefe Anficht bei meinem Könige durchjezen Fönnen, 
jo werde ich eine That wie die von heute Nacht mit 
leichterem Herzen verrichten, als ich fie heute verrich: 
tet habe. Aber bei dem Krieger heißt ed gehorchen. 
Nun lebt wohl, meine Zeit ift fehr gemeſſen.“ 

Er reichte dem Schloßherrn die Hand, ver fie 
nahm. 

„Haben Sie doch feine Verlegung erlitten %* fragte 
der Berwalter. 
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„Keine einzige,“ antwortete der junge Mann. 

„Run fo leben Sie wohl,“ jagte der Verwalter, 
„und mögen Ihre Thaten bald von leichten Gefühlen 
begleitet fein.“ 

„Amen,“ fagte der junge Mann. 

Er verbeugte fi vor den Männern, aber nod) 
tiefer vor den Frauen felbft vor den Mägden, feine 
Begleiter ſchwenkten fh, und er ging mit ihnen 
davon. 

Man fah ihnen nah, ſah fie unter dem Thorbo- 
gen zu Pferde figen, und über den Steindamm hinaus 
reiten. 

Jezt war nichts mehr von Kriegern zu fehen. 

Nachdem der Verwalter und der Schloßherr die 
Unordnung im eigenen Haufe fo weit es möglich 
war, befichtiget hatten, wobei einige ſchöne von 
Kugeln arg verlezte Gartenbäume zu bedauern waren, 
verfügten fie fi in das Dorf, um dort und in der 
Umgegend den Bewohnern in den Maßregeln beizu: 
ftehen, die in Folge des ftattgehabten Gefechtes noth— 
wendig geworden waren. Unterbringung der nod) 
aufgefundenen oder nad) und nad) eintreffenden Ver: 
wundeten von Freund und Feind war das Erfte. 
Der Arzt richtete im Schloffe ein Hospital ein, und 
die Verwalterin Fochte für Freunde und Feinde. Das 
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Zweite war die Beerdigung der Todten. Endlid ging 
man an das Ginfammeln und Aufbewahren von 
Waffen und Kriegsgeräthen, und an das allmählige 
Ausbefjern der Verlezungen an eigenen Häufern und 
Gebäuden. 

Es pflegte in diefen Tagen mancher Verwundete 
feinen Nachbar, der noch ärger verwundet war. 
Mancher trug einen Feind zur Verpflegung herbei, 
und am dritten Tage verbreitete ſich die Nachricht, 
daß ein Pferd regungslos bei feinem todten Reiter in 
den Kohlgärten auf der Anhöhe ftehe, und daß ein 
Spiz nicht von dem Grabe feines Herm weg zu brin— 
gen fei. 

Anfangs zogen noch viele feindliche Abtheilungen 
den Fliehenden nach, dann aber hörte dies auf, es 
fam nichts mehr, und Schloß und Dorf hat bis zum 
Frieden weder feindliche noch freundliche Krieger mehr 
gefehen. — — — 

Es waren Jahre nad) diefem Ereigniffe vergan- 
gen. Die Feinde, die damals gefiegt hatten, waren 
nun vollfommen gefchlagen, ihre Hauptftadt erobert, 
ihr weltberühmter Führer auf Elba und endlich nad) 
feinem Hervorbruche gar auf St. Helena verbannt, 
und der Friede ruhte fegnend auf allen Ländern, die fo 
lange verwüftet worden waren. Die Menfchen, welche 
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den Krieg noch gefehen hatten, erfannten vollfommen 
deſſen Entfezliches, und daß ein folcher, der ihn muth— 
willig entzündet, wie fehr ihn fpätere verblendete 
Zeiten aud) ald Helden und Halbgott verehren, doc 
ein verabjcheuungsmwürdiger Mörder und Verfolger 
der Menjchheit ift, und fie meinten, daß nun die 
Zeiten aus feien, wo man ſolches beginne, weil man 
zur Einficht gefommen: aber fie bedachten nicht, 
daß andere Zeiten und andere Menfchen fommen 
würden, die den Krieg nicht fennen, die ihre Lei- 
denfchaften walten laffen, und im Übermuthe wieder 
das Ding, das fo entjezlih ift, hervor rufen 
würden. 

. &8 war in unferem Schlofje abermals der Herbft 
gefommen, aber ein fo lieblicher, daß man die meifte 
Zeit im Freien zubringen fonnte, und daß die Bewoh— 
ner des Schlofjed täglicdy große Spaziergänge mad): 
ten, um noch das legte ruhige Lächeln der Natur vor 
den Stürmen und Fröften zu genießen. 

So ſaſſen fie auch einmal alle an einem Nach: 
mittage auf. einem Hügel, der in dem Garten nahe 
an dem Gitterthore, das auf das Feld führt, entftan- 
den war. Alfred und Julius hatten nehmlich alle 
Ferien aller. ihrer Studienjahre dazu verwendet, mit 
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aufzuführen, und darauf ein Säulenhäuschen auf: 
zurichten, in dem die ganze Bewohnerfchaft des 
Schloſſes Plaz hatte. Der Schloßherr und der Ver- 
walter hatten die Knaben walten laffen, weil fie es 
für beffer hielten, daß fie da bauten, wenn aud) etwas 
fo ungefchlacdhtes ald einen Hügel, als daß fie Durch 
Vogelfangen oder Jagen zerftörten. Weil die Sonne 
gar fo lieblich fehien, wollte man in dem Säulenhäus: 
chen den Nachmittagfaffeh verzehren. Man hatte die 
ganze Geräthichaft auf dem Tifche, wollte aufgießen, 
und fpielte mit den gelben Blättern, die herum lagen, 
oder mit den Herbftfäden, die heuer befonders reichlich 
flogen, und an den Säulen des Häuschens und an 
den Gewändern der Gefellfchaft hingen. 

Plözlich that Lulu, die eine erwachfene und, wir 
müſſen e8 fagen, fehr fchöne Jungfrau geworden war, 
einen Schrei. | 

„Hat dich eine Spinne gefchreft” fragte man. 

„Nein ein weißer Mantel,” antwortete fie, und 
zeigte nad) der Stelle, nad) welcher fie bei Ausftoßung 
ihres Schreies geblift hatte. 

Alle ſchauten hin. 

Außerhalb des Gitters ftand auf dem Feldwege, 
der um den Garten ging, ein Wagen, in demſel— 
ben ſaß ein einzelner Mann, der einen weißen Mantel 
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um die Schultern hängen hatte, und unverwandt auf 
die Gefellfchaft hinein fah. 

„Lauf, Julius,“ fagte der RR „und frage, ob 
er etwas wünjcht.“ 

Der Knabe lief hin, redete mit dem Manne, Fam 
zurüf, und fagte: „Eingelaffen wünfcht er zu werden, 
er fagt, er fei nicht ganz fremd.” 

Der Knabe erhielt ven Schlüffel, den man zur 
Bequemlichkeit bei Spaziergängen immer mit fich 
führte, er fchloß das Thor auf, der Fremde ging 
herein, ftieg den Hügel hinan, und ftellte fich der 
Gefellichaft vor. 

Man erkannte ihn augenbliflih. E8 war der junge 
Mann aus jener ſchreklichen Kriegesnacht. Aber er war 
nun fein Jüngling mehr fondern ein freundlicher Mann, 
der ſo gütig blifte, daß man unmöglich hätte glauben 
fönnen, daß er derjelbe fei, der damals das fürchter: 
liche Spiel auf Leben und Sterben getrieben habe. 

„Berzeihen Sie, meine Herrn und Frauen,“ fagte 
er, „daß ich zu Ihnen fomme, ich bin ihnen nicht 
fremd, Sie haben nicht Urfache, mir irgend gut zu 
fein; aber Sie werden mich doch aud) nicht haſſen, 
was ich daraus fchließen muß, daß feit den vielen 
Fahren her feine Genugthuung von mir wegen jener 
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‚Nein, nein, es wird auch feine mehr gefodert 
werden,“ rief man, und nöthigte ihn zum Sizen. 

Er that es, und fagte: „Laffen Sie mich nur nod) 
einen Augenblif fortfahren. Jeder Menſch hat einen 
Punkt der Sehnfucht in feinen Leben, nad) dem es 
ihn immer hinzieht, und den er erreichen muß, wenn 
er ruhig ſein will. Meine Sehnſucht ift jenes Git- 
ter dort. Seit ich damals in der Nacht fein Schloß 
erbrah, um auf den Thurm zu gehen, und bie 
Lichterftellung des Feindes zu zeichnen, feit jenem 
Augenblife, wo ich es, da ich zurüffehrte, won dem 
Feinde befezt fand, und nun nur noch die Ausficht 
vor mir hatte, entweder ald Spion gefangen und 
fhimpflicy aufgehängt zu werden, oder durch einen 
tolfühnen Ritt von vorne heraus in die überrafchten 
Feinde zu fprengen, um entweder ehrlich zu fallen, oder 
eben durch die Unglaublichkeit des Wagftüfes durch— 
zufommen — nad) rüfwärts hätte ich wegen des 
geaferten Bodens und der andern Hinderniffe nicht 
hinaus fprengen können — feit jenem Augenblife 309 
es mich immer zu dem Gitter, und ich dachte, ich 
müffe e8 doch noch einmal fehen. Darum fam ich her, 
und fuhr auf dem Feldwege um den Garten zu dem 
Gitter. Und laſſen Sie mid) e8 offenherzig fagen, 
einen nicht minderen Antheil an meinem Kommen hat 
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der Gedanke, Sie alle zu fehen, mir wegen des 
Übels, das ich Ihnen zufügte, und das mir immer 
Unruhe machte, Ihre vollfommene Verzeihung zu 
holen, und Ihre Achtung zu erwerben; denn ich habe 
feither in vielen Schlachten mit jenem leichten Herzen 
gekämpft, das mir diefer Herr damals gewünfcht hat.“ 
Er zeigte bei diefen Worten auf den Verwalter. 
„So gefallen Sie mir viel beffer, junger Mann, 
als in jener Nacht,” fagte der mit rothem Angefichte 
und fchneeweißen Haaren prangende Schloßherr. 
„3a, lieber Herr,“ erwiederte der Fremde, „ih 
fenne fein fröhlicheres Gefühl, als mit entlafteter 
Druft an der Seite feiner Stammes» und Sprachge⸗ 
noffen einem übermüthigen und anmaßenden Feinde 
des ſchönen Vaterlandes entgegen zu reiten. Mir ift 
dies Gefühl zu Theil geworden, ich habe gefucht, die 
Scharte, die meine Dienftpflicht in jener Nacht der 
gemeinfchaftlihen Sache vielleicht gefihlagen hat, 
wieder gut zumachen, und mögen alle Himmel geben, 
daß das fo tief fühlende denfende edelherzige Volk der 
Deutſchen nie wieder in feinen alterdgrauen Fehler 
zurükfalle, und gegen ſich felber fämpfe.* 
„sa gebe e8 Gott, gebe es Gott,“ fagten die 
Männer. | 
Es war indeffen der Kaffeh eingefchenkt worden, 
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und die Hausfrau gab dem Fremden die erfte Taſſe. 
Der Verwalter ließ den Wagen um die Gartenmauer 
herum in das Schloß bringen, und der Schloßherr 
und alle [uden den Fremden ein, nun in Ruhe und 
Muße in dem Schloffe zu bleiben, und das Garten- 
gitter jo oft anzufchauen, als er wolle. 

Die Einladung wurde angenommen. 

Der Fremde blieb nun in dem Schloffe. Er konnte 
das Gitter den Thurm den Garten und die Gegend 
betrachten, fo viel er nur immer wollte. Aber das 
Schikſal hatte auch noch ganz andere Zwefe mit fei- 
ner Reife verbunden. Alle gewannen ihn jehr lieb. 
Zwifchen Lulu und ihm hatte fih das Verhältniß 
vollſtändig umgekehrt. So wie fie ihn in jener Nacht 
bewundert hatte, fo Fonnte num er von feiner Seite 
aus nicht aufhören, und fein Ziel finden, das Mäd— 
chen zu bewundern. Und da er e8 dem Kinde fchon 
in jener Nacht angethan hatte, und da er jezt gar fo 
gut und freundlich war, fo fonnte es nicht fehlen, 
daß auch ihn die Jungfrau bald außerordentlich liebte, 
und die Verehrung eine vollfommen gegenfeitige war. 

Da er wegen des guten Verhältnifjes, das ſich 
mit allen angefnüpft hatte, und wegen des Wunjches 
aller immer länger im Schloffe blieb, da er fich über 
Stand und Vermögen auswies, ja fogar envlid) ein 
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Gegend anfällig zu werden, fo ftand einem Bündniſſe 
nichts entgegen, und die zwei Leutchen wurden in der 
Pfarrkirche des Dorfes ehelich eingefegnet. 

Und von nun an begann ein ruhiges friedliches 
und glüfliches Leben. Oft wenn die Ehegatten in der 
Zufunft allein bei einander faffen, wenn er Lulu feine 
Freude und fein höchites Glük auf diefer Welt nannte, 
fagte fie: „Wie haft du durch dein Herz die fchönfte 
Genugthuung gegeben, die du geben Fonnteft.“ 

„Es ift doc) gut, daß ich ihn damals nicht erfchla= 
gen habe,” fagte noch lange und öfter der uralte 
gleichjam immer fleiner werdende Echloßherr. 

Lulu lächelte jedes Mal bei diefer Rede, fpäter 
fächelten auch Alfred und Julius und endlich alle 
felbft der graue Lehrer, obgleich er der Schach- und 
Spaziergenofje des Schloßheren geworden war. 

Die weißen Mäntel fpielten noch lange eine Rolle 
in der Familie. Nicht nur trugen Alfred und Julius, 
die in dem Faiferlichen SHeere dienten, weiße Mäntel, 
fondern auch der Fleinere Alfred und ver Fleinere 
Zulius, die Buben Lulus, hatten im Winter, wenn 
fie im Schlitten über die Ebene gefahren wurden, 
weiße Mäntel an, die aus jenem weißen Mantel ent: 
ftanden waren, den der Vater angehabt hatte, als er 
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auf feinem Zuge begriffen war, das alte eiferne Git— 
ter zu fuchen. Der Vater hatte mit den Waffen die 
weißen Mäntel abgelegt, und trug jezt im Winter 
dunfle und ausgezeichnete ‘Pelze. 
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